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Dier Chrxiſtbäume 


ober: 


Wie foll man befcheeren? 


Stolle, fänmtl. Schriften. Suppl-8b. IV. 1 


Abermald war das liebe Weihnachtsfeſt erichie- 
nen, abermals pochten Taufende von Kinderherzen 
den gelonen Lichtern des Chriftbaumes entgegen 
und die Gloden des heiligen Abends Fangen ahnungs- 
poll durch das immer dichter herabjinfende Dunfel — 
als fi die Thür eines nicht allzugroßen Bürger- 
haufes öffnete und eine in fchügender Winterfleivung 
wohlverwahrte Geftalt heraustrat und die Straße 
‚entlang wandelte 

Bevor fih die Thür hinter ihr gefchloffen, hatte 
fie die Worte zu dem fchliegenden Diener geſprochen: 

„Daß mir die Briefe richtig beſorgt werden.“ 

Der Gang des Unbekannten ſchien nicht ganz 
ohne Beſchwerde, denn all ſeine Taſchen waren an— 
gefüllt mit Kinderſpielzeug und ſonſtigen zu Geſchen— 
ken ſich eignenden, nicht unwerthvollen Gegenſtänden. 
Außerdem trug er mehre Pakete unter dem Arme. 

Am Ende der Straße ſtand ein palaſtähnliches 
Haus, deſſen erſtes Stockwerk zum Theil hell er— 
leuchtet war, ein Zeichen, daß hier ſoeben der hei— 
lige Chriſt ſeinen Einzug hielt. Der Unbekannte zog 
den Glockenring. Er ſchien hier nicht unbekannt zu 
ſein, denn der öffnende Diener grüßte ehrfurchtsvoll 
und eilte, den Hausherrn von dem Beſuche in Kennt— 
niß zu ſetzen. Der Eingetretene ſtieg die tageshell 
erleuchtete Treppe hinauf. Ein Dienſtmädchen begeg- 
nete ibm. „Die Beicheerrung fchon begonnen?“ 
frug er. 
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„Rod nicht, mein gnädiger Herr, foeben werden 
Die Lichter angezündet.“ 

„Ich bin nicht gnädig, meine. Tochter,“ ſprach 
der Unbefannte mild werweifend, der das Wort 
gnädig als bloße Höflichkeitsform nicht liebte, „nur 
Gott iſt gnädig.“ 

Der Hausherr, der reiche Bankier Arnſtein, eilte 
bereit3 am Ausgange der Treppe dein Emporfteigen- 
den entgegen. 

„Das iſt prächtig, Herr Graf," vief er, „daR 
Sie und auch an dieſem heitern Abend die Ehre 
geben, nachdem Sie es fo. oft in trüben Stunden 
mit ung gut gemeint. Seien Sie herzlichft willfommen. 
Wie werden fih meine rau und die Kinder freuen.“ 

Ein paar Diener, die des Ueberziehers des Graz, 
fen — den wir jegt nad feinem Taufnamen Ema- 
nuel nennen wollen — fih zu bemädtigen im Be— 
griffe ftanden," wehrte ev ab, aus Beſorgniß, daß fie 
den Inhalt der Taſchen beſchädigen fünnten. Er 
zog das Ueberfleid felbft ab und hing e8 an einen 
der im Vorſaal befindlichen Kleiderhalter. 

Inmitten des geräumigen und reihgeichmücdten 
Salons auf großer ovaler Mahagonitafel entfaltete 
ein foeben vollftändig angezündeter Chriftbaum feine 
volle Pracht und warf fein verflärend Licht auf bie 
zahlreihen, zum Theile jehr werthvollen Geſchenke, 
die in reicher Auswahl auf der Tafel ausgebreitet 
lagen. Arnheim befaß fünf Kinder, von vier bis 
zwölf Jahren. Für jedes war auf dem Tifche eine 
Adtheilung, mit dem Namen bezeichnet. 

Auch Emanuel ummandelte die Beicheerung, Die 
reihen Gaben in Augenfchein nehmend, woher er, fo 
unbemerkt mie möglich, in jeve der Abtheilungen eine 
für jedes Rind berechnete aber mehr nütsliche als 
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lururiöfe Gabe legte. Dann feste er fih im einen 
Lehnftuhl in der Nähe des Kamins und erwartete 
die frohe Stunde des Chriftabends. 

Die Frau vom Haufe, eine Dame in gefchmad- 
voller Toilette und ftolzer, gebietender Haltung, er— 
ſchien und drüdte ebenfalls ihre hohe Freude über 
die Anmefenheit des hochwerehrten Gaftes aus. Sie 


gab fofort mit der Glocke das Zeichen. Die Thür 


that fih auf und die harrende Kinderfchaar, drei 
Knaben und zwei Mädchen, ftürmten herein. Es be- 
gann jenes beglüdende, im ganzen Jahre einzig da— 
jtehende Schaufpiel der Ueberrafhung, der Freude 
und ded Dankes. 

Um das tiefumfriedete, gütevolle Antlig Emanuels 
jpielte jenes innige Lächeln, welches anzeigte, wie tief 
fein Tiebreiche8 Herz an der Freude der Kinder. Theil 
nahm. Die Züge des nicht mehr jungen Mannes 
hatten etwas ungemein Herzgewinnendes. Es ſprach 
daraus ein Frieden, der Diefer Welt nicht anzuge- 
hören fchien, eine fo bezaubernde Milde und Ber- 
trauen erwedende Freundlichkeit, daß e8 jedem guten 
Menfchen ordentli Bedürfnig wurde, dieſer herz- 
gewinnenden Berfönlichfeit die Hand zu reihen. Ema— 
nuel ſchaute geraume Zeit, in ftilem Glück verfun- 
fen, dem Kinderjubel zu; dann erhob ſich fein Haupt, 


und die zahlreiche Dienerfchaft, welche der Beſcheerung 


aus der Ferne zuſah, überblidend, ſchien er etwas 
zu vermiſſen. | 

Der Herr vom Haufe nahın neben ihm Platz. 

„Es bleibt ein ſchönes Felt,“ begann Diefer, 
„man mag fagen was ınan will. Ich kenne viele 
Geſchäftsfreunde, die in ihrer Profa feinen Sinn da— 
für haben. Ich bin da anders. Freilid an den 
Geldbeutel darf man an dieſem Abende nicht denfen. 
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Sie werden es nicht glauben, mein hochverehrter 
Herr Graf, — und wir haben uns mit den Ge— 
ſchenken fürwahr nicht übernommen — nur was 
der Anftand mit fi) brachte — andere Familien 
in gleichen Verhältniffen thun da weit mehr — aber 
fol ich Euer gräflihen Gnaden die Summe nennen, 
die mich der heutige Abend koſtet? — “ 

„Laſſen wir das," verjegte Emanuel, „ich verlange 
fie nicht zu wiffen. Die Hauptfache am Chriftabende 
iſt, daß man im Sinne besjenigen giebt, zu deſſen 
Angedenfen wir diefes fchöne Feſt überhaupt begehen, 
und biefer gab mit Liebe, wie denn Gott nur einen 
fröhlichen Geber Tieb hat.“ 

Der Bankier, welcher dieſe Worte deutete, ale 
Iebe Emanuel Zweifel in feine Freigebigfeit, erwiberte 
lebhaft: „O mein bochzuverehrender Herr Graf, 
verfennen Ste mich nicht. Gibt Jemand gern, bin 
ich's. Auch kommt mir’ bei ſolchen Gelegenheiten 
auf einen Thaler mehr oder weniger nicht au. Ich 
wollte nur andeuten, wenn man fo Eins ın das 
Andere rechnet, welche Summe da herausfommt, und 
jelbft am heiligen Chriftabend darf der Kaufmann 
nicht vergeflen, daß er Kaufmann ift.“ 

Emanuel erwiderte nichts, fragte aber: „Wann 
findet die Beſcheerung dev Dienerihaft ftatt? Ich 
"habe das immer recht ſchön gefunden, weil wir und 
am Chriftabende ja ganz befonder8 als Chriften 
gegenüber ftehen.“ 

„Ja,“ geftand der Bankier, „es hat Etwas für 
fi Die vereinte Beicheerung, ich habe e8 früher aud) 
jo gehalten; aber mit der Zeit ftellten ſich Unzu— 
träglichfeiten heraus, daß ich es jegt vorziehe, vom 
erften Buchhalter bis herab zum Stubenmädchen, 
Jedem das Seine für fich zuzuftellen, ohne weitere 
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Solennität. Ich halte das für zweckmäßiger. Ge— 
geben muß einmal werden, darum fo unbemerkt wie 
möglih. Manche meiner Leute haben ihren heiligen 
Chrift bereit vor dem Feſte erhalten, Andere befom- 
men ihn nad) den Feiertagen.“ 

ALS auch hievanf der Graf fein Wort erwiderte, 
glaubte Arnftein ſein Verfahren näher motiviren 
zu müſſen. 

„Sie glauben nit, mein werthgeichäßter Herr 
Graf,“ fuhr er fort, „wie bei ſolchen Gelegenheiten 
Neid, Mipgunft ihr verderbli Spiel treiben. Hat 
man noch fo viel gegeben, ift e8 immer noch nicht 
genug und der Eine mißt mit ſcheelem Blid 
die Gabe des Andern, — findet ſich weniger be— 
dacht —“ 

us Hausherr ward bei diefen Worten abgerufen. 
Eine milde Trauer fchattete über das Antlitz Emanuels. 

„DO mein Heiland,” fprah er, „du Licht im 
Erdendunkel, man feiert deine Ankunft, man nennt 
und preifet deinen Namen und fennt dich nicht. Der 
Glanz deines Lichterbaumes Teuchtet in ihre Augen, 
aber nicht in ihre Herzen. O ihr Armen!“ 

„Die Kindlein,“ fuhr Emanuel in feinem Selbft- 
gefpräch fort, „find es fast allein, in deren unjchuld- 
volle und vertrauenvolle Herzen der Chriftbaum 
einen goldenen Strahl wirft. Darum hatte ja aud 
Er, der die Wahrheit und das Leben, die Kindlein 
fo gern. Ihrer ift das Himmelveih. Werdet wie 
die Kindlein, nicht etwa fo umverftändig wie fie, 
fondern jo vertrauensvoll zu dem himmliſchen Vater, 
wie fie e8 zu dem trdifchen find. Das Kind ıft fo 
glücklich und fteht dem Himmelreihe näher, als die 
erfahrungreihen Erwachſenen, weil e8 noch glaubt 
und vertraut.“ 
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Die vierjährige Melanie, ein präctiger Locken— 
kopf, der Liebling und Pathe Emanuels, fam jetzt 
berangefprungen und zeigte die ſchöne Puppe als 
einen der wichtigften Gegenftände ihrer Befcheerung. 
Emanuel nahm die Kleine auf den Schooß und ihr 
Die goldenen Locken aus der Stirn ftreihend, fragte 
er: „Nun, meine liebe Melanie, was hat Dir denn 
ber heilige Chrift gebracht?“ 

„Schöne Puppe! und großer, großer Garten mit 

Schafen — auch Kühe! — 

„Sieh, der gute heilige Chrift, haft Du ihn auch 
recht Lieb, da er es jo gut mit Dir meint und Dir 
jo Ihöne Sachen gebradyt hat?“ 

„sa, ja, ihn recht Lieb haben!“ antwortete die eine. 

„Aber meine gute Melanie,“ fuhr Emanuel in 
janften Zone fort, „willft Du ihm, der Dich fo lieb 
und Dir foldhe Freude gemacht, nicht auch wieder eine 
Freude machen?“ 

Die blauen Wunderaugen des Kindes jchauten 
auf. Sie ſchienen zu fragen: „Wodurd) Tann ich dem 
heiligen Chriſt wieder eine Freude machen?” 

„Dies kannſt Du, meine liebe Melanie,“ belehrte 
Emanuel, „wenn Du recht fleigig betejt, Deinen El— 
tern recht gehorfam bift, Nichts thuſt, was Dir ver- 
boten ift, Deine Gejchwifter recht Lieb haft. Dadurch 
machſt Du dem Herrn EChriftus, der Dich heut durd) 
Deine. Eltern fo erfreut hat, wieder eine große Freude. 
Aber wenn Du nidt folgt und feine gute Melanie 
bift, Du weißt wie neulih, wo Du durd Weinen - 
und Schreien erzwingen wollteft, daß Herr Leopold 
Dir das Stüf Kuchen gebe, da es die Mutter Dod) 
verboten hatte, da betrübt fi) der Herr Chriftug, 
welcher nur folgfame Kinder gern hat. Vergiß Das 
ja nicht, meine Melanie.“ | 
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„Wil immer gut fein,“ gelobte die Kleine. 

„Set das, mein Kind,“ ſprach Emanuel, „dann 
wird Div der Herr Chriſtus einen Engel ſchicken, der 
immer um Dich iſt, der wird bei Deinem Bettlein 
ſitzen, wenn Du ſchläfſt, wird Dein pflegen, Tich wie— 
gen und behüten, daß der böſe ſchwarze Mann Dir 
kein Uebles zufügen kann. Wenn Du bei Tiſche ſitzeſt, 
wird auch hier Dein Englein bei Dir ſein, Dir dienen, 
wahren und wachen, daß das Mahl Dir wohl bekomme. 
Doch jetzt, meine Melanie, geh wieder zu Deinen 
ſchönen Sachen, die Dir der heilige Chriſt gebracht 
hat und ſpiele damit.“ 

Emanuel drückte einen ſegnenden Kuß auf die 
kindliche Stirn und entließ die Kleine. In demſelben 
Augenblicke trat Arnſtein in's Zimmer. Er hielt 
einen erbrochenen Brief in der Hand und nahm - 
wieder neben Emanuel Plak. 

„Da jehen Sie, geehrtefter Herr Graf, begann 
er, „wie man ſelbſt am heiligen Abende vom Bettel- 
volfe nicht verfchont bleibt. Soeben erhalte ich den 
Brief, worin von einer Wittwe die Rede, Die an 
geblich Frank und in großer Dürftigkeit leben fol. 
Man kennt diefe Phrafen. Bier Kinder Sollen da 
jein. Warum heirathet dieſes Volk, wenn es die 
Kinder nicht ernähren kann? Es ift wahrhaft ge- 
wiffenlos. Da fterben die Alten hinweg, und die 
allgemeine Wohlthätigfeit behält die Nachkommenſchaft 
auf dem Halje. Ich habe einen Commis beauftragt, 
fih nad) den Feiertagen zu erkundigen, wie e8 mit 
der Frau fteht. Iſt's wirklich fo, foll er einen Thaler 
zurädlafjen.“ 

„Wie lautet das Schreiben 2“ fragte Emanuel. 

„Die gewöhnlichen Phrafen,“ ſprach der Bankier 
und Tas: 
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„An tem Abende, wo mit freudigem Dante 
Millionen den Namen unſeres Heilands ausſprechen 
und zu deſſen Preiſe Tauſende von Lichtern brennen, 
wagt es eine arme Wittwe, ſeit Monaten an das 
Krankenbett gefeſſelt, umringt von vier vaterloſen 
Waiſen, in ihrer höchſten Noth und Dürftigkeit, in 
Kälte und Dunkelheit — denn Licht und Holz ſind 
ausgegangen — da anzuklopfen, wo ſo viele Lichtlein 
brennen. Der heilige Abend und ihr Vertrauen auf 
die Bekenner deſſen, der die Liebe ſelber iſt, die Ver— 
zweiflung vereinigten ſich, die ſchwere Bitte um 
ein Scherflein übers Herz zu bringen. Es iſt ein 
bitterer Schritt, aber was thut nicht eine Mutter 
für ihre hungernden Kinder!“ 

„Da haben Sie die Litanei,“ fuhr Arnſtein fort 
und den Brief zuſammenknitternd, „es klingt fehr 
rührend, aber glauben Sie mir, verehrteſter Herr 
Graf, man wird mit der Zeit gegen derartigen Styl 
ſo abgeſtumpft, daß man bei den abſchreckendſten 
Schilderungen die ſo nöthige Contenance behält. Wie 
gefagt, mein Commis foll ſich nach den Feiertagen 
erkundigen.“ 

Emanuel erwiderte kein Wort, ſondern ſtand 
auf und reichte dem Bankier zum Abſchiede die Hand. 

„Ei, mein verehrter Herr Graf, warum nicht 
gar. Sie haben die Gnade, ſich's auf einen Löffel 
Suppe bei uns gefallen zu laffen.“ 

Die herzutretende Frau Gemahlin, als fie ver- 
nahm, wovon die Rede, vereinigte ihre Bitten mit 
denen ihres Mannes, 

„Ich habe noch einige Beicheerungen zu infpiciren, “ 
entſchuldigte fih Emanuel. „ES iſt das fo meine 
Art am heiligen Abende.“ 

Ale Zureden von Seiten Arnfteind waren ver- 
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geblich. Der Graf Tief fi nicht halten. Nachdem 
das Hausthor ſich hinter ihm gefchloffen hatte, warf 
er noch einen Blid voller Wehmuth nad) dein er= 
leuchteten Haufe. 

„D mein Heiland,“ ſprach er, „da bligen fie, 
die Lichtlein, zu deinem Angedenfen, und wie fern 
ftehen dir gleichwohl Diejenigen, welche fie angezündet; 
und wie viel mag es noch joldher Chriften geben; 
wie viele, die oftmal8 deinen Baum angezündet und 
zu denen du einft, wenn du deinen himmliſchen 
Chriftbaum Leuchten läßt, trauernd fagen mirft: 
Bleibt ferne, denn ich kenne euch nicht.“ 

Zrauernd wandelte Emanuel mit feine nod 
immer anfehnlid) gefüllten Tafchen die Straße entlang. 

Dod wer war Emanuel? — Die Antwort ift 
nicht fchwer. Er war von den Vielen, die ba 
berufen, Einer der Wenigen, die da ausgewählt. 
Sein ganzes Leben war eine That der Liebe. Aus 
edlen Geſchlecht entfproffen, mit irdiſchen Gütern 
reich gejegnet, hatte er die Nichtigfeit alles Irdiſchen 
nur zu früh erfannt und darum ſchon früh fein 
Herz ſich unbewußt nach dem gefehnt, das da un— 
verweslich erfunden wird. Sein offener Geift, feine 
reihe Bildung, fein wiflenfchaftliches Streben, feine 
Begeifterung für Licht und Aufklärung waren darım 
oft mit feinem Tieberfüllten Herzen,. das fi nad) 
einem Himmel, einem Frieden fehnte, wie ihn nur 
der Glaube an die heilige Perſönlichkeit Chrifti zu 
geben vermag, in tiefen Widerſpruch gerathen. Die 
qualvolle Fenertaufe der Zweifelperiode hatten ihn 
lange Jahre die unterfchiedlichiten Foltergrade durch— 
maden laſſen. Jahrelang hatte er all den Bahnen 
nachgeftrebt, welche der menſchliche Geift auf dem 
Gebiete der Denkkraft eingefchlagen, um die Wahr: 
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heit zu erforſchen in ihren legten Gründen. Jahre— 
lang hatte er dem dunfeln Principe des Böſen nach— 
gejpürt, das dem denkenden Menfchengeifte won Zo— 
roaſter bis Hegel jo reihen Stoff zum Philofophiren 
geboten. Er glaubte auf diefem Wege die Wahrheit 
zu finden. Bergebend. Tiefe innere Serriffenheit, 
namenlofe Qualen waren der Lohn feiner mühvollften 
Forſchung. Die erftrebte Wahrheit ftand ihm ferner 
denn je Da führte ihn an einem heiten Sonn 
tagvorntittage der Zufall, wie e8 furzfichtige Menſchen 
nennen, nein, die Vorſehung in eine Kleine freund 
liche Dorfliche, wo ein nicht mehr junger aber mit 
noch jugendlicher Friſche ausgeftatteter ewangelifcher 
Prediger in tiefer, feſter Meberzeugungstreue, wie 
fie nur die göttliche Kraft des Glaubens zu verleihen 
vermag, über die Textesworte ſprach: Sch bin die 
Wahrheit und das Leben. Wer mir nad: 
folgt, wird nicht wandeln in Finfterniß. 
Zugleich, ſprach dieſer begeifterte Verfündiger des gött- 
lichen Worts mit folher Klarheit, mit folder Liebe 
und Milde, mit folder Glaubensinnigfeit und Sieges— 
jiherheit, dag e8 am Schlufje ſeines Vortrags wie 
Berflärung über fein edles Antlit leuchtet. Noch 
nie hatte Emanuel eine ſolche Predigt vernommen, 
wie vielen Sanzelvorträgen er auch in jenem 
Leben beigewohnt; aber die handwerfmäßig ortho- 
deren hatten ihn angewidert, die dürren vationellen 
nicht erquickt. Darum batte er ſchon lange Zeit 
die Kirche geflohen wie ein Krankenhaus. Gelbft ge- 
feierten, Predigern war es nit gelungen, in ihm 
das Bedürfniß rege zu maden, fie öfters zu hören. 
Die göttliche Gewalt des Evangeliums war ihn aus 
feiner von all den gehörten Predigten entgegengetreten. 
Erſt dem einfachen Landprediger war e8 vorbehalten. 
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Und Emanuel hatte in durdaus feiner gemeihten 
Stimmung das ländliche Gotteshaus betreten. Ein- 
fache Langweile war e8 geweſen, die ihn hineingetrieben. 
Auch war die Predigt durchaus nicht gelehrt, jondern 
ganz für das Bedürfniß des einfachen Landmanns 
berechnet, alles blendenden Redeſchmuckes entbehrend. 
Aber diefe Glaubensfeftigfeit und Glaubensfreudigfeit, 
diefe Stegesficherheitt! Und welch ein Frieden, wie 
ſolchen irdiſche Weisheit nimmer zu geben vermag. 
Welch ftile Verklärung, die wie Heiligenjchein‘ das 
Antlig des Prediger umfloß, als er feinen Vortrag 
mit der feligen Gewißheit ſchloß: „Ja, Er iſt die 
Wahrheit und das Leben; wer Ihm nachfolgt, wird 
niht wandeln in Finfternig!" Und welde Weihe 
über Die ganze Gemeinde, die in Todesitille den 
Worten des Evangeliums laufhte? Und waren v8 
doch dieſelben Textesworte, die tauſendmale ſpurlos 
am Ohre Emanuels vorübergeklungen waren: 

„Er iſt die Wahrheit und das Leben; wer Ihm 
nachfolgt, wird nicht wandeln in Finſterniß.“ Dieſe 
Worte begleiteten Emanuel auf dem Heimwege und 
verließen ihn nicht mehr. Er forſchte weiter. Die 
Theologie, die er ſeit Jahren wie einen todten Bal— 
laſt, wie einen erdrückenden Alp von ſich geworfen, 
ward wieder vorgenommen, namentlich die Geſchichten 
der erſten chriſtlichen Kirche. Welch ein Geiſt, welche 
Erleuchtung, welche Opferfreudigkeit, welches erhabene 
Märtyrerthum dieſer erſten Bekenner! Welch wun— 
derbares Licht in tiefer Finſterniß! Emanuel kam 
zu Luther, der ihm früher wegen ſeiner Naturwüch— 
ſichkeit, ſeines anticalviniſtiſchen Trotzes, ſeiner oft 
rückſichtsloſen Schreibweiſe entſchieden — zuwider ge— 
weſen. Er kam aber jetzt nicht mit dem philoſophi— 
ſchen und äſthetiſchen Secirmeſſer, ſondern als wun— 
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derbar erwedter Forſcher. Er forihte nach jener 
wunderbaren Kraft, die durd den Mund eines ar- 
men Mönchs ein Weltreich jtürzte; nach jener wun- 
berbaven Kraft, die aus einem ſchwächlichen, kränk— 
lichen, jchüchternen Klofterbruder den größten Mann 
der Weltgefhichte machte. Und je weiter er vordrang 
in den Büchern erhabener Glaubenshelvden, immer 
näher kam er dem ftillflaren, befeligenden Lichte, das 
in Finſterniß brennt und von welchem in der. Heinen 
Dorfkirche der erfte Strahl zu feiner Seele gedrungen; 
zu jenem verborgenen Manna, wovon ihm der ein= 
fache Dorfprediger den erjten Brofamen gereicht; er 
fam zu dem Glauben an Jeſus Chriftus, nit 
blos als großen Weifen von Nazareth, fondern als 
einen Gottgejandten, wie er verzeichnet jteht in 
den Evangelien. Wie Schuppen fiel e8 dem einſt 
jo eifrigen Philofophen von den Augen. Da hatte 
er ja die Wahrheit, nad) welcher er vergeblich gerungen, 
und in einer Schönheit, wie er fie nie geträumt; da 
hatte er ja jene Sonne, gegen welde alle irdiſche 
Weisheit zu einem trüb leuchtenden Oelflämmchen 
herabfinft. Jetzt erſt erfannte er, was es mit jenen 
zwei Sylben, über die er oft jeinen philofophiichen 
Scherz ‚getrieben, auf fi) habe, jene zwei, Simmel 
und Erde verbindenden Sylben, die das Wort „Olau— 
ben“ bilden. Jetzt fühlte er auch, daß der Glaube 
nicht erlernt, nicht eingetrichtert, nicht anbefohlen, 
nicht octroyirt werden kann, weil e8 ein unmittelbares 
Geſchenk des Himmels _ift; jet erfannte er aud, daß 
der Glaube nicht ein bloßes Dafürhalten, wie 
früher feine Meinung geweſen, fondern daß der 
Glaube und namentlih der Glaube an den welt- 
erlöfenden Heiland, eine himmliſche Erleuchtung, 
eine Kraft und Gnade Gottes ift, gegen welche alle 
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irdifhen Güter, und wären es die glänzendften, wie 
Spreu und Kehricht zerſtieben. 

So war mit der Zeit Emanuel ein evangeliſcher 
Chriſt geworden, nachdem er lange Jahre ein edler 
philoſophiſcher Chriſt geweſen; und der chriſtliche 
Glaube, der ihm früher wie eine ſchön bemalte Pa— 
pierblume erſchienen, ward ihm zur. duftenden Centi— 
folie. Wenn er ehedem vermöge ſeines edlen Herzens 
das Gute that, ſo that er es doch größten Theils 
aus Pflichtgefühl und die menſchliche Trägheit, Schwäche 
und Selbſtſucht ſpielten dabei nicht ſelten ihr gefähr— 
liches Spiel. Ohne einen gewiſſen, unbehaglichen 
Zwang wollte es, wie bei einer unwillkommenen Schul⸗ 
arbeit, nur zu oft nicht gehen Wenn er jetzt Das Gute 
that, that er e8 im gläubig beglüdten Aufſchauen 
zu Ihm, der da iſt die Wahrheit und das Leben, der 
da ıft die Liebe; mit einer Freudigkeit, wie der Lie— 
bende, der der Geliebten einen Blumenkranz windet. 

Sein klarer, wiſſenſchaftlicher Geift ward aber durch 
dieſen beſeligenden Chriſtusglauben keineswegs ver-- 
dunkelt. Er blieb fremd jenen myſtiſchen, pietiſtiſchen 
und krankhaften Richtungen, die nur zu oft am welt- 
erleucdhtenden Baume des Evangeliums als giftige 
Schmarogerpflanzen, als verbumpfende und verdum- 
mende Nebel emporwachſen. Emanuel blieb troß ſei— 
ned Glaubens gejund, friſch, fröhlid. Nur milder 
war er geworden. Während er früher in edelm Zorn 
aufbraufte gegen Selbftjuht und Gemeinheit, Irrwahn 
und Dummheit, war fein Urtheil jett milder und 
entfaltete fi) als ſchöne Blume echter Humanität, 

So ward Emanuel der unbekannte Wohlthäter 
von Hunderten und Segen ftrömte von ihm aus durch 
verichwiegene Kanäle in zahlreihe Familien. Da er 
nur ein einfaches Bürgerhaus bewohnte und auch fonft 
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allem Furus fern blieb, galt Emanuel im großen Pu= 
blikum für durchaus nicht reich. Das hatte für ihn 
das Gute, dag er von mander zudringlichen und un- 
verfhämten Bettelet verfchont blieb. Gegen feine 
Perſon war er fparfam, wie ein Privatmann von 
mäßigem Einfommen; nur wenn er wohlthun konnte, 
war er der reihe Mann in des Wortes edelſter Be— 
deutung. 

Sp war Emanuel ftil erwärmt von dem Glau— 
ben an den, der war, der da ıft und der da fein wird 
in Ewigfeit, an den hunmlifchen Menſchenfreund, der 
mit Liebe die ganze Menfchheit umjchlieft. Darum 
fannte unfer getreuer Jünger auch nichts von Ver— 
dammung, wo e8 fih um Glaubensſachen handelte. 
Er fah ftets nur, wie fein himmliſches Vorbild, auf 
das Herz, mochte e8 in der Bruft eines Chriften, 
Juden, Türken oder Heiden fchlagen. Alle waren 
ihm die Kinder eines gemeinſchaftlichen Vaters, nur 
daR fie auf verfchtedenen Stufen der himmliſchen Er- 
kenntniß ftanden. 

Sein liebevolle8 Herz fand in feinem Glauben 
die tiefſte, feligfte Befriedigung; darum umfchlang er 
mit Liebe alle feine Menjchenbrüder und nur Eine 
Sorte war e8, gegen welche ihn die gewohnt Milde 
verließ, fo daß er in heiligen Zorn gerathen und 
aufbraufen konnte. Dies waren die Frömmler, die 
Sünder wider den heiligen Geift, die hriftliche Streng- 
gläubigfeit heucheln, um ihre irdiſchen Intereſſen da— 
hinter zu verfteden; die den Mantel einer erclufiven, 
verdammungsfücdhtigen Richtung ummehmen, um da- 
hinter ihren böfen Gelüften zu fröhnen; jene Kopf: 
hänger, Augenverbreher und fleifige Kirchgeher, wäh— 
rend in ihren Herzen der Satan Sabath hält. Auch 
war er der entichiedenfte Feind der Partei kirchlicher 
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Berdummung, die das Chriftenthbum, die Religion 
des Lichts, der Wahrheit und der Liebe bornirter 
Weiſe in ein finfteres, menfchenfeindliches Zelotenthum 
umwandeln wollen; die blind und dumm Wiſſenſchaft 
und vernänftige Aufklärung als mit dem Chriftus- 
glauben umvereinbar und in die Acht erlären; deven 
Lichtfeindlihe Fledermausbeftrebungen darum auch fet- 
nen Gegen gebracht und die in ihrer geiftigen Ver— 
wahrlofung nur als faule Früchte am Lebensbaume 
des Chriſtenthums zu betrachten find. 

Nein, Chriftus, das Licht der Welt, war beim 
gläubigen Emanuel auch in allem Uebrigen ein Picht- 
freund, der fih mit Wiffenfchaft, Aufklärung und 
Bernunft nicht allein recht gut verträgt, fondern die 
letztere gleichſam verflärt, indem er ‚bei allen For— 
fhungen auf den Gebieten des Geſchaffenen ſtets auf 
den allweiſen und allliebenden Vater hinweiſt. 

Gern liebte es Emanuel, bei Bekannten, die ſich 
Chriſten nennen, unſchuldige Verſuche anzuſtellen, ob 
ihr Chriſtenthum auch probehaltig und nicht blos durch 
ſchöne Worte, ſondern auch durch die That bewähre? 
Die Erfahrungen, die er da gemacht, waren oft recht 
bittere geweſen. 

So hatte denn Emanuel auch für den heutigen 
Abend einen Brief in mehreren Ereinplaven abgefaft, 
um den Empfängern Gelegenheit zu geben, wenig— 
ftend am heiligen Chriftabende eine That ächter Chri- 
ftenliebe zu vollbringen. Wir haben gejehen, welchen 
traurigen Erfolg diejer erite Brief bereits gehabt und 
zwar in einer Familie, Die vermöge ihrer Glücksgü— 
ter am erſten im Stande gemwejen, ohne großes Opfer 
eine chriſtliche That zu vollbringen. 

Emanuel, nachdem er eine Strede die Straße 
entlang gewandelt war, trat abermals in ein Haus, 

Stolle, jfämmtl. Schriften. Euppl.-Bb. IV. 2 
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wo er zwei Stodwerfe emporftieg und gleichfalls die 
rüdfichtsvollfte Aufnahme fand. Auch hier brannte 
der Chriftbaum. Auch hier legte Emanuel die mit- 
gebrachten Gaben fo unbemerkt wie möglich zu den 
übrigen. Er befand ſich diesmal bei einem Lichte der 
Wiſſenſchaft, einem Profeſſor der Mathematif und 
Naturwiſſenſchaft, einem in allgemeinfter Achtung 
jtehenden Manne, bei welchem er felbft einige arme, 
aber befähigte junge Leute auf feine Koften in der 
Mathematif unterrichten Tief. 


„Sie werden lächeln, Herr Graf,” ſprach der 
Profefjor, nachdem Emanuel die Beſcheerung in 
Augenfhein genommen, „Daß Sie auch bei mir, der 
ich Ihnen doch als Bantheift befannt bin, den Chrijt- 
baum angezündet finden. Aber was will man machen ? 
Die Sitte bringt es mit fih. Das Volk hält einen 
für einen Heiden, wenn man zurüdbleibt. Aber es 
geichieht Diesmal das letztemal. Die Kinder find fo 
weit heraus, als daß fie an dem Lichtergefpiel noch 
Gefallen finden könnten.“ 


Die Geſchenke, welche beim Profeffor unter dem 
Tchterbaume Tagen, beftanden aus lauter nüßlichen 
Gegenftänden, fein einziger Luxusartikel war darunter. 
Die Freude der Kinder mar ziemlih kühl, da faft 
ein Jedes gewußt hatte, was der Herr Chrift brin- 
gen würde und die Gefchenfe fämmtlich Gegenftände 
betrafen, von denen fie gleichfall8 wußten, dap fie 
viefelben erhalten mußten, wenn auch fein heiliger 
Chrift wäre. Als daher Emanuel den zehnjährigen 
Alfred fragte: Ob er ſich nicht auf den heutigen Abend 
recht gefreut habe, antwortete der Knabe ziemlich nüch- 
tern: „Bet uns ift das ganze Jahr heiliger Chriſt; 
allemal, wenn wir ein gutes Bud, ein Kleidungsſtück 
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oder fonft einen nützlichen Gegenftand von den Eltern 
erhalten, iſt heiliger Chrift.“ 

Bei dem Profeſſor Iangte jet derjelbe Brief an, 
deffen Inhalt wir kennen, doch erhob der diesmalige 
Empfänger fein Yamento, hielt feine Strafpredigt wie 
der reihe Bankier, fondern gab unbemerkt, ohne ein 
Wort zu verlieren, zehn Groſchen, eine Summe, die 
bei den befcheidenen Bermögensverhältniffen und der 
zahlreichen Familie des Profeſſors den Thaler des 
reihen Bankier weit überwog. Zudem gab der Pro- 
feffjor dem Briefboten jofort die zehn Groſchen für 
die Wittwe; er half auf der-Stelle und wartete nicht 
bi8 nad) den Yeiertagen, wo die arıne Frau mit ihren 
Kindern längft verhungert fein konnte. 

Emanuel verließ nah einiger Zeit auch Diefe 
Familie. Unterwegs fpradh er: „ES find ganz brave, 
gute Leute, aber der Hummel des Chriſtabends mohnt 
nicht bei ihnen. Der Lichterbaum leuchtet auch hier 
auf dem Tiſche, aber nicht in den Herzen.“ | 

Den dritten Beſuch ftattete Emanuel in der Fa— 
milie des Miniſterialſekretairs Musmann ab, eines 
kirchlich ſehr ftrenggläubigen Mannes, der mit den 
Seinigen feinen Sonntag die ultraorthodoren Predig- 
ten des verdammungsfüchtigen Paftors Leo verjäumten. 
Die Familie, welche zu den fogenannten exclufiv 
Trommen der Stadt gehörte, ſah man weder im 
Schauſpiel, noch auf Bällen oder bei fonftigen öffent- 
lichen Vergnügungen. Sie lebte ganz zurüdgezogen 
und hatte blos Umgang mit einigen Yamilien, die 
derjelben lirchlichen Richtung angehörten. . Dagegen 
fehlte e8 nicht an häuslichen Erbauungsftunden, Bet- 
und Bußübungen. Herr Musmanıı war Borftand 
mehrerer Wohlthätigfeitövereine, obſchon man nie ge- 
hört, daß er felber den fröhlichen Geber gemadit. 

2* 
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Bei den ihm untergebenen Beamten war er troß 
feiner riftlihen Demuth nicht beliebt. Namentlich 
vermißte man chriftlihe Milde und Nachficht bei Be- 
urtheilung der Schwächen des Nebenmenjhen. Mus- 
mann galt für jehr wohlhabend, doch wollte die böfe 
Welt willen, daß er den größten Theil feines 
Bermögend heimlichen Wuchergejchäften zu verdanten, 
wodurch manche fonft ehrbare Familie an ben Bettel- 
ftab gebracht worden. 

Auch hier brannte der Chriftbaum. Es ging 
überaus fromm und feriös dabei her. Es ward 
widerholt gebetet und gefungen. Als Emanuel ein- 
trat, ward er mit friechender Freundlichkeit und Un- 
terwinfigfeit bewilllommnet. Man ging fo weit, in 
dem hoben und ehrenden Beſuche die „Gnade des 
Herrn” zu ‚erkennen. Den Namen des „Lieben“ 
Heren Heilands Fonnte man vernehmen, wo man 
immer binhörte. 

Der fromme Herr des Haufes ergriff die ihm 
fehr paſſend dünkende Gelegenheit, gegen Emanuel 
fein Herz über die Glaubenslofigfeit und Gottlofig- 
feit der Welt und ihr böjes Treiben auszusprechen, 
wobei e8 an nicht eben hriftlichen Anfpielungen auf 
renommirte Familien der Stadt nicht fehlte Da— 
für ward. das Leben im eigenen Haufe in möglichſt 
fromme Beleuchtung geftellt. 

„sa,“ fuhr der Minifterialfefretar Musmann 
fort, „ih Sollte es eigentlich nicht jagen, weil es 
wie Selbitlob klingt, deſſen der wahre Chriſt fich 
enthalten, fol, aber da ıft wohl Fein Sonntag um 
ganzen, in Chriſto jetzt abgelaufenen Jahre geweſen, 
der die Meinigen nicht an heiliger Stätte erblickt 
hätte. Die Ausflüchte, die andere Familien ſo gern 
vorſchützten, um ſich des fleißigen Kirchenbeſuchs 
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zu entziehen, gelten bei mir Gottlob nit. Da bin 
ich unerbittlich.“ 

AS Emanuel ſchweigend das Haupt neigte, hielt 
es Musmann für Beiftunmung und Anerfennung 
und ging noch mehr mit der Sprache heraus. 

„Und fehen Sie, mein hochverehrtefter Herr 
Graf,“ fuhr der fromme Mann fort, „die Gnade 
unferes Herrn und Heilands läßt die Seinen aud 
nit zu Echanden werden. Ich will ed nur ge- 
ftehen, ich hätte heuer nicht jo reichlich befcheeren 
fönnen, wenn mid der Liebe Herrgott bei einer 
fleinen®Speculation nicht recht auffällig unterftütt 
hätte. Es find feine vier Wochen ber, ich faufte 
“ Leipzig- Drespner zu hundertzwölf, da gehen feine 
zehn Tage ins Land und fie ftehen zweihundert. Iſt 
hier die Gnade des Herrn an eimem der Seinen 
nicht recht auffällig fihtbar? Ya er läßt die Seinen 
troß der böjen Welt nicht zu Schanden werden.“ 

Bei diefen Worten verdrehte Musmann fromm 
die Augen und jchien ein Gebet zu murmeln. 

Da war denn das Maß der Geduld bei Emanuel 
voll zum Weberlaufen, und e8 Tief über. Ein heiliger 
Zorn überflammte fen Antlitz. 

„Wie können Ste, Herr Minifterialfefretair,“ 
fprah er, „den heiligen Namen Gottes aljo miß- 
brauden, daß Sie ihn mit Ihren nichtöwirdigen 
Geld- und Börjenfpeculationen auch nur entfernt ın 
Berbindung bringen? Wiſſen Sie nicht, daß es 
weit eher der Teufel geweſen ift, der Sie zu dem 
unfeligen Börfenfpiele verlodt hat? Gott fiher nicht. 
Wenn ein Mann, der ohnehin wohlhabend, überdies 
ein ſchönes Einkommen hat, wie Ste, fi aus 
Ichnöder Gewinnſucht auf das fchlüpfrige Feld des 
Papierſchwindels begiebt, dieſer Taffe wenigſtens hei 
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Bald Hatte Emanuel auch diefen Chriftbaum im 
Rüden, und die Straße einfam dahın wandelnd 
fprah er: „O mein Heiland, wo fol ich dich finden 
an deinem ‚heiligen Abende? Wenn ih dich beim 
reihen Bankier, bei dem gelehrten Profefjor ſchon 
vermißte, jo fand ich bei diefem dritten Chriftbaume 
fogar deinen Gegner, den Satan, der unter deinem 
heiligen Namen und Gewande das frevelhaftefte 
Spiel treibt. Und wie mander Chriftbaum mag 
heute Abend noch brennen, von welchem das Gleiche gilt.“ 

Emanueld Taſchen waren durch das dreifache 
Beicheeren fait ganz erleichtert worden. Es blieb 
ihm nur noch der Beſuch eines vierten Chriftbaumes, 
wohin er jet. feine Schritte lenkte. 

„Finde ich Dich, o Herr, auch hier nicht,“ ſprach 
er in frommer Ergebung, „jo will ich jagen, es 
war für mich ein vecht trauriger heiliger Abend.“ 

Nach einem nicht zu langen Gange hatte er das 
Ende der Stadt erreiht, wo an der Straße nur 
noch einige vereinzelte Häufer ftanden. Nach dem 
legten derſelben richtete Emanuel feine Schritte. 
AS er dafjelbe erreicht hatte, blieb er ftehen und 
lauſchte. Lieblicher Kindergefang tünte ihm aus dem 
Kleinen, nur eine Parterrewohnung umfafjenden Haufe 
entgegen. Der fi mehrmals wiederholende Refrain 
des frommen Chriftlieves lautete: 

Laß lenchten deine Lichtelein 

Auf deinen Chriſtbaum nicht allein, 
Mad’, daß ber liebe gold’ne Schein 
Auch Fällt in unjer Herz herein, 
Wohnt in dem Herzen erft bein Licht, 
Vergißt es Dich auf ewig nicht. 

Das Heine Haus, aus weldhem dieſes Lied er- 
Hang, ward von einem armen Tiſchler, Namens 
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Liebethal, bewohnt, der feine Familie zwar dürftig, 
aber reblih ernährte und dem Emanuel,- wenn e8 
an Arbeit manchmal mangelte, immer Beftellungen 
zu verfchaffen bemüht war. Der edle Mann war 
darum in dieſem Heinen Haufe nicht unbekannt. Er 
fehrte auf feinen Spaziergängen von Zeit zu Zeit 
bier ein und befand fih unter der armen Familie 
jtet8 vet wohl. Namentlich freute ihn, wie die 
Kinder forgfältig erzogen, wie fie voller Liebe und 
Ehrfurcht gegen ihre Eltern waren; wie fie bei aller 
Dürftigfeit doch immer reinlich und fauber gefleidet 
gingen und wie felbft die Kleineren ſchon an eine 
nützliche Thätigfeit gewöhnt wurden. Bis auf das 
vierjährige Chriftelden mußten fi) alle ſchon Etwas 
verdienen und waren es auch nur einzelne Pfennige. 
Und welche Freude, wenn enblih nad mehrmonat- 
lihem Fleiße und forgfamfter Erſparniß die Pfennige, 
zu einem Sümmchen angewacfen, ein neues Weſt— 
hen, oder Röckchen oder Schürzchen anzufchaffen halfen. 
Die nicht zu große Stube mit ihren zwar einfachen, 
aber ungemein reinlich gehaltenen Möbeln gewährte 
einen gar gemüthlichen Aufenthalt. An den Fenftern 
blübten in Töpfen forgfam gepflegte Blumen, wie 
fie die Jahreszeit mit ſich brachte. Auch an einem 
alten Elavier fehlte es nicht, ein Erbftüd vom Groß- 
vater, der Schulmeifter gewefen, auf welchem In=- 
ftrument Martin und Marie, die beiden Aelteften, 
fi) in den Feterabendftunden oft recht angenehm 
vernehmen Tiefen, da ihnen vom Herrn Gantor 
unentgeldlich Muſikunterricht ertheilt worden war. 
So mußte bei aller Dürftigfeit auch zu Butter für 
den treuen Wadermann, den Haushund, und für 
Hänschen, das Rothkehlchen, Rath merden, welche 
beide Thiere zur Familie gehörten. 
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Emanuel, wann er bei Meifter Liebethal ein- 
fehrte, hatte Gelegenheit, die Freuden und die Se— 
ligfeit der Armuth kennen zu lernen. In diefer 
armen Zifchlerfamilie gab e8 weit mehr Feſt- und 
Treudentage al8 bei den reihen und vornehmen 
Leuten. Bald hatte Meifter Liebethal in feinen 
Freiftunden für Karl und Traugott allerliebfte Sol- . 
daten mit dazu gehörigen Kanonen gevrechfelt; bald 
der ältere Martin für ein ausgetragenes fertiges 
Stück Tifchlerarbeit ein ftattlih Trinkgeld erhalten; 
bald Marie von ihrem Erfparten einen ſchön blühen- 
den Balfaminenftod nad Haufe gebradht; bald Karl, 
Traugott und das kleine Chriftelden zufammengelegt 
und fih für das Abendeſſen ein prächtige Bund 
wunderfhöner rother Radieschen erhandelt; bald 
Mutter Marthe die frohe Botjchaft verkündet, daß 
nächften Freitag zu Vaters Geburtstage Plinſen ge- 
baden würden, wozu das Heidemehl bereits angefauft. 
Hauptfefttage waren aber allemal, wenn Cmanuel 
einfehrte, der nie fort ging, ohne eine Gabe zurüd 
zu laſſen. Und wie prächtig waren die Sonntage 
mit ihrer ftillen Feierruhe. Wie ward am Samftag 
Abend Alles gefegt, gefäubert, in Ordnung gebradit! 
Wie erhebend Eangen die Sonntagsgloden, wenn 
man zur Kirche ging und fid) an der ſchönen Predigt 
des Diafonus Frommhold erbaute, denn in der Fa— 
milie Meifter .Liebethals herrſchte gar viel Gottesfurcht 
und tiefe Frömmigkeit. Bon Schimpf- und Zanf- 
worten oder gar von einem Fluche, wie es in andern 
Familien wohl vorfommt, war bei Xiebethal feine 
Rede. Mit einem allgemeinen Morgengebet ward 
die Tagesarbeit begannen, ohne Mittag und Abend— 
tiichgebet Fein Biffen angerührt; mit des frommen 
Gellerts 
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„Bedeckt mit deinem Segen,“ 

legte man Abends das müde Haupt zur Ruh. 

Obſchon es faft acht Uhr des Abends geworden, 
kam doch Emanuel noch zeitig genug zur Beicheerung!; 
denn Meifter Liebethal hatte joeben erſt eine Arbeit 
beendet, die noch heute fertig werden mußte. 
. Welch eine Freude, welch ein Jubel der Kinder- 

welt, als plöglich “und unverhofft der fo Bbochver- 
ehrte und allgeliebte Emanuel zum heiligen Chrift 
in die Stube trat. Der fpäte Gaft beichaute fich 
hier ebenfalls die Beſcheerung, worauf er auf einem 
hölzernen Seſſel in ber Nähe des Ofens Plab nahm. 

Welch ein Unterfchied zwifchen dem prachtvollen 
Salon des reihen Bankiers und dem beicheidenen 
Stüblein des armen Tiſchlers; welch ein Unterfchied 
zwifchen dem dort ftrahlenden, prachtvollen Chrift- 
baume und dem Fleinen, mit nur wenig Lichtlein ge= 
Ihmücdten Tannenbäumchen. Welh ein Unterjchied ' 
zwilchen den koſtbaren Gefchenfen dort und den ein- 
fahen Gaben der Liebe hier. Aber welcher Unter: 
ſchied aud in der Liebe und der Feſtweiſe zwifchen 
dort und bier! Hier war heiliger Abend! 
während es im reihen Banfterhaufe nur ein Feſt 
des Lurus, beim Brofeflor nur eine nüchterne Feier 
der Sitte und Gewohnheit, bei dem frommen 
Minifterialfefretaiv nur eine Ceremonie lügenhafter 
Sceinheiligfeit war. Auch die Art und Weiſe der 
Beicheerung war hier eine ganz andere. Während 
in den andern Familien an ein Beicheeren der Eltern 
unter fih, und der Kinder an die Eltern und der 
Kinder wieder unter fich nicht gedacht ward, beicheerte 
hier Jedes Jedem und ward Jedes von Jedem be= 
Ihentt, wobei aud die alte Großmutter Lene auf 
ihrem Stuhle hinter dem Ofen nicht vergeſſen wurde. 
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Wie zahlreiche Gaben! Und wenn man ihren Werth 
zujammenberechnete, erreichte derfelbe wohl nicht eine 
einzige der Gaben, wie fie unter dem Chriftbaume 
des Bankiers Tagen. Es waren meift jelbitverfertigte 
Arbeiten, die mühſame Frucht Langer mühevoller 
Stunden, jo . wie die Erjparnifje vieler Monate. 
Aber die Liebe, mit der hier gegeben ward, Das 
ſtete dankbare Anfchauen zu Dem, der dem fchönen 
Feſte den Namen gegeben, das war ed, was Diefe 
fo einfachen Gaben der Armuth reich übergolvete, 

Endlich rüdte auch Emanuel wit feinen heiligen 
Chrifte heraus. Es war zu dein, was er unter die 
früheren Chriftbäume gelegt, außerordentlich bejcheiden, 
und beftand nur aus fünf Pfefferfuchen, wovon die 
größern Kinder die größeren, die Kleineren die Flei- 
neren befamen. Aber mit welch aufrichtiger Freude, 
mit wie innigem Danke wurde ſelbſt diefe Gabe auf- 
"genommen! Wie viele danfbare Händedrüde hatte 
der Geber auszuhalten. Meifter Liebethal glaubte 
fih für feine Perſon ordentlich entſchuldigen zu 
müfjen, daß er — und wie bejcheiden waren feine 
Öaben — au veih und über jeine Kräfte bejcheert 


„Es ift nur einmal heiliger Chrift im Jahre,“ 
ſprach er zu Emanuel, „und wie hart die Zeiten, 
den Herr Chriſtus müſſen wir immer in Ehren halten. 
Die ſchönſte Chriſtfreude hat uns freilich der liebe 
Gott ſelbſt gemacht, indem er mein gutes Weib von 
ihrer ſchweren Krankheit geneſen ließ und die bereits 
halb dem Tode Verfallene mir und meinen Kindern 
wiedergab. Ach, wenn der hochgeehrteſte Herr Graf 
in mein Herz ſehen könnte, wie das ſo dankbar 
klopft, daß der liebe Gott uns unſere Mutter wie— 
der geſchenkt hat.“ 
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„Aber guter Meifter,“ erfundigte fih Emanuel, 
„wo nahmt Ihr die Kraft her, fo ftandhaft und ohne 
die Geduld zu verlieren, die ſchwere Prüfung des 
Himmels zu ertragen? Eine todtfranfe Frau, dazu 
mehrere Kinder krank und wenig Verbienft, weil bie 
Pflege der Franken Familie allen auf Euch lag? 
Was gab Euch den Muth, fo mader auszuhalten 
bet den harten Schickſalsſchlägen?“ 

„DO mein hochwärbdigfter Herr Graf,“ erwiderte 
Liebethal und faltete unwillfürlih feine Hände, „wer 
fol fie mir gegeben haben, als einzig und allein Er . 
dort Oben und Er, zu deſſen Ehren diefe Lichtlein 
brennen? Sie waren Beide bei mir in den fehwer- 
ften Stunden und tröfteten gar wunderbar; ich habe 
das nur zu wohl gefühlt, und waren fie e8 nicht 
auch, die das Herz des hochwürdigen Herrn Grafen 
nach meinem armen Häuslein führten? Ich weiß 
recht wohl, daß e8 heutzutage viele Leute giebt, die 
in ihrer Aufgeflärtheit Nicht von ſolch himmliſcher 
Hilfe wiffen wollen, die da meinen, Verftand, Ver: 
nunft und Bertrauen ſeien allein hinreichend, den 
Prüfungen der Vorſehung zu widerftehen; aber ich 
fühle es tiefinnerlid, daß ich ohme den feften Glau⸗ 
ben an meinen himmliſchen Vater und feinen gnaden— 
reihen Sohn wohl faum im Stande gewejen fein 
würde, mich fo aufrecht zu halten, wie ich mich ge= 
halten habe. Allerdings fol man Vernunft und 
Berftand, dieſe herrlihen Geſchenke des Schöpfers, 
gar wohl zur Anwendung bringen; aber ohne den 
lieben Gott find fie allein nicht ausreihend. Ja, 
hochwürdigſter Herr Graf, in den jchwerften Stunden 
allein der Gedanke: Ich weiß, dag mir ein Heiland 
lebt, wie ihn unfer Lieber Herr Diakonus aus dem 
heiligen Evangelium hingeftellt, das ift ein gar mäch— 
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tiger Stab, der mich noch immer aufrecht erhalten 
hat. Und darum, hochwürdigſter Herr Graf, wenn 
es irgend möglich ift, wird zu dem Felt, an welchem 
wir feine Geburt feiern, von uns Alles aufgeboten, 
um es jo glänzend, wie ſichs immer thun laßt, zu 
begehen. Da "hören nur der Herr Graf den Jubel 
der Kinder, wie er jo fröhlih nummer im Jahre er- 
Ihallt; wie Eins dem Andern Ueberrafhung und 
Freude zu bereiten bemüht ift, wie Eins dem Adern 
nicht genug glaubt danken zu fünnen, wie fie Alle 
fi) ſchon ſeit langen, - langen Wochen gefreut auf 
den heutigen Abend des Herrn Chriftus, um die 
Gaben ihrer Liebe an den Mann zu bringen. Ich 
benfe mir au, daß unfer Herr Chriftus e8 unge- 
fäbr fo haben will, daß feine Geburt unter den 
Chriften gefeiert werde.“ 

Emanuel reichte tief bewegt dem wadern Meifter 
die Hand. 

„Ih denke es auch,“ Sprach er und fchaute mit 
ftilem Entzüden in den Kinderjubel. Meifter Liebe— 
thal, durch den Antheil, welchen Emanuel au dem 
Feſte zu nehmen ſchien, vertrauungsvoller gemacht, 
fuhr fort: „Ich weiß wohl, e8 giebt viele Yeute, die 
namentlich auf den Herrn Ehriftus gar nichts geben 
und wieder andere, die ihn blos für einen Mann 
halten, der feiner Zeit viele gute Lehren ertheilt, aber 
von feiner göttlichen Sendung, wie fie doch die heilige 
Schrift in erhebender Weiſe Iehret, gar nichts willen 
wollen. Diefe Leute halten mich auch und die Met- 
’ nigen für Bietiften und Frömmler, namentlich weil 
wir die Predigten des feftgläubigen, trefflihen Diafo- 
nus Frommhold fleißig befuchen, und von den Ber: 
gnügungen dev Welt — was zudem unfere Einnahme 
nicht erlaubt — entfernt halten und unfre Freude 
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Bei den ihm untergebenen Beamten war er troß 
feiner hriftlihen Demuth nicht beliebt. Namentlich 
vermißte man chriftlihe Milde und Nachficht bei Be- 
urtheilung der Schwächen des Nebenmenſchen. Mus- 
mann galt für fehr mwohlhabend, doch wollte die böfe 
Welt willen, daß er den größten Theil feines 
Bermögens heimlichen Wuchergefchäften zu verdanfen, 
wodurch manche fonft ehrbare Familie an ven Bettel- 
ftab gebracht worden. 

Auch bier brannte der Chriftbaum. Es ging 
überaus fromm und ſeriös dabei her. Es ward 
widerholt gebetet und gefungen. Ms Emanuel ein- 
trat, ward er mit Friehender Freundlichkeit und Un— 
terwinfigfeit bewillfommnet. Man ging fo weit, in 
dem hohen und ehrenden Beſuche die „Önade des 
Herrn“ zu ‚erkennen. Den Namen des „Lieben“ 
Herrn Heilands fonnte man vernehmen, two man 
immer hinhörte. 

Der fromme Herr des Haufes ergriff die ihm 
ehr pafjend dünkende Gelegenheit, gegen Emanuel 
fein Herz über die Glaubensloſigkeit und Gottlofig- 
feit der Welt und ihr böfes Treiben auszufprechen, 
wobei es an nicht chen hriftlihen Anspielungen auf 
renommirte Familien der Stadt nicht fehlte. Da- 
für ward. das Leben im eigenen Haufe in möglichſt 
fromme Beleuchtung geftellt. 

„sa,“ fuhr der Meinifterialfetretav Musmann 
fort, „ich follte e8 eigentlih nicht jagen, weil es 
wie GSelbftlob Flingt, deſſen der wahre Chrift fich 
enthalten. fol, aber da iſt wohl Fein Sonntag im 
ganzen, in Chrifto jett abgelaufenen Jahre geweſen, 
der die Meinigen nicht an Heiliger Stätte erblidt 
hätte. Die Ausflüchte, die andere Familien fo gern 
vorſchützten, um fi des fleigigen Kirchenbeſuchs 
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zu entziehen, gelten bei mir Gottlob nit. Da bin 
ich unerbittlich.“ 

Als Emanuel ſchweigend das Haupt neigte, hielt 
es Musmann für Beiftinmung und Anerkennung 
und ging nody mehr mit der Sprache heraus, | 

„Und fehen Ste, mein hochverehrtefter Herr 
Graf,“ fuhr der fromme Mann fort, „die Gnade 
unſeres Herrn und Heilands läßt die Seinen auch 
nicht zu Schanden werden. Ich will e8 nur ge= 
ftehen, ich hätte heuer nicht fo reichlich befcheeren 
fünnen, wenn mid der Tiebe SHerrgott bei einer 
fleinen®=Speculation nicht recht auffällig unterftügt 
hätte. Es find feine vier Wochen her, ich Faufte 
Leipzig-Dresdner zu hundertzwölf, da gehen feine 
zehn Tage ins Land und fie ftehen zweihundert. St 
hier die Gnade des Herrn an einem der Seinen 
nicht recht auffällig fihtbar? Ia er läßt die Seinen 
troß der böfen Welt nicht zu Schanden werden.” 

Bei diefen Worten verdrehte Musmann fromm 
die Augen und ſchien ein Gebet zu murmeln. 

Da war denn das Maß der Gebuld bei Emanuel 
vol zum Ueberlaufen, und e8 lief über. Ein heiliger 
Zorn überflammte fein Antlig. 

„Die können Sie, Hear Miniſterialſekretair,“ 
ſprach er, „den heiligen Namen Gottes aljo miß- 
brauden, daß Ste ihn mit Ihren nichtöwürdigen 
Geld- und Börjenfpeculationen auch nur entfernt in 
Verbindung bringen? Wilfen Sie nicht, daß es 
weit eher der Teufel gemejen ıft, der Sie zu dem 
unfeligen Börjenfpiele verlodt hat? Gott ficher nicht. 
Wenn ein Mann, der ohnehin wohlhabend, überdies 
ein Schönes Einkommen hat, wie Sie, fih aus 
Ihnöder Gewinnfuht auf das jchlüpfrige Feld Des 
Papierſchwindels begiebt, dieſer lafſſe wenigſtens hei 
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griffen, ging, ohne ein Wort zu erwidern, aus der 
Stube und fehrte mit einem halben hausbadenen 


Brode, einem halben Näpfchen Butter und einem 


halben Pfunde Reis zurüd. 

„Wir werden morgen zum erften Feiertage,“ 
ſprach fie, „auch ohne das halbe Pfund noch fatt 
werden.“ 

„Brav, Mütterhen, brav, Mütterchen,” lobte 
Liebethal, fi vergnügt die Hände reibend, „aber 
aud etwas Holz und Kohlen, damit ſich die arme 
Witwe eine warme Stube machen kann.“ 

Hierauf wandte er fih zu den Kindern: „Danft 
doch, Ihr Kinder,“ Sprach er, „und dankt dem lieben 
Gott, wie gut Ihr es habt gegen die armen vater- 
Iojen Waiſen, die zum heiligen Abende Nichts zu 
zu effen haben und frieren und im Finftern figen 
müſſen.“ 

Marie, die älteſte, welche zum heiligen Chriſt 
Geld zu ein Paar neuen Schuhen erhalten hatte, 
nahm zwei Groſchen davon. 

»„Hier, Vater,“ ſprach ſie, „leg' das mit zu 
Deinem Gelde für die arme Witwe. Ich erarbeite 
mir's ſchon wieder und brauche ja die Schuhe vor 
dem neuen Jahre nicht.“ 

Martin brachte eine gleiche Summe. Es war 
der Reft von feinen erjparten Trinkgeldern, der ihm 
von jeinen Einfäufen für Eltern und Gefchwifter ge= 
blieben war. 

„Sleih nach den Feiertagen,“ ſprach er, „ſchaff' 
ich die Commode zum Commerzialrath, da will ih ſchon 
wieder erfparen.“ 

Karl und Traugott gaben ein Jever eind von 
aan erhaltenen drei Chrifthörnlein für die armen 

inder. 
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Das vierjährige Chriſtelchen, deſſen ganzer hei- 
liger Chriſt in drei Nepfeln, ſechs Nüffen und zwei 
Dreierwachsſtöcklein beftand, brachte einen Apfel, 
zwei Nüſſe und ein Wachsſtöcklein, damit die armen 
Kinder nicht im Finftern zu ſitzen braudten. 

Endlic Fam man im Allgemeinen darin überein, 
daß der Tichterbaum lange genug geleuchtet und man 
ihn mit den erjt zur Hälfte herabgebrannten Lichtern 
ebenfall8 der armen Familie fchenfen wolle, damit 
fie auch ihr Chriſtbäumchen habe. 

Emanuel, der fidh ganz in bie Ede gedrückt, 
ſchaute mit feligem Herzen ın das fleine Himmelfeft 
und eine Thräne nach der andern entperlte ungefehen 
feinen Wimpern. Er hielt wie betend Die Hände 
gefaltet. 

„Sa,“ fprach er leiſe, „mein Chriſtus, bei dieſem 
Chriſtbaum biſt Du zugegen.“ 

„Aber jetzt auch keine Zeit verloren,“ drängte 
Meiſter Sichetbal, „bedenkt, wie fpät e8 ſchon ift und 
wie lange die arme Mutter mit ihren Kindern ſchon 
im Dunfeln und Kalten gejeffen. Martin, den 
Tragkorb, wir Beide machen und jelber auf ven Weg 
und das fo fchnell wie möglich.“ 

Er wollte fi jeßt bei Emanuel wegen ſeines 
Hinweggehens entſchuldigen, als dieſer hervortrat und, 
die Familie mit leuchtenden Augen überfchauend, 
ſprach: „Wir Alle gehen zu der armen 
Witwe und ihren verwaisten Kindern!“ 

Allgemeines Erftaunen — tiefe Stille. Emanuel 
fuhr fort: „Mutter Lene mag einftweilen das Haus 
behüten. Wir Andern geben Alle zur Witwe. Da 
aber die Winternadht Falt und raub, fo wird binnen 
Kurzem mein Wagen fommen, ber für Alle Plat 
hat, wenn es auch etwas eng zugehen follte.“ 

Stolle, ſämmtl. Schriften. Suppl.-®b. IV. 8 
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Wer beichreibt den freudigen Schred der armen 
Familie. Die Ehre, in der gräflihen Kutſche zu 
fahren, war den armen Leuten ihr Lebelang nicht zu 
Theil worden. Bater und Mutter proteftirten aus 
Leibeskräften gegen dieſe große Auszeichnung, aber alles 
Widerftreben half nichts. Emanuel beftand auf feinem 
Kopfe; und gleich darauf hörte man das Rollen eines 
Wagens, der vor dem Haufe bielt. 


„Allons,“ commandirte Emanuel, „vorwärts,“ 
und half jelber die Kinder, die gar nicht mußten, 
wie ihnen geſchah, in den geräumigen Wagen für- 
dern. Vater Liebethal hatte fih’8 um feinen Preis 
nehmen laffen, und faß neben dem Johann auf dem 
Bode, aber Mutter Martha mußte mit in den Wagen. 


So rollte diefer mit Emanuel und der armen 
Tiichlerfamilie dur die Winternacht; aber er blieb 
nit vor der Wohnung der arınen Witwe, fondern 
vor dem Haufe des Herrn Grafen halten. Die 
Hauspforte that ih auf. Zwei Diener erjchtenen 
mit Licht und halfen Emanuel ſammt der Familie 
Liebethal ausjteigen. Erwartungsvoll folgte dieſe dem 
voranfchreitenden Emanuel, wie diefer befohlen hatte; 
aud Martin mit dem Korbe, in welchem jich die Be- 
fheerung für die Witwe befand, und den man auf 
dem Rücktritte des Wagens hierher transportirt hatte. 
Man durchwanderte die freundlich erleuchtete Haus- 
flur, dann einen Gang und erreichte am Ende deſ— 
jelben eine Thür. Dieſe that ſich auf und die auf's 
höchfte überraſchte Tifchlerfamilie, die fich ſcheu und 
neugierig überall nach der armen Witwe und ihren 
vier Kindern umfchaute, trat in einen einfachen, aber 
geſchmackooll decorirten Salon, in deſſen Mitte auf 
einem großen, runden, mit zahlreichen Gegenftänden 
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bededten Tiſche ein deckenhoher, prachtvoller Chrift- 
baum. flamınte. 

Die Familie Liebethal wußte nicht, ob fie wache, 
oder träume, ob fie ihren Augen trauen und was 
fie zu dem Allen. fagen follte. Ste blieb verdutzt 
und ängftlid am Eingange ftehen. 

Nachdem ſich Emanuel eine Minute lang. an der 
höchjten Ueberraſchung der armen Leute gemweidet 
hatte, trat er vor und ſprach: 


„Deine Pieben! 


Ihr befindet Euch nicht bei der armen Witwe 
und ihren wier verwaisten Kindern, deren Noth und 
Sammer Euer gutes und chriftlichgefinntes Herz zu 
Imdern um Begriff ftand, fondern in meinem Haufe. 
Mar doch Die Sache mit dem Briefe, den ich felber 
dDietivt habe, nur eine Erfindung und Prüfung, ob 
der Herr Chriftus, deſſen Geburt wir heute feiern, 
nicht blos auf Euern Lippen — wie leider bei jo vielen 
Leuten — jondern auh in Euern Herzen wohne? 
Durch Eure Theilnahme, die Ihr bei der Kunde von 
fremdem Leid au Den Tag gelegt, durch Eure Bereit- 
willigfeit zu helfen, durch Eure Opferfreudigfeit habt 
Ihr bewiejen, daß Ihr wirklich Chriften ſeid, wie 
fie unjer Herr haben will. Nun ſeht, jo hat denn 
der Herr Chriſtus auch Euer nicht vergeſſen und Euch 
durh meine Wenigkeit einen Chrijtbaum anzimden 
lafien. Bewahrt Euch Eure Liebe und Euren Sim 
der Barmherzigkeit Euer ganzes Leben lang und Ihr 
werdet den Lieben Gott und den Herrn Chriſtus 
allezeit zu Euren beſten Freunden haben.“ 

„Jetzt aber ſcheuet Euch nicht länger, ſondern 
tretet näher und ſeht, was der heilige Chriſt gebracht 
hat. Ich glaube, er hat Keins von Euch vergeſſen.“ 

gr 
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Und fo war ed. Da die arme Familie zwar 
allezeit reinlid und fauber gefleivet ging, aber doch 
manch Tüchlein gar zu verwafchen und verfchofjen, 
manch Rödlen gar zu fadenſcheinig war, daß der 
Winter leicht durchdringen konnte, lagen auf dem 
Tiſche unter den ſtrahlenden Flammen warme Win— 
texkleider von Kopf bis Fuß für Alt und Jung. 
Die arme Großmutter war auch hier nicht vergeſſen. 
Da prangten ferner mächtige Chriſtſtollen mit Roſi— 
nen, Mandeln und Citronat; da thürmten ſich Aepfel 
und Nüffe in reichen Haufen, da lachte eine prächtige 
Kalbskeule für die Feiertage, neben der ji ein 
geſpicktes Häslein appetitlich ausftredte Da blinkten 
ſechs Flafchen guten Weines für Geburtstage und 
fonftige feftliche Gelegenheiten. Da grüßten in ge- 
Ihmadvollen Einbänden zwei chriftlice, von feinem 
franfhaften Pietismus durchwehte Andachtsbücher zur 
Belebung riftlihen Sinnes und zur Stärkung 
hriftlihen Glaubens. Daneben faßlic) gefchriebene 
Bücher zur Belehrung über die Natur, zur Kennt— 
niß der Schöpfung Gottes, zur Beförderung nütlicher 
Aufklärung und Vertreibung des Aberglaubens; fer- 
ner der „vollfommene Tiſchler“ mit Schönen Mufter- 
zeichnungen für Vater Liebethal; Yandfarten, Bilder- 
bücher und Bilderbogen für die Jugend, Kinderfpiel- 
zeug und felbft eine prächtige Puppe für das fleine 
Shriftelhen. Kurz, der heilige Chrift hatte einen 
Reichthum entfaltet, wie ſolcher den Armen felbft im 
Traume nie erjchtenen war. 

Und da ftanden fie, die Glüdlihen und mußten 
nicht, ob fie machten oder träumten, ob fie überhaupt. 
noch auf Erden lebten, und wagten fi) trog Emanuels 
wiederholten freundlichen Ermahnungen weder vor- 
noch rückwärts, bis dieſer endlich Vater und Mutter 
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Liebethal unterm Arm nahm und fie felber vorführte 
an die reiche Bejcheerung. 

Da brachen endlih die Schranfen — das Un— 
glaublichite war zur Wahrheit geworden; Thränen 
entftrömten den Augen der Glüdlichen,; mit ſprach— 
Iofem Danfe umarmte und küßte Alt und Jung 
Arme und Hände des glüclichen Gebers, der hier— 
mit felber einen der jchönften Chriftabende feines 
Lebens feierte. 


— — — — — — 


Das Edelweiß. 


209 über Wald und grüner Flur, 
einfam jchweigender Natur, 

Wo lang ter Blumen Gold verblich — 
Am Abbang jäh und fürchterlich — 

Da blüht umftarrt von Schnee und Eid, 

Für — Lieb’ der ſchönſte Preis, 

Dem Alpenjohn das — Edelweih. 


So weit die Gloden des auf dem Calvarienberge 
gelegenen Kirchleins Sanft Katharina über das Thal 
fangen, und jo weit ſich Abendſchatten der hohen Schnee= 
haube Hirjchenftein über die Landſchaft legten, war 
es in allen Meilern, Höfen und Einöden eine aus- 
gemachte Sache, daß des Hofepachters Andreas Töch— 
terlein Veronika die ſchönſte Dirne im ganzen Pad— 
dinger Thal. 

War ed. darum ein Auffehen und Zufammenftehen 
der jungen Burfchen, wenn nad beendetem Nachmit- 
tagsfirhgang an ſchönen Sonn- oder Marientagen 
der wohlhabende Hofepachter Andreas beim Mojer- 
wirth erihien, wo unter den grünen Linden ein 
friiher Zrunf fo angenehm mundete und die ſchöne 
Beronifa im ftattlihen Hut mit der goldenen Quaſte 
an feiner Seite ging. Wie machte Alles ehrerbietig 
Plat, wenn Bater und Tochter eintraten, und man 
her Willlommentrunf ward dargebracht aus den 
hoben Steinfrügen. Die unter den Linden verſam— 
melten Mägplein aber ſchauten nicht ohne Neid we— 
niger nad) der goldenen Duafte, das Zeichen der 
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Wohlhabenheit an Beronifa’8 Hute, als nah dem 
ftet8 friſchen und prächtigen Edelweiß daſelbſt, wie 
folches feine Zweite aufzuweiſen hatte. 

Hier darf nicht ausgelaffen werden, daß im Pab- 
dinger Thal, wo dieſe Geſchichte pafjirt, feit Ur- 
gedenken es Sitte war, daß der verliebte Burſch den 
Sumftag hoch aufftieg zu dem Wolkengebirge und 
- an Schroffer Alp das Edelweiß brad; für feinen 
Schatz im Thal, damit diefer fid) damit am Sonn 
tag Ihmüde. Das Edelweiß tft aber nichts weiter, 
als eine einfache, weißſammtene Sternblume, die auch 
den Sternen zunächſt fteht auf hoher Alpenfirn, einſam 
am gefährlichiten Abhang. Je gefährlicher, deſto 
mächtiger die Yiebe, defto größer der Muth, deito 
größer der Stolz der Dirne. 

Und Beronifa, wenn fie mit dem Vater beim 
Moferwirth unter den grünen Linden einjprad), hatte 
unmer das ſchönſte Edelweiß, und die Burſchen 
Ihauten verwundert und fragten noch verwunderter: 
„Wer verfchafft der Veroni dieſes Edelweiß, Das 
höher gewachlen als der Hirichenftein und das Wetter- 
horn? Wer ift der Verwegene, der allmöchentlich 
feinen Tod ſcheut?“ Aber man fchaute fid) vergeb: 
Ih um nad) einem Begünftigten unter den ftattlichen 
Burjhen des Thale. Des Andreas Töchterlein. 
ſprach freundlich mit Jedermann, aber feiner mochte 
fi) rühmen, daß fie ihn freundlicher angefchaut als 
den andern. Ja, wollt!’ e8 Einem gelüften, mit 
Schmeicheleten der Veronika zu kommen, wie man 
bei andern Frauenzimmern zu thun pflegt, dann 
war's gleih gar all. Des Hofepachters Tochter 
drehte dann den Rüden und ſprach fein Wort mehr. 
Alfo man mochte umherſchauen wie immer, da war 
-feine Spur von einem Schatze und doch immer das 
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ſchöne Edelweiß Sonn- und Marientags auf Vero- 
nika's Hute. 

Fragte man darnach, was wohl oft vorkam, war 
des Hofepachters Töchterlein bald mit der Antwort 
fertig und nannte die Annemierl, die es mit den 
Molken von der Kegelalp herabtrage; aber das war 
nur ausflüchtige Rede, denn an der ganzen Kegelalp 
war ſolch Edelweiß nimmer zu finden. 


Der Heimgang. 


Die Sonne finkt, es wird dunkel — nicht 
blos im Thale, auch im Herzen. 


Die Veſperglocke von Sanct Katharina tönte. 
Die Landſchaft ruhte im Purpur des Abends. Die 
tiefgrünen Matten dufteten ſtärker, das Nachmittags- 
gewitter hatte wunderbar erfriſcht, Alpenveilchen 
blühten am Weg und an deu Bergen zogen weiße 
Wolken. Der Hofepachter kehrte mit Veronika vom 
Moferwirth heim, wo wegen des Martentags viel 
heitere Geſellſchaft geweſen; aber jeine Stirn war 
ernft. Nachdem die Zwei eine Zeitlang ftill neben 
einander hergegangen, dem ftattlihen Pachthofe zu, 
ſprach Andreas: „Ich bin des Gefrags müde 
thue endlich ab Dein Weiß. E8 giebt Gered.“ 
| „Aber —“ ftammelte Veronika kaum vernehmbar. 
„Der Felix ift ein wackerer und vernünftiger 

Burſch,“ fuhr er fort, „und wird Einfehen haben 
und e8 in der Ordnung finden.“ 

Veronika wagte fein Wort. Sie legte leife die 
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Hand in die Gegend des Herzens, als ob fie ein 
plögli Weh daſelbſt empfinde. Nah einer Weile 
ſprach Andreas, aber mild: „Es konnte überhaupt 
nit fo fortgehen mit dem Edelweiß. In menig 
Zagen fehrt der Franz, des Fuchsbauers Sohn, aus 
Frankreich heim, ein gewandter Burj, gereift und 
welterfahren. Der Alte übergiebt ihm den Fuchsbau 
jhuldenfrei, hat nody vor einem Monde drei Tagmerf 
und zwei. Almen dazu gefauft; hab’ felber die Kauf- 
bücher nachgefehen und durchblättert. Alles in befter 
Ordnung Du machſt die properfte Bartie im gan 
zen greife; wirft die reichfte und angefehenfte Haus- 
frau im ganzen Padding. Aud paßt der Franz 
zumeift zu Deiner Erziehung; die hierortigen Burſchen 
find gute Leute, aber ftehen Div nicht gleih an Bil- 
dung. Was auch bedacht fein will bei meiner guten 
Veronika.“ 

Veronika, nachdem ſie lange mit ſich gekämpft 
hatte, ſprach ſchüchtern: „Hab' ich Dir doch geſtan— 
den, daß ich den Franz nimmer lieben könnte.“ 

„Accurat ſo hat Deine Mutter ſelig geſagt und 
haſt Du etwa geſehen, daß wir uns nicht vertragen 
ein Lebelang? Auch bin ich langzeitig nachſichtig 
geweſen mit dem Geſchnack, dem Edelweiß. Alles 
bat feine Zeit. Und es darf fo nicht fortgehen.“ 

AS man im Pachthofe anfam, war es dunkel 
geworden um Thal, aber dunfler im Herzen Veronika's. 
Sie. ging nad ihrem Kämmerlein, nahm das Evel- 
weiß von ihrem Hute und ftellte es ſorgſam in einen 
ivdenen Krug vol Waller. Thränen fielen darauf 
bernieder, die nur der Abendftern wahrnahm, der 
freundlich über dem Hirſchenſteine ſtand. 
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Der Rränter- Selir. 


Junges Blut — armes Blut — 
Aber immer wohlgemuth. 


Was war’ mit dem Felir? Wo die Waldbach— 
Hamm in Tannnacht tief im Felſen brauft, filber: 
ftäubend, daß in der Abendjonne fieben Regenbogen 
blühen, wenig Schritte thalwärts, verftedt un Walde 
lag die alte Hütte von Geisblatt umzogen. Hier 
wohnte der Felir, der ärmfte und darum unbefann= 
tefte, aber dafür der heldenfühnfte Burſch im ganzen 
Thal. Keine Klamm war ihm zu graus, daß er 
nicht bingeftiegen nad) heilbringendem Moos, fein 
Teldhorn zu hoch, das er nicht erklommen nad) fel- 
tenen Kräutern; aber am höchſten ftieg er, wenn 08 
galt, friſches Edelweiß zu pflüden für feine Yiebe. 
Es war ja das Einzige, was er bei feiner großen 
Armuth zu bieten vermochte. Während die feftlich 
geſchmückten Burfhen Sonntag Nachmittags beim 
Moferwirthb unter den grünen Linden die Veronika 
umftanden und ſich wegen des ſchönen Edelweißes 
den Ropf zerbradhen, lag der, der e8 mit fühner 
Hand gebrochen, zwifhen Waldblumen vor feiner 
Hütte; denn er war zu arm, als daR er in unfchein- 
barem Kleide hätte unter den wohlhabenden Land— 
leuten erfcheinen fünnen, und feine Kaſſe war für 
einen Trank aus den Fäflern des Moſerwirths nicht 
eingerichtet. Und gleichwohl war Felix nicht einfam 
und ohne Freude. Die Vöglein flatterten vertraulich 
um ihn und fangen ihre fchönften Lieder und pidten 
die Brotfrume aus feiner Hand und die Eichhörnlein 
famen ganz nahe herbei und holten ſich die hinge— 
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haltenen Haſeln. Alle hatten ihn Lieb, weil ex nie 
einem der Thierlein argliftig nachgeftellt. Nächft den 
Waldvöglein und Eichhörnlein waren es aber noch 
‚drei andere Freunde, die ihm feine Einſamkeit ver: 
füpten. Das waren eine alte katholiſche Bibelaus- 
gabe, die einzige Hinterlaſſenſchaft von Bater und 
Mutter, ein Alpenfräuterbuch, das Gejchenf von dem 
wadern Apothefer Mad aus dem benachbarten Al— 
penftädtchen, den ev oft mit heilbringenden Alpen- 
fräutern verforgte, und ein altes Märdyenbud), das 
die jchönften Märchen vom ganzen Gebirge enthielt. 

Wo war aber der Felix hergefommen und was 
trieb er? Der arme Burſche war ſchon in früher 
Jugend eine Waife. Nachdem man den Bater, einen 
armen Steinbrecher, und bald aud) das Mütterlein 
hinausgetragen zum ftillen Friedhof, nahm ſich cin 
alter Forſtwart und ehemaliger Gemsjäger des ver- 
laflenen Knaben an. Bloß feine Bibel unterm Arm 
betrat er das body um Gebirge gelegene Forſthaus. 
Hier lernte er in frühefter Jugend das kühne Berg- 
jteigen. Als Knabe ſchon mußte ev helfen die Gemſen 
anftreiben. Auch machte ihn der alte Forſtwart mit 
all den heilbringenden Kräutern der Alpenwelt be- 
fannt und den Orten, wo die feltenften und heilbrin— 
gendften zu finden. Dem Yelir war daher un einem 
Umkreis von mehren Meilen feine Alıne und Alpe 
unbefannt, wo die heilfamen Kräuter wuchfen, und 
dieſer Kenntniß verdanfte ev auch jeinen ſpätern 
Yebendunterhalt. Nach dem Tode des alten Yorft- 
wart wies ihm deilen Nachfolger die zwei Stunden 
abwärts gelegene Waldhütte an, wo er feinem Berufe 
als Kräuterſammler befjer nachkommen fonnte. So 
verjorgte denn Felir während der Sommermonate 
nicht ſowohl die Officin des Apothefers Mad mit 
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Alpenkräutern, fondern aud den Bedarf mander 
Hausmutter in benachbarten Meilern und Einöben. 
Während des Winters, wo die Alpenblumen tief 
unter Schnee lagen und Wege und Stege verweht 
waren, wohnte der Felix beun Fronwiesbauer, wo er 
den Boten und Wegweifer, auch amtlichen Schnee- 
ausfchaufler machte. Großer Verdienſt war dabei 
nit. Hatte fih auch "mal ein Salzburger oder 
Insbruder Kärrner, dem er Karren nebft Roſſen 
tapfer herausgejchaufelt, honorig gezeigt, blieb’8 nicht 
lange bei ihn. Er fand immer noch Ärmere Yeute 
als er. Sp blieb Felix arm, aber inwendig, wo 
der Tiebe Gott fein Dufatengold verſteckt, war er 
deſto mwohlhabender. Darum war Yelir immer zu=- 
frieden, gottvergnügt und glücklich. 


r\ ‘ 


Ein Herbfinebel. 


Denn bie Abenpnebel finten 

Im Gebirge wild und graus, 
It gar (er der Weg zu finden, 
Zum geliebten Vaterhaus. 


Im Pachtgute war große Unruhe. Suſanne, Die 
Scyaffnerin, trippelte mit ihrem Schlüfjelbunde ängjt- 
lich Hin und wieder, und der Andreas im oberu Ge— 
mah machte einmal über Das andere das TFenfter 
auf und laufchte hinaus in den inmmer dichter herab- 
finfenden Nebel des Herbſtabends. Veronika, die der 
Annemirl, der Molfenbäuerin auf der Stegelalp, ver- 
fproden, vorm erften Schneefall fie noch einmal zu 
beſuchen, hatte den herrlichen Herbftuormittag benutt 
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und war nad der zwei Stunden entfernten Alp ge= 
gangen, aber nicht zurückgekehrt. Bereits in der 
erften Nachmittagsftunde Hatte fich dichter Nebel über 
Berg und Thal gelegt, fo daß die Befürchtung fehr 
nahe lag, das Mädchen habe fih in den Bergen 
verirrt und fchwebe in Gefahr, in die Tiefe zu ftür- 
zen oder fonft im wilden Gebirge zu verkommen. 
Ganze vier Stunden hatte man bereits im Pachthof 
auf Die Rückkehr gewartet. Sämmtliche Knechte be- 
fanden fi) unterwegs nad) der Kegelalp und es ward 
immer dunfler. 

Die Befürchtung im Pachthof war leider in Er- 
füllung gegangen. Kaum hatte Beronifa die Senn— 
hütte ein halb Stündchen verlaffen und befand fich 
auf dem Heimwege, als fi) der Nebel in dichten 
Flören herabfenkte, jo dak man bald kaum die Hand 
vor fi zu erfennen vermochte. Nur mit großer 
Mühe war es dem Mädchen eine Zeitlang gelungen, 
des völlig unfchernbar gewordenen Fußwegs habhaft 
zu bleiben. Einige am Wege gelegene, ihr nicht un- 
befannte, vereinzelte Felsbläde und Bäume waren 
bisher die einzigen Wegzeiger gewefen. Jetzt hörten 
auch diefe auf und Veronika befand ſich vollfommen in 
undurchdringlicdem grauem Nebelmeer. Sie ging zwar 
in der Richtung der Sonne, weldye, tief umjchleiert, 
nur eine etwas lichte Etelle am Himmel bildete, 
aber von dem ohnehin wenig betretenen Fußwege 
war feine Epur mehr zu entveden. Die muthige 
Tochter des Gebirgs ertrug eine geraume Zeit ihr 
widrig Geſchick mit vieler Standhaftigkeit. Ste hoffte 
nody immer, daß die Sonne fiegen oder, wie das 
nicht felten vorzukommen pflegt, ein frifher Oftwind 
ben Nebel zerreifen werde. Wiederholt blieb fie 
ftehen und ließ das unter den Sennhüttenbewehnern 
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übliche Juchzen vernehmen, einen pfiffartigen, weithin- 
ihallenden. Ton, aber Niemand antwortete. Nur 
langfam und äußerft vorfichtig Drang fie vor, da ihr 
nicht unbefannt war, daß in der Nähe Abgründe 
und gefährliche Abhänge jich befanden. | 

Nach einiger Zeit wußte Veronika durchaus 
nicht mehr, wo jie war. Kein Baum, fein Weg- 
weifer gab irgend einen Anhalt. Oft hemmten Fels— 
blöde ihre Schritte, die fie umgehen oder überflettern 
mußte. 

So verflojien zwei endlos lange Stunden. Die 
Sonne vermochte den Nebel nicht zu durchdringen, 
im Gegentheil wurden ihre Strahlen ſchwächer und 
ſchwächer und fie fanf mehr dem Abende zu. Immer 
ängftliher und unſicherer ward Veronika's Stimme, 
wenn fie das erwähnte Zeichen wiederholte. Noch 
feine Antwort. In weiter Runde befand jich alfe 
fein menſchliches Wejen, das ıhr hätte zu Hülfe 
fommen und fie zurecht weifen fünnen. Rings nichts 
als graue, undurdpringliche Einöde. Hörbar flopfte 
das Herz des armen Kindes. Alle Sagen von in 
Bergen Verunglückten traten vor ihre erregte Phan— 
tafie. Sie ſah fich zerfchmettert Liegen im Abgrumde, 
gedachte ihres armen Vaters und begann bitterlich 
zu weinen. Dann janf fie in die Kniee und flehte 
zu ihrem himmlischen Vater um Rettung. Nach 
einiger Zeit raffte fie jid) wieder empor und ſchwankte 
weiter, aber je mehr fie vorwärts kam, deſto mehr 
verfagten ihr die Kräfte, deſto mehr ſchwand Die 
Hoffnung, das Vaterhaus je wieder zu erreichen. 
Und immer mehr erlofch die - Sonne. Von Vegetation 
war in diejer hoben Bergeshöhe feine Spur. Nur 
die Latſchfichte kroch werfrüppelt den Boden entlang. 
Schon wehte c8 kalt über das .Bergplatenu, Vero— 
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nifa mußte fih tiefer in ihr Umfchlagtuch hüllen. 
Hoffnungslos irrten ihre Blide in dem undurchdring⸗ 
lichen Nebel. Ste fühlte, wie ihre Kräfte mehr und 
mehr ſchwanden. Kaum noch vermodte fie ſich auf: 
reht zu erhalten und drohte zu Boden zu finfen, 
als in diefer ihrer höchſten Noth es ihr vorkam, 
wie wenn ein hoher, dunkler Gegenftand in nädhfter 
Nähe aus dem Nebel trete. Sie ſchwankte darnach 
zu und fanf mit emporgehobenen Armen zu Boden. 
Es war ein Muttergottesbild. Die Himmelsfönigin 
blidte auf ihr verlaffenes Kind hernieder. Wunderbar 
geftärft erhob ſich Veronika und rieb finnend die 
Stirn, als ob fie ihr Gedächtniß wach rufen wollte. 
Bar ihr Doc diefe Marie fo unbekannt, hatte fie 
bier doch nummer gebetet. Ste fann und fann, und 
aus der Tiefe ihrer Seele Löf’te ſich endlich eine alte 
Erinnerung und flüfterte: Es ıft Marienfels, zu 
welchen du einft als fleines Mädchen mit der 
Prozeſſion gezogen. Das Kirchlein liegt im Thal. 
Aber zugleich erkannte fie mit Entfegen, wie weit 
fie vom rechten Wege abgefommen, und daß fie ſich 
in nädfter Nähe fürdterliher Abgründe befände. 
Und da war's, als ob die Mutter Gottes ihr zurtefe, 
nochmals das Zeichen zu geben. Und fie that es 
mit Aufbietung aller Kräfte. Hierauf laufchte fie mit 
verhaltenem Athen. Alles ftil. Von nirgenbber 
eine Antwort. Da war ed, ald ob die Mutter 
Gottes ihr fagte: rag’ nochmals. Und fie fragte 
nochmals und lauſchte wieder. Todtenftille. Keine 
Antwort. Da fprad die innere Stimme: Du mußt 
dreimal fragen. Und zum brittenmal jchrillte es 
wie jeelenzerfchneidender Weh- und Hülferuf hinaus 
in die todesftille Gegend — da, nach langer Pauſe, 
wand fich verhallend und faum erhaſchbar aus meiter, 
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weiter Ferne wie ein Gruß aus himmliſchem Land 
eine Antwort. Veronika umjchlang mit dankbarem 
Entzüden die Marienſäule, und burd die Hoffnung 
auf Errettung neubelebt, gab fie nach kurzem Zeit- 
raum abermals das Zeichen. Und wieder nad) einer 
Baufe wand fi) die Antwort durch den Nebel fchon 
etwas näher. Beronifa war an dem Betjtuhle des 
heiligen Bildes niebergefniet und flehte mit gehobenen 
Armen, daß die heilige Jungfrau den ſich nahenden 
Retter jchütend geleite. Immer von Neuem wieder: 
holten ſich jest Fragen und Antworten. Letztexe 
famen immer näher und endlid ganz nahe. Kaum 
zweihundert Schritte noch konnte der herbeifommende 
Unbefannte fein. Schon hielt ſich Beronifa für gerettet 
und fandte ihr heißes Danfgebet zum Hummel — da 
— ein greller Schrei — Felsſtücke rollten dumpf in 
die Tiefe, Darauf die alte Stille. 

„Barmherziger Gott!” fchrie Veronika, „der Unglück— 
Liche ift in die Tiefe geftürzt.“ Ä 

Ihre Sinne ſchwanden. Site ſank bewußtlos an 
der Marienjäule zu Boden. Eine geraume Zeit lag 
fie hier, bis das Bewußtſein zurückkehrte und fie ſich 
matt emporrichtete. Jet war die legte Hoffnung 
auf eine Rettung verfhwunden. Die Sonne ftand 
feine Hand breit mehr über den Bergen und immer 
fchneidender wehte der Luftzug über die fahlen und 
wilden Wände des Scharnfteind. PVeronifa wagte 
fi) weder vorwärts noch rückwärts. Sie hatte noch 
wiederholt das Zeichen gegeben, aber feine Antwort 
erhalten. Es war gewiß, daß derjenige, der zu ihrer 
Rettung herbeigeeilt, um Nebel den Weg verfehlt 
und in den Abgrund geftürzt war. Beronifa betete 
für feine Seele, für ihren Bater und befahl ihren 
Geiſt in die Hand eines himmlifchen Vaters. Denn 
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ihr wer gewiß, daß fie dieſe eifige Nacht auf der 
fahlen Höhe nicht “überleben werde. Sie ſaß auf 
dem Betbänfchen und verhüllte ihr Haupt in das 
für ſolchen Kältegrad nicht ausreichende Tüchlein. 
Ehen verjanf die Lichte Stelle, welche den Stand 
der Sonne angedeutet, hinter dem Hirfchenjtein. Ta 
plötzlich, welches Entdeden, Beronifa fprang hoch 
empor. Aus dem nahen, aber nebelumhüllten Abgrunde 
arbeitete ſih Jemand empor. Veronika vernahm 
deutlich das Einharfen des Alpenjtods. Und nicht 
lange währte e8, da rief eine Stimme in nädjter 
Nähe: „Wo ſchaueſt Du? Fürdte Dich nummer. 
Es ift der Felix!“ 

Die Worte eines Engeld konnten nit himm-— 
liſcher an Veronika's Ohr Klingen, wie die eben 
gehörten des fühnen Wlpenfohnes, der gleid Darauf 
aus dem Nebel trat. 

Wie Felir die Veronika erkannte, erſchrak er 
ordentlich vor der eben fo unerwarteten wie ſchönen 
Erſcheinung, und er glaubte ſich entſchuldigen zu 
müffen, daß er nicht eher gefommen. 

„Bar ih Hans Tape,“ ſprach er, „ließ mid) 
vom Nebel vernarren, Daß ich des Kieferbruchs 
nimmer gedenfe und fahr. hinab. Könnte mich zur 
todt verfchlagen. Das hätte nichts gejchadet: aber 
wie famt Ihr weiter?“ 

Beronifa faßte mit Tprachlojer Dankbarkeit die 
Hand des Fräftigen Sünglings, naunte ihren Namen, 
erzählte ihr. Mißgeſchick und bat um Rettung und 
Geleit nach den Hofegut. 

Felix entjann fi, day ihm die Lente manchmal 
non der ſchönen Veroni erzählt, auch hatte er fie 
einigemal im SKatharinenkirchlein geichaut. In dieſer 
Einöde aber. kam fig ihm gerade wie ein Engel ver. 
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„Sieb mir Deinen Arm, Felix,“ ſprach Veronika, 
welches der junge Burſch, der den Bachthef ebenfalls 
mit Kräutern verforgte, nicht unbekannt war. 

So wohl war dem Felix, um den fid) ob feiner 
grogen Armuth und da er mie zum Tanz unter den 
grünien Linden beim Moferwirth erjchten, feine ſchmucke 
Dirndl groß bekümmerte, auf diefer Erdenwelt nod) 
nicht geworden, das ſchönſte Kind des Thales durch's 
Gebirg zu führen. Als daher Beronifa um feinen 
Arm bat, ſprach er verlegen: „Kann End) nur den 
Iinfen geben.“ Beronifa fah jett erichroden, daß 
der rechte von: dem Fall in die Tiefe blutete. 

„Hat nichts zu bedeuten,“ tröſtete Felix, „kann 
den Apenftod noch luſtig führen.“ 

„Sp wie wir zu Haufe, verbind’ ich Dir Deinen 
Arm. Aber Felix, Du weißt doch auch den Weg? 
Steh, wie e8 ſchon zu dunfeln beginnt.“ 

„Habt fein Bang,“ ſprach der Burſch, „mit 
verbundenen Augen find’ id) den Weg, doch jekt 
habt ein Brinfelhen Geduld, muß der Marie danken, 
dag fie mich lebend zur Stelle gebracht.“ 

Und er. nahm andächtig feinen Gebirgshut ab 
und fniete dankend nieder vor der Hunmeldfönigin. 
Beronifa, für melde des frommen Jünglings Danf- 
gebet ein ordentlicher Vorwurf war, da fie ja noch 
weit mehr zu danfen hatte, fniete gleichfalls betend 
nieder. 

Nach anderthalb Stunden ruhte Beronifa gerettet 
in den Armen ihres überglüdlichen Vaters. 


54 


Was fi weiter mit der Veronika und dem 
Felix zugelragen. 


nnd i irgend au dem Erbenrund 
Ein unentweihtes tauchen giebt, 
So 7 »g ein junges Menſche 


Das fromm zum  Grpenmale liebt. 


Der Hofepächter Andreas hatte hin und her gefonmen, 
wie er fich abfinden möge bei dem Sräuter-Telix, 
daß er die Veronika heimgebracht aus den Bergen. 
Die ausgeſchickten Knechte hätten es nımmer vermodht. 
Ste waren fämmtlih in die Irre gegangen und 
fanden fich erft gegen Morgen, nachdem fich der Nebel 
verzogen, wieder heim. Vergeblich hatte der Hofe— 
pächter dem Felix wiederholt ein Röllchen mit 
Zwanzigern in die Hand gedrückt, doch der Felix 
blieb bei dem Satze: Chriftenpflicht dürfe man 
nimmer bezahlt nehmen. Ta feine. Kleidung durch 
das Abgleiten in die Tiefe jehr gelitten, gelang es 
dem Andreas mit Mühe, dem Felix ein neues 
Wamms aufzudrängen. Auch eine neue ‚Schlagzither 
nahm er an, die ihm Veronika jchenfte, da fein altes 
Inftrument, noch vom jeligen Forſtwart her, gar 
zu jehr dem Zahne der Zeit unterlegen und feinen 
guten Ton mehr hergeben wollte. Dafür blühte aber 
fein Kräuterhandel mit der Schafferin Sufanna um 
jo fröhlicher auf. Der Yelir hatte ihr bald dieſes, 
bald jenes feltene hochwachſende Kräutlein für ihre 
Hausapotheke zu befchaffen. Der Felix ward darım, 
jeit er die Veronika glücklich heimgebracht, öfter auf 
dem Pachthofe gejehen. Kehrte er zumellen bes 
Abends zu fpät ein mit feinen Kräutern, oder war 
das Wetter wild und rauh, fagte wohl der Andreas: 
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„Es iſt nicht gut, Felixr, daß Du den weiten Weg 
noch heute nimmft zur Wildbachklamm; vie Nacht 
bricht zufehends herein, nimm vorlieb mit unferm 
Abendtifh und einem Kaiferfhmarren, den die Veroni 
aus dem Fundament zu baden verſteht troß einer 
Salzburger Köchin. Ein Müncener Yäplein vom 
Hofbräu iſt friſch angeftedt; wir discuriren das Eine 
über das Andere, und in der Gaſtkammer um großen 
Himmelbett wirft Du auch nicht verfommen.” 

Der gute Felir in ſeiner Armuth war viel zu 
beſcheiden und zu fchüchtern fo vornehmen Leuten 
gegenüber, al8 daß er ohne großes Wiberftreben 
hätte jollen Beſcheid thun. Erft als der Hofepächter 
grob wurde und mit einem: „Ser fen Narr!“ 
berausfuhr, glaubte Felix den hocdhgeftellten Mann 
nicht erzürnen zu dürfen und verblieb zum Abend- 
tifh. Da ſaßen dann die Biere, der Andreas, die 
Beront, die Sufanne und der Felix, in der warme, 
gemüthlichen Unterftube, während draußen der Spät- 
berbftfturm ungaftlich an den wohlverwahrten Fenfter- 
läden rüttelte und Schneewehen durch die Thäler 
jagte. Anfangs fehmedte ‚vem Felix fein Biſſen, 
obfhon ihm Veroni den herrliditen Schmarren auf 
den Teller gejchüttet, jo verfhüchtert war er. Hatte 
er doch fein Yebelang nicht bei jo veichen Leuten 
gegefien, weder zu Mittag noch zu Abend. Allmählich 
ward's aber befjer, zumal der Krug mit dem herr— 
lichen Tranke aus den Münchener Hofbräuhaus 
fleißig die. Runde machte. Nac Tiſch zündete fich 
Andreas feine Pfeife an. Der Felix mußte ein 
Gleiches thun, während die Suſanna Federn ſchliß 
und Beronika Die goldenen Fäden des Flachſes Lieblich 
durdy die Finger gleiten ließ. Andreas fand gar 
bald Wohlgefallen an dem jungen Burſchen. Er 
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war gar nicht wie die. andern „Buas“, die, wenn 
fie beim ſchäumenden Kruge faßen, nicht unmer das 
Wort auf die Goldwage legten, jo daß manche 
Leichtfertigkeit unterlief. Aus al feinem Gefpräd) 
blidte eine tiefe Frömmigkeit bei hellem Getfte und 
aufgewedten Sinn. Und wie gar jchön wußte er 
Märchen aus Waldes grüner Einſamkeit und Berges- 
nebel zu erzählen, daß manchmal die Beront unwill— 
kührlich im Spinnen inmwien und Suſanna mit 
Schleißen, um den wunderbaren Sagen zu lauſchen. 
Denn der Felix kannte alle Märchen, die vom 
Paddingerthal bis Salzburg und Berchtesgaden durch 
die Berge flangen, vom Untersberg, dem Wunder: 
berge, in deſſen Marmorjälen der deutſche Kaiſer 
ſchläft, der alle hundert Jahre erwacht und ſich 
erkundigt, ob die Raben noch um den Berg flattern 
und ob der Birnbaum auf dem Walſerfelde noch 
nicht blühe — bis zum Königſee und dem Kirchlein 
Sankt Bartholomäi, wohin in nächtlicher Zeit in 
feierlicher Prozeſſion die Mönche ziehen und Gottes- 
dienft halten unter Orgelton und Chorgefang und 
erft mit dein Hahnſchrei in die Klüfte des Unterbergs 
zurüdfehren. Selber der Hofepacdhter mußte Die 
ausgegangene Pfeife wiederholt in Brand fteden, 
wenn Felix fortfuhr zu erzählen von den Wundern 
des Unterberges: „Geſchäftige Zwerge mefjen ängjt- 
lid den Bart des Katfers, wie viel noch fehle, daß 
er das Drittemal den Tiſch umziehe. Hat aber der 
Kaifer von den ausgejandten Gnomen erfahren, daß 
nod) immer die Raben den Berg umflattern und 
daß der Birnbaum noch nicht Fröhlich blühe, neigt 
ev :jchweigend fein Haupt zu abermaligem *huindert- 
jährigen Schlaf. Während aber der Kaifer jchläft, 
durchtönt lautes Leben das Innere des Berges. In 
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des Kaifers Weinkeller tönt lauter Gefang der rit: 
terlichen Zecher und furdhtbares Dröhnen der Fäfler. 
Wunderbar jchöne Frauen in weißen Gemändern und 
walenden Yoden begegnen dein Wanderer und Ioden 
ihn durch fügen Geſang in das Innere des Berges, 
wo fie ihn jahrelang im Zauberſchlafe fefthalten. In 
Zeiten drohender Kriege öffnen ſich die Pforten des 
Unterberge8 und auf der Sctte des Hallthurmes bre= 
hen in mitternächtliher Stunde granjige Reiter auf 
feurigen Roffen hervor und braufen durch die Lüfte. 
Zwerge und Kobolde neden den Landmann oder zie= 
ben in näcdtliher Stunde unter: Trompeten- und 
Paukenſchall gen Salzburg. Und das mährt Alles 
jo fort bi zu der Zeit, wo des Kaiſers Bart drei— 
mal den Marmorfifh umwachſen und der Birnen- 
baum auf dem Waljerfelde zum drittenmale blüht. 
Dann aber erwacht der Kaiſer und zieht mit feinen 
jubelnden Heerſchaaren aus dem geöffneten Berge, 
hängt jein Schild an den Birnbaum und werden Die 
zwei ichredlihen Schlachten bei Salzburg und am 
Rheine geichlagen, welche dem deutichen Volke jeine 
lang erjehnte Erlöfung bringen.“ 

Als am jelbigen Abend der selig jein ungewohntes 
weiches Gaſtbett beftieg, bat er den lieben Gott, daR 
er ihn nun möge fterben Laffen, da er ja den fhönften 
Abend feines Lebens, wo ein Engel nur drei Schritte 
ibm gegenüber gefeflen, erlebt habe. Doch follte die— 
jem jchönen Abende bald ein zweiter und dieſem ein 
dritter folgen, an welchem lettern der Felix auch feine 
neue Schlagzither mitbradhte, Die er gar Funftreid) 
zu Schlagen verftand. Und dem britten Abend folgte 
noh mander andere während der ganzen Winterzeit. 
Während. aber außen in der Natur Alles in Eis 
und Schnee vergraben lag und der Winterfturm die 
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Felſen und Ländlichen Wohnungen umtobte, blübte 
in zwei jungen ‚Herzen ein wunberjeliger Frühling 
und ein Flämmlein auf: 


„das nicht löſchen Waſſer und Wind 
weil der liebe Gott es felber bat angeziindt.“ 


— [m — — — 


Es ſollte nicht ſein. 


O Scheiden und Meiden, du bitt'res Kraut, 
Wer hat dich zuerſt nur im Garten erbaut? 


Als der Schnee ſchmolz und das Grün der Thäler 
wieder hoffnungsreich zum blanen Himmel lachte, 
und der Frühling an den Bergen blühend emporrantte 
und die Gloden von Sanft Katharina jo rein durch 
das Thal Hangen und die Heerden nach den höher 
gelegenen Almen zogen, war es in zwei Herzen eine 
ausgemachte Sache, daß Keins ohne Das Andere ver- 
meinte leben zu fünnen. So weit aber wollte der 
wohlhabende Hofepachter nicht, Daß es gehen follte. 
Er hatte den Felir gar lieb, aber als Liebhaber und 
und fünftigen Schwiegerjohn konnte er fich denjelben 
nimmer denken. War der Burſche doch gar zu arnı, 
nicht einmal beftallter Gehülfe beim kargbeſoldeten 
Forſtwart. Er ließ ihn darum eines Tages fommen 
und fagte: „Felix, Du bift ein guter und Fluger 
Burſch, Du wirft einjehen, daß die Liebelei — brauchſt 
nicht roth zu werden, wir. find Alle jung gewejen — 
nimmer fortgehen fann mit der Beroni. Einem jun- 
gen Madel ift bald. der Kopf verdreht. Auch giebt's 
Gerede, das ich vermeiden muß. Darum faß Dir 
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Sourage als wackrer Burfh und meide den Pachthof, 
wenn Du mich nicht kränken willit. Ich wiederhole, 
daß ich gegen Dich ganz und gar nichts hab’. Aber 
es thut nimmer gut, dag Ihr Euch zu oft jeht, da 
Ihr doc einmal Fein Baar abgeben fünnt. Wenn 
Div’8 aber fonft irgendwo an Etwas fehlt, Felix, da 
fürchte Dich nicht, mir's zu entveden. Da wird all- 
zeit der Hofepachter bei der Hand fein.“ 

Der Telix, der während der Rede des Andreas ab- 
wechjelnd bald roth bafd blaß geworden, hatte im Leben 
fein jo ftichartiges Weh im Innern empfunden; aber 
gleihwohl fah er ein, daß Veroni's Vater gar Recht 
habe. Er felber hatte ſich nie zu dem fehwindelnden 
Gedanken zu erheben vermodht, einmal Veronika's 
Gatte zu werben. Ein folcher Gedanke wäre ihm bei 
feiner Armuth und Stellung wie eine Sünde vorge— 
fommen; aber die ftille Liebe war ihren Weg für ſich 
gegangen und hatte in der Welt an wetter nichts ale 
als an ſich gedacht. 

Felix antwortete darum in gedämpftem Tone: 
„Ihr habt Recht, Andreas, ſeid nicht bös'; hab mir 
doch oft ſelbſt Vorwurf gemacht im Innern, wenn 
ich nicht laſſen konnte von der Veroni. Habt Dank 
für Eure Gaſtlichkeit, der Frühling iſt da. Ich kehre 
in meine Waldhüte zurück und komme zum Pachthof 
nimmer wieder.“ 

Nicht ohne Rührung reichte Andreas dem braven 
Burſchen die Hand. 

„So hab’ ih mich nicht in Dir getäuſcht, Felix,“ 
ſprach er, „Du bijt ein guter, waderer Bua; und 
wie gejagt, wenn Du fonft einen Wunſch, eine 
Bitte —“ 


. Da floh ein verflärender Schimmer über das 
Antlit des Jünglings, er ſprach: „So erlaubt, daß 
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ich der. Beroni das Edelweiß bredie, wie eg nimmer 
gefunden wird auf den Schredhorn und dem Hirſchen⸗ 
ftein. Es joll auch Niemand erfahren, wer's gebrochen. 
Ih trag's allfonntäglih mit dem Frühlänten zur 
Annemirl, die bringt's der Veroni herab mit den 
Molken.“ 

Der Andreas, der den armen Felix nicht gar zu 
ſehr fränfen wollte, ermwiderte nad) kurzem Bedenfen: 
„E8 ſei darum — aber wage feinen Halsbrud) 
wegen des Geſpiels und im Uebrigen halt’ ih Dich 
beim Wort.“ 

Er reichte dem Jünglinge die Hand und jchritt 
nad) dem Pachthofe, während Felix, ohne von Veronifa 
Abfchied zu nehmen, langſam den Weg nad) feiner 
Waldhütte einfhlug. Im jeinem Innern war eg, 
a8 wenn em Schloßenwetter einen ganzen veichen 
Frühling zerichlagen. Es war cin fhwerer Weg, es 
war ein harter Kampf. Als cr die erften Wald- 
bäume erreicht, ſank er gebroden ind Moos und 
weinte bitterlih. Hier lag er lange, lange. Als er 
aufftand, hing die Abendfonne in himmliſcher Schöne 
über dem frühlingsfchimmernden Thal und die Soden 
von Sankt Katharina tönten jo friedvoll. Da kehrte 
auch in jene Scele em himmliſcher Frieden cin. 
Er faltete die Hände und in frommmer Ergebung 
ſprach er: 

„Gott hat c8 fo gewollt, 
Daß es jo kommen follte, 


D'rum werde nie gegrollt, 
Daß er’8 fo haben wollte.” 


. Seit dieſem Tage wußte der Abendftern aud 
noch von manch anderem Thränlein zu erzählen, das 
aus ſchönen Aengleins flog, wenn Veronika Abends 
ihre Balſaminen begog und nad) der Gegend der 
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Wildbachtlamm ſchaute.. Von ihrer Liebe war ihr 
nicht8 geblieben, als allſonntäglich als friiher Kirchen⸗ 
Ihmud das — Edelmeif. 


Der Stanz. 


Es ift nit alles Gold, was glänzt. 


Aber aud anf das Edelweiß follte Beroni ver: 
zichten — wie wir oben geſehen haben, denn nad 
wenigen Tagen fehrte der Sohn des reihen Yudhs- 
bauern nad mehrjähriger Abwefenheit aus Frankreich 
zurüd. Was der Franz in der weiten Welt getrie- 
ben, darüber waren die Stimmen getheilt. Einige 
wollten hoch hinaus und machten ihn zu einem Ver— 
trauten des fränkiſchen Monarchen. Er babe fid 
beim Hofe umgejehen und wüßte, ob es noch Krieg 
geben werde oder nit. Andere jchüttelten mißtrauiſch 
den Kopf und meinten: des Fuchsbauern Franz je 
ihen als Knabe ein nafeweiter, ja bösartiger Burſch 
gewejen, möge Darum auch im Auslande des Löblichen 
nicht allzuviel getrieben haben. Dem mochte fein, 
wie ihm wollte, jo viel ſtand feſt, Daß der Heimge— 
fehrte als gereifter Mann viel Peben ins Ihal brachte. 
Seine vaterländiihe Tracht hatte er ganz abgelegt; 
er erichten als avalier und war ihm bei jeiner 
Welterfahrung und Bildung im heimathlihen Thale 
mehr denn Alles nicht mehr vet. Ueberall fand er 
zu tadeln und zu reſtauriren. Daber lieg er viel 
Geld. aufgehen und zeigte ſich äußerſt nobel, nament⸗ 
Tich . wenn es galt, die jungen Burſchen und Dirnen 
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zu tractiren, was fi) die Mehrzahl auch nur zu gern 
gefallen ließ. Gegen die Veroni war er die Frei— 
gebigfeit jelbft und hatte ihr die geſchmackvollſten 
Putzſächelchen aus Paris mitgebracht, fo daß des 
Hofepächter Tochter von ihren Freundinnen nicht 
wenig um fo einen fpendablen Freier beneidet wurde. 
Und als folder galt er auch bald im ganzen Thal. 
In Veronika's Herzen freilich fah ed anders aus, als 
die Yreundinen vermeinten. Die Parifer Putzſachen 
konnten das frifhe Edelweiß, das die Liebe gebrochen, 
nicht erjegen, und der Franz und feine Bewerbungen 
wurden ihr von Tag zu Tag verhaßter. 

Daß fid) des Fuchsbauern Sohn übrigens hoher 
Connaiſſancen und hoher politiſcher Einficht zu erfreuen, 
fam bald an den Tag. Gleich bei feiner Ankunft 
hatte er prophezeit, daß es werde Krieg werben, und 
ſchon nad wenig Wochen bracdte das Wochenblättchen 
der benachbarten Stadt, das ſich alle Sonnabende 
in das Thal verivrte, die Nachricht von dem Uebergang 
der Sranzojen über den Rhein. Niemand hatte Daran 
geglaubt. Der Franz hatte e8 yprophezeit und fo 
war's gefommen. 


Ungebetene Gäfte. 


Es wird waffenlaut. 


Die drohende Kriegswolfe war immer näher ge- 
fommen, doch blieben die Bewohner des Paddinger 
Thals guten Muths. Im Folge des Aufgebots der 
Regierung hielten eine Anzahl mit Stuten bewaff- 
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neter Thalbewohner vereint mit vaterländiichem Mi- 
litär alle Päſſe befegt. Auch Fonnten ſich die älte- 
ften Bewohner nicht entfinnen, daß in allen den Fran⸗ 
zoſen-Kriegen feindliche Truppen je in das Paddinger 
Thal gedrungen wären. 

Der Franz, nachdem er in letzter Zeit häufig 
Ausflüge in das Gebirge unternommen, war auch 
mit ausgezogen gegen den Feind. 

Es war eine regneriſche Sommernacht. In tie— 
fer Finſterniß ruhten Weiler und Einöden, unheim— 
lich ſchlugen von Sturm gepeitſcht die naſſen Häupter 
der hohen Tannen aneinander, als in der Nähe des 
Kaiſerhorns, da wo die Kaitlmühle in tiefer Schlucht 
zwiſchen Felſen eingeflemmt liegt, auf einem jähen, 
wenig betretenen und nicht ungefährlichen Bergpfade 
eine dunkle Geftalt, die Blendlaterne nur momentan 
und mit äußerfter Borficht gebraucdhend, mühſam her— 
abflomm. Auf dem breiteren Pfade, der zur Mühle 
führte, angelangt, ließ fie den Etrahl aufwärts fallen 
und bald folgten, eine hinter der andern, noch mehre 
GSeftalten, Die, des Bergfteigens weniger gewohnt, oft 
ihwanften und auf dem naflen Boden ausglitten. 
Die Anzahl der nächtlichen Säfte, die in Capuzen 
gehüllt, und deren Bahonette zeitweilig im Strahl 
der Laterne aufblisten, lieg Militärmacht erfennen 
und wollte gar fein Ende nehmen. Immer mehr 
fammelten fih auf dem Mühlwege und immer mehr 
famen aus dem Tannenwalde herab. Als der lebte 
hberabgeftiegen, mochte die Anzahl über Hundert Köpfe 
betragen. Die Gejtalt mit der Laterne ging wieder 
voran und in tiefftem Schweigen, das Gewehr unterm 
Arm, folgte die nächtliche Schaar. Man zug «die 
unwegfamen Bergabhänge entlang nach der Gegend 
des Gaisbüchels, an deſſen Fuß fi der Weg nad) 
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dein erſten bedeutenden Alpenpafle binzog, der zum 
Schutze gegen einen feindlichen Einfall von einer Ab- 
theilung vaterländifcher Truppen und dem Aufgebote 
der Paddinger Schüßen bejett war. 

Mitternacht war vorüber. Das Unwetter tobte 
fort. In den vereinzelten Gehöften werfündete hie 
und da der frühe Haushahn die erſte Stunde des’ 
Morgens — da vernahm man aus der Ferne dumpfe 
Schüſſe. Der erfte und ftärkfte Alpenpaß war. von 
der im Rüden anrüdenden nächtlichen Schaar über- 
rumpelt und nad äußerjter Gegenwehr überwältigt 
worden. Noch ehe der Morgen angebrochen, erlitten 
die bei weiten jchwächern, weiter vorgejchobenen Pi— 
fets dajjelbe Schickſal. Als daher nad) der fturmoollen 
Regennacht die Sonne wieder prachtvoll über der 
Bergen aufftieg, blitsten wohl Tauſende von Bayo— 
netten des Feindes und immer neue Schaaren quollen 
unter Trommelihall und Hörnerflang durch die ero- 
berten Alpenpäfje in das friedliche Alpenthal. 

Die Bewohner des Padding waren ob des völlig 
unerwarteten Ueberfalls in die höchſte Beſtürzung ge- 
rathen. Niemand vermochte fi zu jagen, wie eg 
möglih gewefen, die unüberwindlichen Päſſe zu be- 
zwingen. Zu allgemeimer Berwunderung war der 
Franz der einzige junge Burjche, der von der Alpen- 
wache heimgefehrt und frei umher ging, während 
die Andern theils gefallen, theils: gefangen ſich in den 
Händen des Feindes befanden. Er erzählte, wie er 
allein e8 jeiner Kenntniß der franzöfiihen Sprache 
zu verdanken, daß er glüdlid Davon gefommen. Auch 
ſchien er mit den feindlichen Oberoffizieren auf fehr 
freundlichem Fuße zu ftehen. Er erreichte hierdurch 
das außerordentlichjte Anfeben bei feinen befümmerten 
Zandsleuten. . Jedermann, der mit der fremden Sol- 
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datesfa nicht auskam, wandte fih an ihn und fuchte 
Hülfe bei ihm. Namentlich machte er fih dem um 
guten Rath fehr verlegenen Gemeinverath als Dol- 
metjcher unentbehrlich. Durch feine Vermittlung er- 
hielten jein Vater nur Stabsoffiziere und der Hofe: 
pachter nur den bereits ältlihen DObercommandanten 
. mit binveichender Sauvegarde ind Quartier, jo daß 
fie von den zahlreichen Gewaltthätigfeiten, Erpreſſun— 
gen und Exceſſen, unter welchen die übrigen Bewoh— 
ner zu leiden hatten, gänzlich verjchont blieben; denn 
die eingedrungenen Schaaren hauften in dem Thale, 
da fie das Land als ein erobertes betrachteten, nicht 
zum Beften. Nur zu bald wurben die fremden Säfte 
eine unerträgliche Yandplage. 


Eine geheimnißvolle YUnterredung. 


Was im Dunkel wird gefponnen, 
Prachtvoll kommt's oft an die Sonnen. 


Bereits anderthalb Wochen hauften die. Franken 
in dem jonft jo friedlichen Paddinger Thale und noch 
wear feine Ausficht auf Beſſerwerden, als eines Nachts 
in dem kleinen Nebengebäude, das zu dem Pachtgute 
gehörte, zwei Männer in geheimnißvollem Geſpräch 
bet einander jagen. Es war der Hofepadhter Andreas, 
weldher die guten Stuben des Hauptgebäudes dem 
fremden General eingeräumt und das fleine Neben- 
haus bezogen, und der Landrichter der unfern gele- 
genen Kreisſtadt, der im Auftrage der Regierung fich 
mit Lebengefahr ın das vom Feinde befette Thal 
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gefchlihen, um über die Zuftände daſelbſt Erkundi— 
gungen einzuziehen. Tief fchmerzten ihn die Leiden und 
Drangfale der armen Gebirgsbewohner. 

„Es unterliegt feinem Zweifel,“ ſprach Lebterer 
zum tief gebeugten SHofepachter, „daß ein lands— 
"männischer Verräther die Franzoſen über die Berge 
- geführt. Nur einem mit unferer Gebirgslage voll- . 
fommen Bertrauten fonnte dieſes Bubenftüd gelingen.“ 

Andreas hatte fein Geficht mit beiden Händen 
bevedt. Er konnte lange den gräßlihen Verdacht 
nicht denfen. Erſt nachdem ihm der Landrichter die 
überzeugendften Beweiſe geliefert, zweifelte er nicht 
länger. Aber zugleich bemächtigte fi des fonft fo 
ruhigen Mannes der furdtbarfte Zorn. 

„Wenn ich je diefen Buben entdede,“ rief er, 
„ih Ichlage ihn zu Boden wo ich ihn’ finde.“ 

„Ich habe einen Gewiſſen im ſchweren Berdachte, “ 
ſprach der Landrichter, „aber ehe ih den Namen 
nenne, muß ich mir noch einige überzeugende Beweiſe 
verfchaffen. Der Böfewicht ſoll feiner gerechten Strafe 
nicht entgehen. Zugleich habe ich mir,“ fuhr er fort, 
„über die Stellung und Stärke des feindlichen Corps 
in diefem und den angrenzenden Thälern möglichſt 
genaue Kenntniß zu verichaffen gefucht. Die Lage 
des Feindes ift für ihn die allergefährlidifte, ſobald 
der Commandirende unferes am Fuße des Rabenftein 
gelagerten, zehntaufend Mann ftarfen Corps zeitig 
genug Nachricht erhält. General Strammer braucht 
blos in den Thälern über Burgbühl und Roßfelde 
vorzurüden, fo find nit nme das Corps im Pad- 
Dinger, jondern auch die im Aargrunde eingebrunge- 
nen feindlichen Truppen vein abgefchnitten und Friegs- 
gefangen.“ 
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Das Auge des Hofepachters leuchtete bei diefem 
Werte begeiftert auf. 

„Das einzige Hinternig leider,“ fuhr der Pand- 
richtet fort, „ift Die unüberjteigbare rauhe Alp, die 
und von dem Öeneral und jeinem maderen Corps 
trennt. Tiefer fühne Führer hat feine Ahnung und 
fann feine haben, in welcher geführliben Yage ver 
in unſere Felſen Durch Berrath eingetrungene Feind 
fib befindet; Tonit würte Der Strammer auf Stur— 
mesflügeln daher eilen. Es gilt Darum jett ver 
allen Tingen tie frage: Giebt es einen Heltenjcehn 
des Gebirgs und iſt unter jungen Burſchen Eueres 
Thals ein ſolcher Befannt, ver vaterlandbegeiſtert, 
crferfreudig, mit Localfenntnig und Geſchicklichkeit 
verieben, Das Unerhörte zu wagen entichleflen wäre, 
einen Brief über das Gebirge an General Etrammer 
zu bringen? Ich geftehe, es ift fajt Das Ummögliche, was 
ih verlange, aber Noth fennt fein Gebet und die 
Gelegenheit ift zu foftbar, um nicht Alles zu wagen, 
dem Vaterlande einen unſchätzbaren Dienſt zu erweijen.“ 

Andreas jap eine Zeitlang jchweigend und im 
tiefften Nachdenken, dann jprang er ven einem ylöß- 
lichen Gedanken erleuchtet auf. 

„Sit es Einem möglih,“ rief er, „das grofe 
Wagniß zu vellbringen, fo ift es ter Kräuter-Felix. 
Ihm ift feine Schlucht, fein Felsblock, fein Schnee= 
feld unbefannt im ganzen Gebirge. Er unternummt 
Alpenwaghalfigfeiten, ver welchen jelbit tie fühnjten 
Bergfteiger zurüdibautern; und für jein Vaterland 
wird, wie ich Den wackern Burſchen fenne, er Alles 

n.“ 

Der Landrichter ergriif Tebhaft des Hofepuchter® 
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„Andreas,“ iprah er, „menn Ihr vie Wahrheit 
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ſprächet, wenn die fühne That gelänge, jo wollte ich 
mein Lebetag die Stunde fegnen, die mich heut zu 
Euch geführt hat.“ 

Bereits nad) einer halben Stunde befanden fid) 
die Beiden auf dem Wege nad der Walphütte bei 
der Wildbach-Klamm. 


Der Tag des Gerichtes. 


Dampf wirbelt dur die Päffe. 


Während nah wüſtem Bacchanale, wobei die leß- 
ten Fäſſer und Speifefammmnern der hartgeprüften Thal— 
bewohner geleert worden, Die feindliche Soldateska, 
die den Geburtstag ihres Herrichers gefeiert, im tiefen 
Schlafe lag, begannen gegen Mitternacht erft auf den 
entferntern, dann den näher und näher liegenden Ber- 
gen Feuer aufzuleuchten, die wie goldene Garben zum 
Hunmel Ioderten; und kaum legte fih das erfte 
Grauen des Morgend auf den Kamm des Gebirgs, 
als es auf allen Anhöhen das ganze Thal entlang 
waffenlaut wurde, während von Hauptpaſſe Klein— 
gewehrfener, Kampfgeſchrei, von dumpf hinrollendem 
Kanonendonner unterbrochen, dahertönte. Bald raſ— 
ſelte der Generalmarſch durch das geſammte fränkiſche 
Lager. Hörner ſchmetterten durch die friſche Morgen— 
luft. Schlaftrunken rafften ſich die Franken von ihrer 
Lagerſtätte, griffen nach ihren Waffen und eilten zu 
den Sammelplätzen. Ordonnanzen flogen nach den 
Hauptpäſſen und allen übrigen Ausgängen des Thals. 
Sie waren ſämmtlich von den Landesvertheidigern 
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genommen und jtark bejett. Nur bald erfannte der 
fränkiſche General die Gefahr und feine verzweifelte 
Lage. Vergeblich zerarbeitete er fein Gehirn, wie 
diefer Meberfall von Seiten des Feindes ſo plötzlich 
habe unternommen werden fünnen? Nad) feinen ſtra— 
tegiſchen Berechnungen und wie ihm die Stellung des 
feindlichen Corps befannt, konnte diefer Ueberfall gar 
nicht mit rechten Tingen zugegangen fein. Noch ver— 
mochte er nicht die wahre Stärke der Landesverthei— 
dDiger zu erfennen. Nichtsdeftomeniger ergriff er ſo— 
fort alle Borfehrungen, es koſte was es wolle, feinem 
eingefchloffenen Corps einen Ausweg zu bahnen. An— 
fangs bemühten fih die Franken, die von feindlichen 
Scharfſchützen bejette Hügelreihe im Norden zu neh— 
men. Es entſpann fih, von der Morgenfonne 
maleriſch beleuchtet, ein lebhaftes ZTirailleur- und 
Pelotonfeuer. Thal und Landſchaft hüllten ſich als- 
bald in Pulverdampf, deffen weiße Wolken die hohen 
Berge entlang zogen. Immer gewaltiger drangen 


franzöſiſche Colonnen gegen die Berge vor, doch das 


fteilablaufende Terrain ward immer ſchwieriger, als 
plöglih vier Bergfanonen fih auf eimem Hügel 
zeigten und Tod und Berderben in die ftürmenden 
Maſſen blitten und donnerten. Endlich riefen Trom— 
meln und Hörner die angreifenden Colonnen, nachdem 
fie bedeutende Verlufte erlitten, zurüd: Der fränkiſche 
General hatte die Uneinnehmbarfeit der Anhöhen 
erfannt. Ihm blieb jett fein Ausweg, als ein 
Defilee, das vom Gegner ebenfalls ftark beſetzt war 
und von deſſen Kreuzfeuer ſtark beftrichen wurde, zu 
paffiren. Mit dem Muth der Verzweiflung warf 
der fränfifche Heerführer Colonnen über Colonnen 
in diefen wahren Schlund des Todes. Zu Haufen 
thürmten fih Zodte und Verwundete. Alles ver- 
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gebend. Jeder Verſuch zum Durchſchlagen wurde in 
Folge der Dertlichfeit, welche die Landesvertheidiger 
ungemein begünftigte, vereitelt. So währte der 
Kampf volle zwei Stunden. Da warb von Seiten 
der Deutſchen eine weiße Fahne aufgeſteckt. Das 
Teuer ſchwieg, die tieferfchütterten Colonnen zogen 
ſich eine Strede zurück und Parlamentaire erjchienen 
vor dem fränkischen General. Sie fetten demjelben 
die Unmöglichlett eines Durchbruches auseinander 
und boten, um ferneres Blutvergießen zu vermeiden, 
ehrenwerthe Capitulation. Der hierauf zuſammen— 
tretende franzöfifche Kriegsrath verwarf die Eapitulation 
und entſchied für einen nochmaligen Verjud) des 
Durchſchlagens. Die Trommeln wirbelten von Neuen. 
Das Feuer erhob ſich mörderifcher denn zuvor; das 
Dörflein verſchwamm wieder im Pulverdampfe. Nad) 
einftündigem ergebnißlofem Kampfe erkannte der frän- 
fiiche Befehlshaber vollflommen die Unmöglichkeit, das 
ſehr lang ſich dahinziehende Defilee zu gewinnen. 
Neue Unterhandlungen wurden angefnüpft, und 
Mittag ein Uhr felbigen Tags war die Sapttulation 
unterzeichnet: das geſammte franzöfiihe Corps war 
friegsgefangen. 


Dieſe Gefangennahme war eine der glänzenditen 
Waffenthaten im ganzen Feldzuge, welchem der Friede 
bald folgte. Der letzte Todte war begraben, der 
legte Schwerverwundete fortgefchafft. Die alte Ruhe 
fehrte nach und nad in das Paddinger Thal zurüd 
und feierlich bewegte fich die Prozeffion mit wehenden 
Kirhenfahnen nah Sankt Katharina, deſſen Glocken 
wieder Tieblich über die umfriedigte Landſchaft tönten, 
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zum Preiſe des Herrn, welcher aus Feindes Hand 
erlöſt. 

Während aber die dankbaren Bewohner im Thale 
dahinzogen, ritt ein Huſarenpiket, das aus dem 
Scharfeneckpaſſe gekommen, den Hornbühel entlang 
und ſchlug den Weg nach den ſtattlichen Gehöften 
des Fuchsbauern ein. Daſelbſt angekommen, ſtieg 
das Piket von den Pferden; alle Ausgänge wurden 
beſetzt und der Korporal, gefolgt non drei Mann, 
begab fih in das Vordergebäude. Es mwährte nicht 
lange, erjchienen fie wieder, des reihen Fuchsbauern 
Sohn Franz mit auf dem Rüden gebundenen Armen 
in ihrer Mitte. Der Gefangene ward zwifchen zwei 
Roſſe gekoppelt; die Reiter ftiegen auf und das Piket 
fehrte auf demjelben Wege ebenjo raſch zurüd, wie 
e8 gefommen. Nur wenige Perfonen, da fi Alles 
der Prozeſſion angefchloffen, hatten dieſe höchſt über- 
rafchende Gefangennehmung des reichen und vornehmen 
Bauernfohnes wahrgenommen. 


Ein Märchen und doch keines. 


Er hat's gewagt! 


„Und iſt's denn wahr? Und iſt's die Wirflich- 
fett?" fo hörte man Mt und Jung fragen im ganzen 
Paddinger Thale und fah die Hände zufammenjchla- 
gen, „der Kräuter-Felix hat die rauhe Alp überftiegen 
und einen Brief nad dem Xatterthal getragen.” 
Und die jungen Burfche, die die rauhe Alp mit 
ihren Gletſchern, Schneegruben, Eisfeldern und 
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bunmelftürmenden Hörnern wohl fannten, jchüttelten 
allefammt mit dem Kopfe und fagten:. „Das ift 
wieder ein Stüdlein vom Bogelfrisen dem Poftboten, 
der fi) draußen in der Welt allerlei Naſen auf: 
heften Täßt, die er dann für Wahrheit ‚ausgiebt. 
Ueber die rauhe Alp nad Lattau! Und wenn der 
Engel Gabriel felber herniederftiege, das foll er 
bleiben laſſen.“ 

Der DBogelfrige aber ſchwur beim Moferwirth 
Stein und Bein, rief die Sankt Katharina zum 
Zeugen an, daß er nimmer Unwahrheit berichtet. 
Der Bogelfrige wollt’ e8 aus des lattauer Löwen— 
wirths eigenem Munde haben. Der General Strammer 
bat im Löwenbräu in höchfteigener Berfon im Quartier 
gelegen. Der General hat fidy in höchfter Defperation 
befunden, weil ihm der Feind abhanden gekommen, 
ftundenlang hat er ſich auf der Generalfarte die 
Augen blindgejehen, ein Adjutant nad dem andern 
iſt fortgefprengt zum Necognofeiven. Alles vergebens. 
Der General hat ſchon Umgehung, Weberfall und 
totalen Untergang feines ganzen Corps vor Augen 
gefehen; da ift, von zwei Jägern halb getragen, ein 
Bua aus dem Paddinger Thal, an Händen und Füßen 
Blut, ganz zerichlagen und mehr todt als lebendig, 
vor den General gebracht worden. Er hat einen 
Gerichtsbrief von Hoher Wichtigfeit auf der Bruft 
getragen. Nachdem der General gelefen, hat er ganz 
verflärt ausgeſchaut und hat fofort Befehl zum Auf- 
bruch gegeben. Die Trommeln haben gevafjelt durch 
die ganze. Yattau, der Paddinger Bua iſt aber für 
todt nad dem Feldſpital gejchafft worden. Es foll, 
wie der Löwenwirth behauptet, fein anderer Menſch 
wie der Kräuter-Felix geweſen fein. 

Während der Bogelfrige feine wunderbare Mähr 
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bereit das fiebente Mal zum Beften gab — denn 
immer lYangten neue Säfte an — trat plößlich der 
Hofepachter Andreas mit haftigem Schritte, wie man 
an dem gejegten Manne faft gar nicht gewohnt war, 
ein freudigleuchtenden Antlitz unter die verfammelten 
äfte. 
„Deoferwirth,* rief er mit feltfamer Erregtheit, 
„zapfe auf meine Koften ein frifches und Dein beftes 
Faß an, Damit wir die Gefundheit des bravſten Bua 
trinken, den das Pabdinger Thal hervorgebradht hat.“ 
ALS die Nachbarn erfreut auffchauten, fuhr der 
Hofepadhter fort: „Die Mähr von dem Kräuter-Felix 
it feine Mähr, fondern goldene Wahrheit, die ung 
und unfern Kindern noch zur Ehre gereichen wird, 
jo lange diefe Berge ftehen.“ 
.. Der Andreas erzählte jest ausführlicher und mit 
patriotifcher Begeifterung die Heldenthat des jungen 
Kräuterfommlers, welcher aus Liebe zum Baterlande 
jein Leben freudig eingefegt und die rauhe Alp über- 
jchritten, um die wichtige Depeiche des Herrn Land— 
richters an den befreundeten General zu bringen; 
wie er mit Kühnheit und Entſchloſſenheit ein Unter- 
nehmen ausgeführt, das bis jet Alle für unmöglid) 
gehalten; wie er zwei ganze Tage durch Eis und 
Schnee gedrungen, wiederholt in Tiefen geftürzt und 
immer wieder glücklich emporgeflommen; wie er id) 
in höchſter Höhe, in todtenftiller Einſamkeit gegen 
Steinadler habe wehren müſſen, die um ihre Nejter 
beforgt, auf ihn herabgeſchoſſen; wie der Athem erftarrt 
vor eifiger Kälte; wie er am ſüdlichen Abhange der 
rauhen Alp habe die Fußſohlen fih aufſchneiden 
müffen, um die abihüffigen und glatten Felswände 
entlang zu gleiten; wie er aber immer auf Gott ver= 
trauend und zu Gott betend, fein hohes Ziel im 
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Auge behalten; wie er endlih am dritten Tage das 
Latterthal zwar erreicht, aber am Fuße des Hochfegels 
ohnmächtig zuſammengebrochen. 

„Hier,“ fuhr der begeiſterte Erzähler fort, „haben 
ihn ein paar Jäger aufgefunden, ihn wieder zum 
Leben und zum Bewußtſein gebracht. Aber ſein 
erſter Gedanke iſt der Brief geweſen, den er auf der 
Bruſt getragen. Er hat nur gefleht, ihn zum General 
zu bringen, was auch geſchehen. Durch dieſe Auf- 
.opferung iſt es allein möglich geworden, daß der 
General Kunde über Stärke und Stellung des Feindes 
erhielt, daß wir unſerer Quälgetfter los und dem 
Baterlande ein unſchätzbarer Dienſt geleiftet wurde. 
Hoch Lebe darum der brave Felir!" „Hoch der brave 
Felix!“ tönte e8 wie aus Einem Munde und die 
Krüge Flirrten aneinander. 

„Leider,“ fuhr der Hofepachter fort, „Liegt der 
arme Bua hart und feſt darnteder, die Wunden, die 
er ſich gefchlagen, find’8 nicht allein, aber ein böſes 
Fieber hat. ihn feit ehegejtern übermannt, ‚fo daß 
die Doctord gar bedenklich die Köpfe jchütteln. Der 
Adjutant des Generald, der täglicd eine Ordonnanz 
nad) der Lattau ſchickt und ſich erfuudigen läßt, hat 
mir eigenhändig alles Das gejchrieben. Auch Die 
Majeftät hat bereits Kenntniß von der Heldenthat 
unjered jungen Landsmanns.“ 

„Der Himmel fchenfe ihm Geſundheit!“ tünte es 
wiederum aus Aller Munde. 

„Ich müßte nicht, mas ich darum gäbe,“ ſprach 
der Andreas jeltfam bewegt und cine Thräne trat 
ihm in die Augen, „wenn mir der Junge erhalten 
würde. Ich will felber hin und ihn pflegen.“ 

„Das ift brav von Euch, Andreas,“ riefen die 
Nahbarn und fchüttelten dem Hofepachter die Hand, 
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Die jungen Burfche aber benutten fofort wieder Die 
Selegenheit, Die Krüge anzuftopen und dem bofe⸗ 
| pachter ein Lebehoch zu bringen. 





Während aber die frohe Kunde von der Helden— 
that des Felix wie eine weiße Taube durch das Thal 
flog, glich das unheimliche Gerücht über die Gefangen- 
nahme des Fuchsbauernſohns Franz dem ſchwarzen 
Raben. Für einen Judaslohn von zehntauſend Gulden 
ſollte der Verräther eine Abtheilung feindlicher Truppen 
perſönlich über die Berge geführt haben, wodurch das 
Thal in fränkiſche Gewalt gefallen und die Yandes- 
armee in eine höchft gefährliche Pofition gerathen war, 
da General Strammer in feinen Bewegungen dadurch 
vollfommen irregeführt werden mußte. Nur durch 
die vafche Kunde, die wie ein Wunder ihm über die 
rauhe Alp durch den Kräuter-Felix zugetragen, war 
e8 gelungen, den heimlichen Plan des Feindes zu 
deſſen eigenem Verderben zu wenden. Der Franz 
war auf eine unfern gelegene Bergveſte in ftrengften 
Verwahrſam gebracht und die Unterfuhung über ihn 
im Gange. 

Dre die Unermüblicheit des patriotifchen Yand- 
richters war der Berrath entdeckt worden. Weberzeugende 
Papiere follten fid) in feinen Händen befinden. Der 
Fuchsbauer felber ließ fich ſeit der Verhaftung jeines 
Sohnes nirgend mehr bliden. 


a] 
So 


Und cs follte doch fein! 


Was Gott vereint, das fol der 
Menſch nicht ſcheiden. 


Nach mehrwöchentlicher harter Niederlage ſaß 
Felix wieder friſch geſtärkt im Gärtchen des Löwen— 
bräu von Lattau, das gar anmuthig gelegen war, 
und athmete die milde und doch fo erquickende 
Herbitluft, und freute fih der zahlreichen Aſtern 
und Balfaminen, die ringsumher blühten Da 
nahte die gutmithige Löwenwirthin, ein Kernweib 
des Gebirges, mit einer großen Schale voll duftender 
Walderdbeeren. 

„Schaut’s, Felix,“ ſagte fie, „es iſt halt gut, 
dag Ihr wieder geſund ſeid, e8 find die legten; der 
Sepperl hat müfjen wer weiß wie hoch fteigen,. im 
Kauf find nunmer mehr welche zu befommen. Da 
laßt Euch die legten gut ſchmecken, fie find Euch 
immer wohl befommen und haben zu Cuerer- Ge- 
ſundheit baß beigetragen.“ 

Gerührt reichte der Geneſene ſeiner wackeren 
Pflegerin die Hand. „Wie danke ich Euch für die 
ſchönen Walderdbeeren, die mich in meiner Krankheit 
ſo wunderbar erquickt. Gott vergelt's Euch, Mutter 
Traudi, was Ihr an mir gethan. Wär' wohl nim— 
mer aufgekommen ohne Eure getreue Pflege.“ 

„Schwätzt doch nicht,” erwiderte ordentlich ärger— 
lich die Löwenwirthin, „als ob's nicht Chriſtenpflicht 
geweſen, einem wackern Bua wieder aufzuhelfen, der's 
Vaterland hat retten helfen. Auch iſt's gar kein 
Verdienſt um meine Pflege; hat mir doch der Ge— 
neral einen funkelnagelneuen Kirchenſtaat verſprochen, 
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jo ih durch Fräftige Süppleim und gute Pflege Eud) 
aufbuttle.“ 

„Der prächtige Herr General!“ ſprach Felirx, 
„bin ja fo viel nimmer werth,“ 

„a, ſeid nur rubig,” fiel Mutter Traudi etwas 
raſch ein, „hätte die Süppleins aud) ohne den Kirchen: 
ftaat nimmer ſchwächer gekocht. Aber es freut mid) 
vom General, weil man ficht, daß er auf einen 
braven Bua folde Stüde hält.“ 

Der Hofepachter trat jetzt ind Gärtchen, einen 
duftenden Strauß Alpenblumen in der Hand. Der 
Felix war bereits jo gefräftigt, daß er aufftehen und 
dem Andreas einige Schritte entgegengehen konnte. 
Der Hofepadhter ſchlug bei dieſem Anblid freudig die 
Hände zufammen und übergab Felir den Strauf. 

„Hier,“ fagte er, „Ihiden Dir die Paddinger 
Almen ihre Blümleins und Du follit bald jelber 
fommen, aber nimmer cher, bevor Du nicht. ganz 
erkräftigſt.. 

Mit freudigen Blicken empfing Felir den duften— 
den Strauß, und die Beiden nahmen nebeneinander 
Blag in der Laube, denn fie hatten fih gar viel zu 
erzählen. Der Felix mußte etwas Weiteres berichten . 
von feiner Wunderfahrt über die rauhe Alp, und 
der Hofepachter, mas Alles vorgefallen im Heimathe- 
thale. Bon der Gefangennahme des Franz hatte 
Telir bereits früher Kunde erhalten. Ein Wort gab 
das andere, Endlich neigte ſich der Hofepachter zu 
dem Ohre des Felir. 

„Ich ſoll's zwar nimmer verrathen,“ ſprach er 
geheimnißvoll, „aber ich kann's nicht über's Herz 
bringen. Unſer gnädiger Landesherr hat was vor 
mit Dir, Felix; Deine Bergfahrt hat ihm abſonder— 
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lid, gefallen. Du follft noch ganz aparte belohnt 
werden.” 

Madden ſich Andreas an dem freudigen Er— 
ftaunen eine Zeitlang geweidet hatte, fuhr er zu— 
traulicher fort: „Aber wo der gnädige Landesherr 
mit fo gutem Beiſpiel worangeht, darf der Unterthan 
nimmer zurückbleiben. Da ift mir denn wieder durch 
den Sinn gefahren, daß ic) auch noch Dein Schuldner, 
weil Du Die Veront mir heimgebracht aus dem Nebel. 
Darm wenn Dir einen Wunſch haft, ſprich ihn aus, 
fürcht' Dich nimmer. Was Dir ſo recht am de erzen 
liegt, mach's kund, und was an mir Liegt — 

Da zug ein Selig vächeln über das fchöne, jugend- 
liche Geſicht des Felir. Er reichte dein Andreas die 
Band und fante leiſe: „Wenn Ihr die größte Gnade 
mir erzeigen wollet, fe laßt wich wieder Edelweiß 
pflücken für Die Veroni. Die Annemirl mag's ihr 
wieder binabtragen vor der Frühkirch'.“ 

Tiefe Worte klangen dem Hofepachter jetzt keines 
weas ſo unangenebm wie ebedem. Im Gegentheil, 
er ſchien ſie nicht ungern zu bören und ſagte: 
„San, Schelm, fe baſt Du Die Veroni ned nicht 
vergeſſen?“ 

„Tie Veroni werde ib nimmer vergeſſen mein 
Ya,“ ſagte der le um leiſen aber ergreiten- 
in Tone, 

Ta ſchaute Antwwad gerübrt auf Ten Jüngling 
und ibm Die Hand veichend. ſproch er: „Na, than, 
We event dat Did auch nicht verachien. Der Strauß 
bier dat fie für Dich acnfläde“ 

Tu lanan der Jũnalina vertlãart nad dea Ihnen 
MApendlumen und jan Nurt zaaaz Ab Ircadles 
Karat MRLT. 
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Lange Zeit war nicht ein fo Iuftig Reben geweſen 
unter ben grünen Linden des Moſerwirths, die fich 
troß der vorgerüdten Jahreszeit in ſchöner Friſche 
erhalten hatten, al8 am Tage Michaeli, wo der Felix 
und die ſchöne Veronika ihre Verlobung feierten und 
die Gäfte geladen waren von fern und nah. Der 
Andreas hatte die Hände der Liebenden mit den 
Worten; „Was Gott zufammenfügt, das foll ver 
Menſch nicht ſcheiden,“ in einandergelegt. Und wie 
ftattlich hatte ſich der gnädige Yandesherr aufgeführt! 
Ein yprädtig Gehöfte, am Ausgange des Thale 
herrlich gelegen, mit Kühen und Almen und allem 
Zubehör war dem Felir als Nationalbelehnung 
feierlich zugeſprochen worden, für ihn und feine 
Kinder und Kindeskinder. Der Herr Landrichter 
war aus der Kreisftadt eigens berübergefommen zur 
Uebergebe. 

Auf dem Hute der fehönen Veronika leuchtete 
nad) langer, trüber Zeit wieder das ſchönſte Edel— 
weiß. Der Felix hatte ſich's nicht nehmen laſſen, 
noch ginmal aufzufteigen zu den Wolfen und das 
Edelweiß zu breden; diesmal für feine Braut. 

AS aber die Bergmufifanten luſtige Werfen 
fpielten und die Krüge laut an einander Flirrten 
und Alles Luft und Freude war, tönte Roßgeſtampf 
näher und näher: der wadere General Strammer 
erſchien in prachtvoller Uniform, begleitet von Adju= 
tanten und Gefolge, und überbrachte der jchönen 
Braut eine goldene Gebenffette als Gefchenf ver 
Landesmutter. Lange hatte die ſcheidende Sonne im 
Paddinger Thale nicht jo glückliche Menjchen gejehen. 
Als fie aber tiefer ſank und die erſten Strahlen 
über da8 Thal warf, wandelten die zwei Glüdlichften 
eine lange Strede dahin nad) der einſam gelegenen 
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Mearienhöhe, mo die ganze Alpenmwelt in ihrer Pracht 
vor ihnen lag. Heilige Stille umgab fie. Ihre 
Herzen waren fo voll und fie Fonnten nicht anders, 
fie mußten niederfnieen am Bilde Marien’8 und aus 
reiner, tiefer Seele ihrem Gott danfen, der es gar 
ſo gut mit ihnen gemacht. 

Bon Sanfte Katharina herüber tönte die Abend— 
glocke, immer tiefere Schatten legten ſich über das 
Thal, die Häupter der Alpen aber begannen zu 
glühen in himmliſcher Schöne. 


Von dem Franz hatte man lange nichts wieder 
gehört, als ſich eines Tages die Nachricht verbreitete, 
daß er, nachdem er des Verraths überwieſen, zu 
langjähriger Kerkerſtrafe verurtheilt, von der hohen 
Bergveſte einen Fluchtverſuch gewagt und ſich dabei 
zu Tode gefallen hatte. Bald darauf verkaufte 
der Fuchsbauer ſein Beſitzthum und wanderte nach 
Amerika aus. 


⸗ 


Lieber Leſer, wenn Du auf der Straße, welche 
von Innsbruck nach Salzburg führt, in die Gegend 
kommſt, wo die Schwarzbachklamm durch den Felſen— 
dom donnert, und rechts einbiegſt und eine Strecke 
dahingehſt, wird ſich Dir ein herrliches Alpenthal 
öffnen, in deſſen Hintergrunde eine ſtattliche Meierei 
mit ihrem Holzſchnitzwerk und grünen Fenſterladen 
gaſtlich einladet. Wenn Du dort einſprichſt, wird 
man Dich erquicken mit der fetteſten Sahne, der 
friicheften Butter, dem weißeften Brote und duftenden 
Walderbbeeren, und fommft Du zur Mittag- oder 
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Abendmahlzeit, wirft Du das Tifchgebet von faft 
zwanzig jungen und ältern Stunmen hören. Blühende 
Seftalten figen um die einfache Tafel, deren oberen 
Ehrenplag ein ftattliher Greis mit weißen Poden 
‚einnimmt, während ihm gegenüber am untern Ende 
das freundlichfte Hausmütterchen, obſchon hochbetagt, 
noch immer rührig die Suppe austheilt. Das ſind 
Felix und Veronika im Kreiſe ihrer Kinder und Kindes— 
finder, ihrer Knete und Mägde. Sind ihre Haare 
auch gebleiht, ihre Herzen find jung und friſch 
geblieben. Das macht, weil fie gewandelt ihr Lebe— 
lang in der Furcht und die Wege des Herrn, ber 
ja jo gern fegnet, wenn mir uns won ihm führen 
laſſen. 

Erſcheint aber alljährig der Sankt Michaelstag, 
jo iſt das ein Feſttag fir Jung und Alt. Da wird 
lange vorher geſcheuert, werden Guirlanden gewunden, 
wird gekocht, gebraten und gebacken, wobei der Kaiſer— 
ſchmarren nimmer fehlen darf. 

Wenn es aber nad dem Mittagseſſen etwas 
ruhig geworden und die ſtille Nachmittagsſtunde 
herbeigekommen, der Felix fein Schläfchen hält, ſteigt 
Veronika ungeſehen und ganz leiſe nach der obern 
Stiege, die zur guten Stube führt, und rückt ſich 
einen Stuhl zum Tiſchchen am Fenſter, das freund— 
lich hinaus nach den hohen Bergen ſchaus, und holt 
aus dem Nupbaumifchranfe ein altes werjchellenes 
Käftchen, das fie jorgfam aufſchließt. Daraus hebt 
fie einen Zweig uralten Edelweißes empor, den fie 
lange, lange mit ſtummer Rührung betraditet. Ihre 
Seele feiert das fchönfte Sabbathftündchen. Es ift 
das Edelweiß, das der Felix gebrochen am Morgen 
ihrer Verlobung. 


Stolle, ſämmtl. Schriften. Suppl-Bd. IV. 6 


Fin Mutterherz. 


Erzählung nach einer wahren Begebenheit. 


In einem jener ftillen grünen Thäler des ſchönen 
Sadjenlandes, wo lieblid die blauen Wellen der 
Mulde die Blumenufer küffen und der Himmel, fo 
weit der Blick reicht, auf grüne Waldberge herab- 
finft, umjchatteten majeſtätiſche Linden ein freundliches 
Landhaus. Weithin über die gejegnete Gegend grüßten 
gaftlich die grünen Yaloufien, und der auf fchlanfen 
Säulen ruhende Altın war befränzt mit blühenden 
Dleandern und buntfarbigen Hortenfien. Fröhlich 
grünte auf der Morgenfeite der Wein an fauber 
gehaltenem Geleite und in dem angrenzenden Garten 
ruhte der Frühling in ftiller Pradt. 

Aus der Glasthüre, die nah dem Balkon führte, 
trat eine nicht zu große, feingebaute Frau, mit janften 
anmuthvollen Gefichtszügen. Ihr Anzug war einfad), 
aber geſchmackvoll. Lange ruhte ihr fchönes, von 
langen Wimpern umſchattetes Auge auf der reichen 
Hrühlingslandichaft; dann ſetzte fie fih an ein Tiſchchen 
5 der Ede des Balkon und nahm eine Stiderei zur 

and. 

Kings athmete Stille: Lerchengeſang Flang von 
den Waldbergen herüber. Ueberall junges goldenes 
Grün — ein liebes Frühlingsbild. 

Da Inifterte von Neuem die Olasthüre, und 
vorfichtig, um von der geliebten Gattin nicht bemerkt 
zu werden, trat ein hoher, ftattliher Mann heraus. 
Er trug ein Paket unterm Arme und nabte ſich fo 
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Teife wie möglid, der Stiderin, um durch einen Kuß 
auf ihren ſchoͤnen Naden fie angenehm zu überrafchen. 





Aber Felicitas hatte ein feines Ohr. Sie wandte 
das Köpfchen, und als fie den geliebten Gatten 
erſchaute, eilte fie mit einem Freudenausruf dem 
unerwartet Heimgefehrten in die Arme. 


87 


Georg führte die Freudigüberrafchte in den 
angrenzenden Salon, ſchlug das Paket auseinander, 
und indem er ihr einen Kup auf bie ſchöne Stirn 
brüdte, ſchlang er mit Geſchick und Grazie einen 
loſtbaren Shawl um ihren Nacken. 

Wo wäre das Weib, das beſte nicht ausgenommen, 
das bei einem ſolchen aus Liebe dargebrachten Geſchenk 
nicht eine Art weiblicher Glückſeligkeit empfände? 
Felicitas war ganz Freude, Glück und Dank. Sie 
war nicht putzſüchtig; aber ein ſolches koſtbares 
Kleidungsſtück, zugleich echt und werthvoll, war ſchon 
immer der Wunſch ihres Herzens geweſen. Sie 
hatte ihn zwar nie laut ausgeſprochen; aber der 
zartſinnige Gatte hatte ihn doch erlauſcht und die 
erſte paſſende Gelegenheit benutzt, ihn im reichen 
Maße zu erfüllen. 

Nah Felicitas kam die ganze Hausgenoſſenſchaft 
an die Reihe. Da war Niemand vergefjen. „Jedem 
hatte ber’ gute Hausherr ein paſſendes Geſchenk, eine 
ſogenannte „Meſſe“ mitgebracht. Da war Jubel 
im Hauſe. Eins zeigte ſeine Gabe dem Andern. 
Ueberall frohes Erſtaunen, Bewundern, Dankgefühl. 
Ein kleiner Frühlingheiligerabend. 





Als aber der Abendſtern erblühte in himmliſcher 
Schöne, die Lindenbäume ſtärker dufteten, das Wehr 
in der Ferne zu rauſchen begann und die Nachtigall 
in langgehaltenen Tönen von Zeit zu Zeit aus den 
Waldbergen herüberſchlug, ſaßen Georg und Felicitas 
wieder auf dem Balkon und erfreuten ſich des himm— 
liſchen Prühlingsabende, Georg hatte feinen Arm 
um das geliebte Werb gejchlungen, und fie auf ihre 
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Ihönen Augen küſſend, wie er fo gern that, frug er: 

„Nun, meine geliebte Königin der Unglüdlichen, 
wie fteht es in ‘Deinem Reiche, was machen Deine 
Armen? Haft Du-gereicht mit der Summe, die ic 
Dir zurüdgelafjen ?” 

Telicitas feufzte. „Mein guter Lieber Mann, “ 
ſprach fie in dem ihr jo eigenthümlich fanften, wohl- 
thuenden Tone, „Du glaubft nit, wie groß das 
menjhlihe Elend ift, wenn man der Armuth nur 
etwas tiefer in das hohle Auge blidt. Die Summe, 
die ih vor Deiner Abreife überfommen, glaube mir, 
it wohlangewendet; aber fie reichte nicht; und da ich 
fein Geheimniß vor Dir habe, mein guter Georg, 
jo will ih Div nur geftehen, felbft wenn Du jchelten 
jolteft, daß ich eine Fleine Anleihe bei meiner 
Wirthſchaftskaſſe gemacht habe, die ich durch fpätere 
Erfparniffe wieder einzubringen gedenfe.“ 

Bei diefen Worten zudte ein Strahl himmliſcher 
Freude über Georg's Gefiht. Er preßte Das geliebte 
Weib inniger an's Herz „Du Engel,“ ſprach er, 
„jo will ich Div eine recht frohe Botſchaft mittheilen. 
Wiffe, meine bedeutende Speculation von vorigen 
Herbfte ift von wunderbarem Segen begleitet geweſen. 
Ich kehre Doppelt jo reich zurüd, als ich e8 war, da 
ih von Dir Abſchied nahın. Ich kann daher auch 
das Budget Deiner Barmherzigkeitskaſſe um das 
Doppelte erhöhen. Folge nun ganz Deinem edeln 
Herzen und thue wohl denen, die Deiner Wohlthaten 
bedürftig und ihrer würdig find. Erfülle ganz Deinen 
Lieblingsſpruch: ‚Seid barımherzig, wie euer himm— 
licher Vater barmherzig ift.‘“ 

„D mein Freund,“ erwiderte Felicitas, indem 
fie ihre kleine weiße Hand dankbar in Die des Gatten 
legte, „mie glücklich macht Du mich. Wie foll ich 
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Div danten! Ya,“ fuhr fie nah einer Baufe fort 
und fchaute mit ſeligem Lächeln in den finfenden 
Abendftern, „der Himmel meint es aut mit un, 
Test fehlt nichts mehr zu unſerm Glücke, nichts.“ 
Gleichwohl trat eine Thräne in ihr ſchönes Auge 
und -fie lehnte ihr weiches Lockenhaupt an die Bruft 
des Gatten. . 

„Mein gutes Kind,“ ſprach in milden Troftes- 
worten Georg, indem er janft und liebevoll das 
feidvene Haar feiner Gattin abwärts ftrih, „bedenke, 
wie freundlich der Herr gegen ung tft. Er gab uns 
Gefundheit, Liebe und Frieden, Wohlhabenheit; er 
würdigte uns, Werkzeuge feiner Barmherzigkeit zu 
fein und unfern armen Brüdem und Schweftern von 
feinen Gaben freundlichft mitzutheilen — warum 
follte Er und das Eine verfagt haben, wenn er 
dabei nicht feine werfen Abfichten hätte? Alfo, mein 
geliebte8 Kind, hadern wir nicht mit einer weiſen 
Borfehung, fondern unterwerfen wir uns feinem Rath— 
ſchluſſe in kindlicher Demuth.“ 

„Ich had're ja nicht mit Gott,“ ſprach Felicitas, 
„aber ic, hoffe gewiß, daß ev mir dieſe Thränen 
vergeben wird.”  - 

Die beiden Gatten verweilten noch geraume Zeit 
auf dem Lieben Plätschen und erfreuten fi Des 
erquidenden Frühlingsabends, Die Linden dufteten. 
Die Wundertöne der Nachtigall Liegen fid) von Zeit 
zu Zeit vernehmen. Hinter den Waldbergen feimte 
das Silber des Mondes, der feinen milden Glanz bald 
über das Frühlingsthal breitete. 


So weit die Roſen leuchteten in dem fchönen 
Thale und die Lerchen fangen, gab es fein glüd- 
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licheres Paar als Georg und Felicitas. Ihrer 
Berbindung hatte feine Geldfpeculation oder fonftige 
berechnete Rücdficht zu Grunde gelegen. Es war die 
Bereinigung zweier eveln Seelen, die ſich veritanden, 
zweier Herzen, die fid, Liebten. Ste erfannten- gegen- 
feitig ihren Werth; darum die hohe Achtung gegen 
einander, die zarte Küdfihtsnahme in Betreff Feiner 
Schwächen, welche leßtere nur zu oft geeignet find, 
den Frieden der beften Ehe zeitweilig zu trüben. 


Beide Gatten erfreuten fid dev blühenbften Ge— 
jundheit, und was die irdiſchen Glücksgüter anlangte, 
jo waren fie hiermit wenigſtens in jo weit gefegnet, 
daß fie fid) dem jchünen Zuge ihres Herzens, Andern 
wohlzuthun, in reihem Maße hingeben Eonnten. 


Das Sprichwort, mer Liebe fäet, wird Liebe 
ernten, erfüllte fi) daher auch bei ihnen. Ein gutes 
Bolf iſt wohl dankbar, wenn man es gut mit ıhm 
meint. Felicitas galt für die gute und fchöne Tee 
des ganzen Thales. Wem daher das erite Beilchen 
oder Schneeglödchen erblühte; wen ſich die erfte 
Erdbeere röüthete; wen ſich die erfte Centifolte auf- 
ſchloß, der hielt es für eine theure Pflicht, fie zu 
brechen und im faubern mit grünen Blättern aus- 
tapezierten Körbchen nad) dein freundlichen Landhauſe 
mit den grünen Yaloufien und blanfen Yenftern zu 
tragen. . 

Felicitas wußte daun für die Heberbringer folder 
Tiebesgaben für Jeden ein freundlih Wort. Sie 
erfundigte fi) theilnehmend nad Eltern und Kindern, 
die fie faft alle perſönlich kannte. Sie verſprach, 
recht bald jelbft zu fommen und ſich für die ſchönen 
Blumen oder Früchte, deren Schönheit und Güte 
fie nicht genug loben fonnte, zu bedanken. So fam 
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e8, daß Niemand ohne Herzensfreude das freundliche 
Landhaus verlief. 

Ya, Felicitas führte ihren fchönen Namen „ee 
des Thals“ nicht vergebens. Cie war nicht blos 
wohlthätig in Folge ihres weichen Herzens; fie war 
auch wohlthätig mit Klugheit und Weisheit. Wohl: 
zuthun ift eine große Kunft, und dieſe Kunft verftand . 
die edle Frau im fchönften Sinne des Worts. Wenn 
“ihr menschliches Elend oft in abjchredender Geftalt 
vor Augen trat, fo warf fie nit, um nur des 
unangenehmen Anblid8 ledig zu werden, eine Gabe 
hin; nein, fie blidte dem Unglüd tiefer in das Auge 
und forjchte, ob Heilung möglid und, war fie es 
nicht, Juchte fie nach Kräften zu lindern. Sie ließ 
nicht blos durch ihre Dienerihaft Nahrung und 
Kleidung — Geld gab fie nur in feltenen Fällen — 
in arme Familien tragen, fie ging jelbft in die 
ärmjte Hütte und überzeugte fid) durch den Augen— 
ſchein, wie am Zweckmäßigſten zu helfen fe. Cie 
frug auch nicht, ob Diefer oder Jener, der durd) 
eigenes Verſchulden in's Unglüdf gekommen, ob er 
ihrer Wohlthat auh würdig ſei; die Noth war 
da, die Noth ſchrie zum Hummel, und Felicitas 
half. 
Was aber dem Wohlthun der edeln Frau die 
Sternenfrone aufſetzte — fie gab nie mit „Önade*, 
fondern mit Liebe; fie gab nie mit vornehmer 
Herablafjung, jondern mit ſchweſterlicher Theilnahme; 
denn fie war verflärt von der Lehre unſers Heilands 
Jeſu Chriftt. 

Ein ſolches Wohlthun konnte denn auch nur von 
reihem Segen begleitet fein. Felicitas erwarb ſich 
Bertrauen. Ste ward nicht wie eine Herrin, fondern 
wie eine Mutter verehrt und geliebt, und als ſolche 
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erwarb fie fi größern Einfluß, al8 wenn fie jelbft 
Herrin des Thals gewejen wäre. 

Sie verlangte aber für ihre Liebe und ihr Wohl- 
thun auch Gegenbeweije von Liebe und Erfenntlichkeit. 
Wohnungen, die früher voll Schmug und Unveinlich- 
feit, fo daß fie eher: dem Aufenthaltsorte von Thieren 
. glihen als dem von Menſchen, fie wurden nad) und 
nad) veinlicher, netter, wohnlicher. Kein Kind, und 
war e8 noch fo arın, durfte im machläfjiger oder - 
zerriffener Kleidung oder unfauber vor Felicitas 
erjcheinen. In den Hütten, die fie beſuchte, mußte 
Gottesfurcht und Gottvertrauen wohnen. Rohe Läfter- 
reden, Flüche und Verwünſchungen, wie man fie bei 
den ungebildeten Thalbewohnern früher fo oft ver: 
nahın, fie verftummten allmählich. Der Gedanke 
an Felicitas, daß fie es nicht gern höre, wirkte oft 
wie ein Wunder jelbft auf das härtefte Gemüth. 
Und alle diefe Opfer der Gewohnheit, Trägheit und 
Rohheit, man brachte fie gern und freudig, ohne 
alle Anftrengung, denn man brachte ſie aus — Liebe. 
Ja, wer Liebe füet, wird Liebe ernten. 

Alfo bereitete ſich Felicitas ihren Himmel auf 
Erden. 

Und doch jollte auch dieſer Himmel nicht ganz uunge- 
trübt fein. Ein Ton war es, der fort und fort und 
mit leifem Weh jelbjt oft in den glüdlichften Stunden 
weinend Durd) ihr Herz zog. Eine heiße Sehnſucht, 
die nie Erfüllung fand; eine geträumte Glüdfeligfeit, 
Die nie zur Wahrheit ward; ein Reichthum von Yiebe, 
der ſchweigend und trauernd in der Bruft ruhte, 
weil er nie Erwiderung fand — fein lädelnd 
Kindlein erfreute das einfame Mutterherz. 

Wenn auch Filicitas, obmohl.mit ſchwerem Herzen, 
für ihre Perſon auf das erträumte Glück verzichtet 
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fie ihres Gatten gedachte. Obwohl dieſer in zarter 
Rudficht es nie ausſprach und im Gegentheil ſtets 


> 





ihr liebreich Troft ſprach, fo Lehrte fie doch ihr feiner 
weiblicher Inftinct, wie glüdlih Georg fein witrde, 
wenn ihm ein holdes Kind heraufblühte, in welche m 
er feine Tugend, feinen reichen Geift, feinen edeln 
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Sinn niederlegen und pflegen — ein holdes Kind, 
das ihn, wenn das Alter fein Haar gebleidht, den 
eigenen ſchönen Jugendtraum zuvüdführen könne. 

Und von Jahr zu Jahr ward die Hoffnung 
ſchwächer in der Bruſt des edeln Weibes; aber die 
Liebe, die unerfüllte Sehnſucht blieb dieſelbe. 

Das war die Wolke, die an ihrem Himmel ſtand. 

Ach, wie oft konnte ſie Stunden lang ſitzen in 
den Hütten der Armuth und ſich erquicken in den 
Aeußerungen der mütterlichen und lindlichen Liebe 
in den kindergeſegneten Familien. Wie liebte ſie die 
Kleinen, wie ward auch ſie von ihnen geliebt. Wie 
ward ſie jubelnd umringt, wo ſie ſich blicken ließ; 
wie liebkoſte und ſchmeichelte man ihr; aber mit 
ſtiller Wehmuth erkannte ihr weibliches Gemüth nur 
zu bald die ergreifende Wahrheit: die Mutter iſt 
ihnen doch lieber. 

Wie oft trat eine Thräne in ihr Auge, wenn 
ein kleines liebes Mädchen einen Blumenſtrauß brachte 
oder ein munteres Knäblein ein Körbchen mit ſüßen 
Früchten, und die Kleinen ſo lieblich aufſchauten und 
ihre kaum verſtändlichen Worte vorbrachten — wie 
manchmal trat da Felicitas eine Thräne in das 
Auge bei dem Gedanken: Wenn wir ſo ein Kindlein 
hätten! 

Der gute Georg war unermüdlich in ſanften 
Tröſtungen. Wenn in einer befreundeten oder be— 
kannten Familie der Himmel ein geliebtes Kind zu 
ſich genommen, wie wußte er den Schmerz des 
gebeugten Vaterherzens und des gebrochenen Mutter- 
herzens ergreifend zu ſchildern. Wenn er von einem 
Kinde erfuhr, das ſich verirrt und das nur geboren 
ſchien, um den Seinen Kummer und Sorge zu bereiten; 
das alle auf ihn verwendete Liebe nur mit Undank 
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und Lieblofigfeit belohnte, wie beflagte er die tief- 
gebeugten Eltern. 

„Sieh’, meine Felicitas,“ pflegte er dann zu 
jagen, „wer weiß, ob e8 der Himmel nicht gut 
gemeint hat mit uns; ob er uns nicht ein ſo großes 
Herzeleid hat erſparen wollen.“ 


Und abermals war ein Jahr dahingegangen. Ein 
reizender Frühlingsmorgen war aufgeblüht. In 
tauſend Glocken und Kelchen blitzten Diamanten, 
Rubinen, Smaragden, der himmliſche Brautſchmuck 
des Morgens. 

Georg war bereits früh aufgeſtanden und zeichnete 
in ſeinem morgenſonnlichen, nach den Waldbergen 
hinausgelegenen Arbeitözimmer an einem Bauplane 
zu einem neuen, geräumigen und freundlichen 
Schulhauſe, verbunden mit einer Kleintinderbewahr- 
anftalt — einem längſt gehegten Lieblingswunſche 
feiner Felicitas; wo die Kleinen, wenn die armen 
Eltern auf der Arbeit und feine Zeit haben Auf: 
fiht zu führen, die Kindleins unter freundlicher 
Aufficht ftehen und theils ſpielende, theils nützliche 
Beſchäftigung finden. 

Finken und Grasmücken ſchmetterten unmittelbar 
vor den offenſtehenden Fenſtern, durch welche er— 
quickende Morgenluft hereinwehte. 

Georg war ſoeben in Betrachtung des herrlichen 
Naturbildes verſunken, das vor ihm ausgebreitet lag, 
als die Thür aufging und Felicitas, ſchön wie eine 
junge Frühlingsroſe, hereintrat. Ihr Geſicht leuchtete 
in ſeliger Freude. 

Sie ‚eilte auf Georg zu, und feine beiden Hände 
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ergreifend, drückte fie diefelben mit ſprachloſer Innig— 
fett. 

Endlid) begann fie: „Denke Dir nur, Georg, 
ih habe einen himmlischen Traum gehabt. Denfe 
Dir nur, Gott hatte mir ein Heines Mädchen gefchenft. 
Es ruhte an meiner Bruft und blidte mid mit feinen 
blauen Gudäugelein himmelgroß an.“ 

Georg, der eben fein Traumgläubiger war, gedachte 
des Sprichworts: Träume find Schäume. Aber er 
wollte die jelige Stimmung jeiner Gattin nicht ftören. 
Darum küßte ev fie und fagte in prophetijcheın Tone: 
„Träume fommen von Gott; drum fer nicht hoff— 
nungslos, meine Seele.” 

Felicitas erröthete; bei dem Gedanken an biefe 
Hoffnung verklärte ſich ihr Antlıik, und in ihr Auge 
trat eine Thräne, fchöner, heiliger, himmliſcher als 
alle Diamanten und Perfen, Die draußen in den 
Glocken der Blumen hängen. 

Doc follte ihr Traum wunderbarerweife 
auf andere Art in Erfüllung geben. 

Tem pracdtvollen Frühlingsmorgen folgte ein 
wonniger Maientag. Felicitas, welcher der nächtliche 
Traum wie ein ftiller Segen in der Bruft rubte, 
war hinausgeeilt in das Frühlingsthal. An ihrem 
Arme hing ein Körbchen, gefüllt mit nugbaren Kleinig- 
fetten, mit welchen fie einige arme Familien zu 
erfreuen gedachte. Cie vertheilte heute in erhöhter 
roſiger Gemüthsſtimmung ihre Liebesgaben, und fehrte 
erjt nad) Lindenruh — unter dieſem Namen war 
ihr freundliches Beſitzthum in der ganzen Gegend 
befannt zurüd, als die Sonne bereit hoch über 
‚ den Bergen ftand und ihre Strahlen ftechend hernteder- 
fielen. Felicitas, um um mohlthuenden Schatten zu 
wandeln, ſchlug den Heimweg durch einen freundlichen 
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Buchenwald ein, der ſich längs dem Abhange eines 
Baches wie ein grüner Tom dahinzog. 

An einem ſchönen Frühlingsinorgen durd einen 
Wald mit fehattenreihen Yaubholz zu wandeln, nichts 
geht darüber. Diefer prächtige Finkenſchlag, bald 
von dieſem, bald von jenem Saume: dieſes reizende 
Geſchwätz der Grasmücke, und aus den Tiefen des 
Waldes der Ruf des einſiedleriſch verborgenen Guckucks. 
In den grünen Aeſten Eichhörnleins munter hin- und 
widerſpringend; Moos und Gebüſch balſamiſch duftend, 
mit Thau befeuchtet, Waldeinſamkeit, rings Licht und 
Dunkelgrün in erquicklicher Abwechſelung — Alles 
ruhend in ſchönem ſtillen Frieden. 

Felicitas wandelte glückſelig durch das grüne 
Paradies, hie und da eine weiße und blaue Wald— 
blume oder rothe Walderdbeere pflückend. Ihr 
Körbchen hatte ſich ganz gefüllt, als ſie das Ende 
des Waldes erreichte. 

Schon blitzte Sonnongold durch die Baumwipfel, 
ſchon that ſich die ſonnenreiche Landſchaft vor ihren 
Blicken auf, als die Aufmerkſamkeit der einſamen 
Wandlerin durch eine intereſſante Scene in Anſpruch 
genommen und ihr Schritt gehemmt wurde. Am 
Ende des Waldes, im wohlthuenden Schatten einer 
uralten Eiche, im hohen fetten Graſe hatte ſich eine 
arme Korbflehterfamilie gelagert; eine Mutter mit 
fieben Kindern, deren jüngftes, ein Säugling, ruhig 
an ihrem Buſen jchlummerte. 

Die Familie gemährte den Anblid eines fleinen 
Zigeunerlagerd. Während zwei ältere Knaben bes 
Ichäftigt waren, am Rande des Waldes Binjen zu 
fchneiden, die hier in großer Menge vorhanden waren, 
vertheilte die Mutter Stüdleind von hartem Brote, 
das Almofen mitleiviger Tandleute. Ein adhtjähriges 
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Mädchen war bemüht, einen alten irdenen Topf mit 
friſchem Quellwaſſer herbeizuſchleppen, das mit zum 
Frühſtück diente. Ein kleiner vierräderiger Wagen, 
in welchem ein zweijähriges Kind ſaß, das ſich, 
munter in die Händchen klatſchend, den grünen Wald 
anſchaute, und ein paar noch unverkaufte, im Hinter- 
grunde des Wägleind aufgefpeicherte Weidenkörbe war 
der ganze Reihthum der armen Familie. Mutter 
und Kinder waren faft nur in Lumpen gehüllt. 
Das Frühſtück war das frugalfte, welches es geben 
fonnte. Für die Kleinen mußten freilich die dürren 
Brotſtücken erft in Waſſer aufgeweicht werden, während 
Die größeren Kinder mit ihren jungen Zähnen, den 
Eichhörnchens gleich, die harten Brotrinden zu ver- 
arbeiten verftanden. Ein Hein wenig Salz vertrat 
die Stelle der Butter. Das alte Sprichwort: der 
Hunger ift der befte Koch, bewährte ſich auch bier. 
Das einfahe Mahl warb mit Appetit und fihtbarem 
Wohlbehagen verzehrt und hatte auch noch das Gute, 
daß es der Heinen Familie wohl zu befommen ſchien. Die 
Kinder, groß und Hein, waren alle gefund und munter. 

Felicitas fah geraume Zeit aus ihrem grünen 
Verſteck mit innigem Intereſſe der kümmerlichen 
Frühſtückſeene zu. Dann trat fie hervor und redete 
die findergefegnete Mutter freundlich an. 

ALS die Kleinen die fchöne Dame erfchauten, Die 
jo plößlih aus den Waldesgrün trat, hielten fie 
viejelbe fir ein überirdiſches Wefen und verfammelten 
fih furdtfam um ihre Mutter. Jetzt erwachte auch 
der Säugling und blickte mit feinen blauen Augen 
hinmelgroß zu Felicitas auf. Diefer Inidten aber 
beim Anblid des Kleinen faft die Knie; ein elektrifcher 
Strahl durchzuckte ihr ganzes Weſen. Das war 
ja das Kindlein, welches fie im Traume erſchaut. 


99 


Diefelben blonden 1 Sören, blauen Augen; dafjelbe 
himmelvolle Aufichauen. 

„Wie alt iſt das Kleine?“ frug Felicitas, nachdem 
fie ſich in Etwas gefaßt hatte. 

„Es wird nächſte Woche das halbe Jahr,“ 
erwiderie die Mutter und drückte einen Kuß auf die 
Stirn des Kindes, das ſie mit ihren Armen ſanft 
hin- und herwiegte. 

Felicitas konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, 
das Kindlein in ihre Arme zu nehmen. Sie ließ 
es ſich von der Mutter geben, und daſſelbe ebenfalls 
hin- und herwiegend, liebkoſ'te fie es mit mütter- 
licher Zärtlichkei. Das kleine Mädchen blickte auch 
ſo vertrauend zu ihr auf und verhielt ſich ſo ruhig, 
gleichſam als wiſſe es, von welch' guten Händen es 
gewiegt werde. 

Felicitas erkundigte ſich nach den nähern Berbält- 
niflen der Korbflechterin. E8 waren die allerbürftigften. 
Der. Vater, ein armer Steinbreder im Gebirge, war 
bereitö ſeit einem Jahr geftorben. Er hatte bie 
Heine Marie, fo hieß das jüngfte Mädchen, nicht 
mehr gefannt. Die arme Familie war genöthigt 
geweien, den Wanderſtab zu ergreifen und theils 
durch Körbeflehten — der einzigen Kunſt, die fie 
erlernt hatte — theils durch Anfprühe an die 
- Barmherzigkeit der Menfchen ihr armfeliges Leben zu 
friſten. Oft freilich war mancher Abend herabgefunten, 
. wo Mutter und Kinder hungernd ihr hartes Lager 
auf irgend einem Boden, in einer Scheuer oder Stalle 
ſuchen mußten. Doc grämten fie ſich darüber nicht. 
Der Mangel war ihr Begleiter von frühefter Jugend 
an gewejen, und der Hunger hatte für fie weniger 
Abſchreckendes, ſobald er nicht zu unerbittlich anflopfte. 
Auch hatten fie,. fo weit der Himmel fohaute, unter 
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dem fie babinzogen, noch immer gute Menfchen 
gefunden, die ſich ihrer Armuth erbarmt und bie 
hülfreihe Hand dargeboten. Selbſt mand) abgetragenes 
Kleidungsſtück war ihnen von Zeit zu Zeit menjchen- 
freundlich gereicht worden. So befand fi diefe arme 


Familie fait ein Jahr ſchon auf ihrer Wanderung. - 


„Im Sommer geht e8,” erzählte die arme Mutter, 
„da tft die Erde fo warm und die Sonne fcheint fo 
goldig; aber der Winter, der Winter, wenn der 
Sturmwind eifig über die Felder weht und ber 
Schnee die Wege bevedt, daß wir nit willen, wo 
Pi Schritte binwenden und erftarren vor grimmiger 

älte!“ 

„Aber, gute Frau,“ frug Felicitas, Die nod 
immer liebevoll das fleine Mädchen in ihren Armen 
wiegte, „Ihr könnt doch nicht Euer Yebelang fo 
durch dei Welt ziehen. Iſt e8 denn nicht möglid), 
dap Ihr in Eurer Heimath einen fleinen Haushalt 
gründen und Euh auf befiere Weile das Brot 
erwerben fünntet?” 

„Nein, liebe gnädige Frau,” gab die Korb- 
flechterin mit vieler Refignation zur Antwort, „das 
ift nicht möglich.“ 

„Kennt mid nicht gnädig.“ ſprach fanft Felicitas, 
„fein Menſch, nur Gott ift gnädig.“ 

„Unfere. Abfiht war Anfangs,“ fuhr die arme 
Frau fort, „einen fleinen Glashandel anzulegen; 
auch wollte die alte Muhme meines Mannes das 
Geld dazu hergeben; aber ein böſer Advocat bradyte 
fie noch in ihren alten Tagen um all das Ihre. 
Sie war, als fie ftarb, jo arm wie wir.“ 

‘ „Ein fleiner Glashandel glaubt Ihr, daß der 
Euch nähren würde?“ frug Felicitas, 
„Ein folder, längs der böhmiſchen Grenze, läßt 
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niht zu Schanden werden,“ antwortete die Frau. 
„Ja, wenn wir den hätten,“ fuhr fie fort, „va 
wären wir glüdlih, wollten das Korbflechten gern 
fein laffen und nie aus dem Gebirge herabfommen.“ 

„Und wie groß wäre wohl die Summe, die Ihr 
zu Anlegung eined ſolchen Handels bedürftet?“ 

„Ah Biel, jehr Biel, liebe gute Dame!“ 

„Ungefähr ?" 

„Unter einer Mandel Thaler würde es kaum 
gehen.“ 

Felicitas, nachdem ſie dem kleinen Mädchen, das 
zeither in ihren Armen geruht, noch einen Kuß 
gegeben, legte es in die Arme ſeiner Mutter zurück. 
Bei dem Anblicke dieſes Kindes aber und bei den 
Worten der Korbmacherin leuchtete, wie aus Himmels⸗ 
höhen, ein Gedanke durch ihre Seele. 

„Sollte mein Traum ein Wink von Oben ſein?“ 
frug ſie ſich; und nach längerer Pauſe ſprach ſie 
mildlächelnd zu der Korbflechterin: „Ihr könntet 
mir Euer Kindlein hier laſſen, gute Frau; ich ſelbſt 
habe keine Kinder und würde wie eine Mutter für 
daſſelbe ſorgen.“ 

„Die ſchöne Dame will ſich einen Scherz mit 
einer armen Frau machen!“ 

„Gewiß nicht,“ fuhr Felicitas lebhafter und 
wärmer fort; „bedenkt, Ihr habt noch ſo viel Kinder, 
für die Ihr zu ſorgen habt. Die Kleine bedarf noch gar 
zu ſehr der Pflege und macht Euch doppelte Mühe. 
Seid verſichert, ſie ſoll bei mir weit beſſer aufgehoben ſein 
und ſoll es weit beſſer haben, als es bei Euerm 
herumziehenden Leben möglich iſt.“ 

Die Korbflechterin ſchaute noch immer auf, als 
ob ſie die Worte der fremden Dame für Scherz halte, | 
und lächelte, ohne ein Wort zu erwidern. f 
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„Auch würde," fuhr Felicitas in fanftem, aber 
einem Tone fort, der die Wahrheit ihrer Rede nicht 
länger bezweifeln ließ, „mein guter Mann, der eben- 
falls ein großer Kinderfreund .ift, Euch fo viel Geld 
geben, daß Ihr einen Heinen Glashandel anfangen 
und das armfelige umherjchweifende Leben aufgeben 
fünntet.“ 

Bei dem Worte Glashandel zudte ein Freuben- 

ſtrahl über das Gefiht der armen Frau. Der 
Gedanke an diefes Glück war zu groß, als daß fie 
ihn ganz zu fallen vermocht hätte. 

Velicitad, welche den Gemüthszuftand der Korb- 
fledhterin fofort erfannte, fuhr in wohlmwollendem und 
ermunterndem Tone fort: „Es iſt mein voller Ernft, 
gute Frau. Ich glaube wohl, daß Euch mein Antrag 
überrafchend kommt; aud) follt Ihr Eudy nicht fogleich 
entfcheiden. Weberlegt Euch die Sache reiflih und. 
wohl. Geht mit Euerm Berftande und auch mit 
Euerm Herzen zu Rathe.“ 

„Dort,“ ſprach fie nad) einer Pauſe, „jeht Ihr 

Das ſchöne Landhaus, da wohne ih; da kommt hin 
heut’ Mittag mit all Euern Kindern, Ihr follt ein 
gutes Mittagbrot erhalten. Ich gehe jet dahin, um 
es Euch bereiten zu helfen. Da fprechen wir meiter 
über meinen Borfchlag.“ 

Mit diefen Worten reichte fie freundlih der 
armen Mutter, die noch nicht zu fid) jelbft zu fommen 
vermochte, und den übrigen Kindern, die fi jekt 
vertrauensvoll ihr näherten, die Hand, blidte nod) 
einige Augenblide lächelnd auf das Kind ihres 
Zraumes und fehrte, die Bruft von den wunderfamften 
Gefühlen bewegt, längs eines grünen Kornfeldes 
nach Lindenruh zurüd. 
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Binnen wenigen Etunden nad) der Frühftüdfcene 
am Waldesrande ward unter Anwefenheit einiger 
Serichtöperfonen vom benachbarten Landgericht im 
aller Korn» Rechtens einer der ſeltenſten Verträge 
abgefchloffen. Georg war mit Freuden dem Wunſche 
feiner Gattin, die fleine Marie an Kinvesftatt 
anzunehmen, entgegengefommen. Mutter Martha 
— von der für fie außerorventlihen Summe von 
Funfzig blanfen Reichsthalern geblendet — entjagte 
allen Rechten und Anſprüchen auf ihr Kind. Zugleich 
erhielt fie Reifegeld, damit fie ohne Sorgen ihre 
Heimath erreichen konnte. Kinder und Mutter wurden 
in der Eile nah Kräften ausftaffirt, freundlich 
gepflegt, geipeift und getränft, fo daß Die arme 
Familie behaupten fonnte, in ihrem Xeben feinen 
glüdtihern Tag verlebt zu haben. 

Georg ſelbſt hatte fih auf's Pferd geworfen und 
war in ber Gegend nad) einer Amme umhergeritten. 
Alle weiblichen Hände in Lindenruh wurden in Be⸗ 
wegung geſetzt, Kinderwäſche anzufertigen und ein 
weiches warmes Bettchen zu bereiten; Felicitas ſelbſt 
in wahrhaften Gottvergnügtjein that alles Mögliche, 
ihrem fleinen Lieblinge den neuen Aufenthalt fo 
angenehm wie möglich zu machen. 

Am andern Morgen trat die fleine Karavane, 
nachdem fie nod) ein Fräftiges Frühſtück eingenommen, 
und das Wägelein mit Mundvorrath aller Art reichlid) 
gefüllt war, ihre Reife nad) der Heimath an. 

Mutter Martha, obſchon fie ihr Yebelang nicht 
auf jo weihem und angenehmem Lager geruht, hatte 
gleichwohl eine ziemlich unruhige Nacht gehabt. Der 
plögliche Glückswechſel auf der einen und die Hingabe 
ihres Kindes auf der andern Seite erfüllten ihre 
Bruft mit den fid) widerfprechenpften Gefühlen. Der 
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Abſchied von ihrer kleinen Marie war eine ergreifende 
Scene zärtliher Mutterliebe. Thränen entftrömten 
ihren Augen und fie vermochte ſich gar nicht von 
ihrem Rinde zu trennen. Erſt nad) langem Tiebevollen 
Zureden von Seiten Georg’8 und feiner Gattin gelang 
e8, die gebeugte Mutter zu beruhigen und aufzurihten. 
Nachdem fie nochmals ihr Kind an's Herz gedrüdt 
und mit Küffen bevedt hatte, nahm fie Abſchied, für 
die großen Wohlthaten danfend, und bald jah man 
die arıne Familie mit ihrem Wägelein durch die grünen 
Kornfelder gen Süden ziehen. | 

Aber je weiter das gaftliche Dach zurüdwich und 
je ferner feine grünen Jalouſien daherſchauten, deſto 
ſchwerer ward das Herz der armen Mutter. Aller 
fünf Minuten biieb fie ftehen und jchaute zurüd nad) 
dem Haufe, wo ihr Heiner Liebling zurücigeblieben. Die 
ältern Kinder, denen der Verluſt des kleinen Schweiter- 
hend weniger zu Herzen ging, waren bemüht, die 
weinende Meutter zu tröften. 

„Wie gut bat es Mariechen,“ ſprach Chriftine, 
die ältefte, „weit beiler al8 wir. Denfe nur das 
weiße, weiche Bettchen, in welchem fie jchlief, und 
die Schöne blaue Stube, worin fie wohnte, und wie 
alle Leute fie fo lieb hatten.“ 

Ber folhen Worten trodnete fi) zwar Mutter 
Martha die Augen, aber e8 währte nicht lange, da 
blieb fie wieder jtehen, ſchaute zurüd und von Neuem 
füllten fie fib mit Waſſer. 


Während aber die arme Mutter mit ihren 
Kindern trauernd dahinzog, gab es in Lindenruh 
rege8 und freudiges Leben. Der neue Ankömmling 
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hielt das ganze Haus in Bewegung. Am glüdiichften 
war Felicitas. Wie oft nahm fie die Kleine aus 
den Armen der Amme und jchwebte mit ihr tänzelnd 
und liebtofend auf und ab. Auch Georg nahın den 
berzlichjten Antbeil und pries den glüdlichen Zufall, 
welcher jo unverhofft den Heinen Engel in's Haus 
geführt hatte. 

Am andern Morgen faßen die beiven Gatten in 
dem mit ſchönen Landſchafttapeten geſchmückten, freund: 
lichen Frühſtückſalon, von wo man die herrliche Ausficht 
über das Thal nah den grünen Walpbergen 
hatte. Die Heine Marie ſchlummerte noch ſüß in 
ihrem Bettlein. Bereit hatte Felicitas wiederholt 
der Heinen Schläferin einen Beſuch abgeftattet und 
ſich mit ftillem, echt weiblichen Entzüden an den 
unſchuldvollen Zügen des träumenden Kindesantlitzes 
geweidet. Sie theilte jet Georg ihren weißen Er- 
ziehungsplan mit, wie fie dies Kind körperlich, ſittlich 
und geiftig herauszubilden gedenke. Sie träumte 
fib Marien jhon als heraufblühendes Mädchen, wie 
fie dafjelbe in allem Guten und Schönen mütterlich 
unterrihten wollte, und war ganz glüdlich in dieſen 
Zufunftplänen, al8 Katharina, die Wirtbichafterin, 
etwas betreten in den Salon trat. 

„Sau Martha,“ berichtete fie, „fteht draußen 
mit verftörtem Antlıt und beſchwört um Gotteöwillen, 
vor den Herrn und die Madame gelajfen zu werben.“ 

Eine Ahnung flog bei diefen Worten durd) Georg's 
Seele, und von derjelben Ahnung ergriffen, begann 
Felicitas zu zittern und erbleichte ſichtlich. 

In demſelben Augenblide jchwanfte Martha 
herein. Ihr Auge war ftarr und thränenlos. Sie 
fant, ohne ein Wort zu fprecdhen, auf die Knie; die 
funfzig blanken Thalerſtücke, die fie in der Schürze 
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trug, volten dahin auf dem glatten Bartetboben, 
und mit einem Zone, wie ihn nur ein gequäites Mutter⸗ 
herz hervorzubringen vermag, rief fie: „Dier haben Cie 
Ihr Geld, geben Sie mir mein Kind. wieder!“ 

Und nad) einer Pauſe: 





„IH Habe gerungen und gebetet — e8 half 
Alles nichts. Ich will arm bleiben — aber geben 
Sie mir mein Kind wieder!“ 

Und zu Felicitas gewendet, die unvermögend ein 
Wort zu erwidern im Sopha zurüdgefunfen war: 

„D Sie himmlifh gute Madam — vergeben 
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Sie — aber Sie haben fein Kind — - Sie wiſſen 
nicht, wie es“ — fie deutete auf’8 Herz — „hier 
wehe thut, wenn eine Mutter ihr Kind hergeben foll.“ 


A der Abend nahte, zog Martha mit ber 
Heinen Marie wieder hinaus in bie ferne, fremde 
Welt. Aus dem liebevollften, freundlichſten Aſyle 
ward das Kindlein wieder binaudgetrieben, aller 
Wahricheinlichkeit nach wieder der Armuth und dem 
. ende entgegen. Zwar hatte Georg, gerührt von 

--. ver Deutterliebe der armıen Frau, die lieber auf eine 
* ihren Augen außerordentliche Geldſumme, lieber 
He die Ausficht einer glücklichen Zukunft, als auf 

Br Kind verzichtet, die funfzig Thaler nicht wieder 
rückgenommen, auch verfprochen, der arınen Familie 

Ber zu gedenken, falls fie ſich feiner Wohlthaten 
erdig erweife — gleichwohl blieb das Schickſal 
86 Kindes, dem einen Augenblid lang ein fo glüd- 
u Stern geleuchtet, einer nur zu unfidern Zukunft 











25 5 ſchauten Georg und Felicitas von ihrem 
alone der dahinziehenden Mutter nad), die zwar 
arm an irdiſchem Gut, aber reich an Liebe für ihr 
Kind, daſſelbe innig an ihre Bruft gebrüdt, wieder 
mit ſich nahm. Sie blieb oft ſtehen und winkte 
dankend mit der Hand zurück, bis ſie hinter einem 
rothblühenden hochaufgewachſenen Kleefelde, um das 
ſich der Pfad zog, den Nachſchauenden verſchwand. 
Martha wanderte nach einem unfernen Dorfe, wo 
ihre Kinder ſie erwarteten. 
Georg aber umarmte fein Weib mit der theil— 
nehmendften Innigfett. „Arme Felicitas,“ ſprach er 
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fanft und füßte eine Thräne von ihrer Wange, 
„Sott hat e8 nicht gewollt. Er fchenfte Dir einen 
wunderihönen Traum, aber es follte nur ein Traum 
bleiben. Ad,” fette er nad) einer Paufe düfter hinzu, 
„unfer ganzes Leben tft ja nur ein Traum!“ 

„Dem ein ſchöneres Erwachen folgen wird!“ 
flüfterte Felicitas wie von einer Ahnung’ durchweht 
und fchaute fange hinaus in den Frühling, der immer 
abendlich röther wurde, während die Abendglocken des 
Thales fromm zu läuten begannen. 


Und der Traum follte zur Wahrheit werben 
und der höchſte Erdenwunſch Felicitas in Erfüllung 
gehen. Als die Gipfel der Waldberge ſich herbftlich 
zu röthen begannen, die Schwalben auf dem hoben 
Giebeldahe von Lindenruh ihre baldige Abreife 
bereveten und in dem Garten die letten Georginen 
ihre Blüthen aufſchloſſen, vertraute Felicitas erröthend 
ihrem Gatten das feligite Geheimnig ihres Lebens. 
Wer bejchreibt die Seltgfeit der Glücklichen, und doch, 
— was ıft jelbft das höchſte Glück hienieden! 

AS die erften Lerhen den nahenden Frühling - 
verfündeten, genas Telicttad eines Mädchens. Doc 
nur wenige Stunden follte ihr hienieden vergönnt 
fein, Das Glück der Mutter zu empfinden. Der 
Himmel nahm fie zu fih, fanft, wie fie gelebt, 
würdig einer fehönern Welt. Mit verklärtem Lächeln 
reichte fie dem an ihrem Lager nievergefunfenen Georg 
die Hand zum Lebewohl für dieſes Leben. — Es 
war diefelbe Stunde, wo wieder die Abenpgloden 
durch das Thal halten, jo ahnungsvoll, jo Frühling 
verheigend. 
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Ihre jahrelange Sehnfuht war erfüllt, ihr jahre: 
langes Gebet ward erhört — aber fie mußte das 
heißerjehnte und heißerbetete Gefchent des Himmels 
mit ihrem Leben bezahlen. Alſo beftürmen wir armen 
GSterblihen oft den Hunmel um Gaben, die nur 
zum Berberben und gereihen. Ja, Bater im Himmel, 
unerforjchlich, Doch meife find deine Wege! 

Georg’8 Kindlein folgte feiner Mutter noch am 
jelbigen Tage. Wo hätte es auch hienieden eine ſolche 
Mutter wieder gefunden. 

Der bejammernswerthe Gatte und Vater war 
der Verzweiflung nahe. Nach Jahr und Tag war 
der einſt ſo rüſtige und lebensfrohe Mann kaum 
mehr zu erkennen. Ein organiſches Bruſtleiden, das 
lange in ihm geſchlummert, kam zum Ausbruch. — 
Er ruht bereits ſeit manchem Jahre an der Seite 
ſeiner Felicitas und ſeinem Kind auf einem ſtillen 
Friedhofe im Thale der Mulde. 


Und was iſt aus Martha geworden, dem treuen 
Mutterherzen, und der kleinen Marie? 

Georg hatte auf das väterlichſte für die arme 
Familie geſorgt. So ward der guten Martha das 
Glück und die Freude, ihre Kinder alle wohlverſorgt 
zu ſehen und ſie ſelbſt konnte ſich eines ſorgenloſen 
Lebensabends erfreuen.- 

Marie, der kleine Liebling der Felicitas, war 
beſonders begünſtigt worden. Durch die Fürſorge 
Georg's genoß ſie eine ſorgfältige Erziehung; und 
als die Zeit des Brautkranzes gekommen, war auch 
für eine ſtattliche Ausſteuer Sorge getragen. Marie 
lebt noch heut' als die geliebte Hausfrau eines 
wackern Schulmannes in der Gegend von G. 
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Bon Lindenruh felbft ift feine Spur mehr vor- 
handen. Sogar der Name ift verflungen. Aus 
den Tenjtern, deren grüne Yaloufien einſt jo freund- 
fh hinausleuchteten über die gejegneten Fluren, 
hauen jet bleihe Fabrikgeſichtr. Wo die alten 
Linden ihre grünen Arme gaftlih ausbreiteten, 
braufen Dampfmaſchinen, und in dem Garten, wo 
der Felicitas ftille Blumen blühten, thürmen fich Stein- 
fohlenhaufen, aufgefpeihert zum Gebrauch für die 
zahlreichen Hohöfen. 

So verweht Alles! Und nur wenn an fchönen 
Sommerabenden, nad) des Tages Arbeit und Schwüle, 
die armen Leute vor ihren Hütten fiten, Elingt wie 
‚ eine fromme Sage das Andenken an Felicitas durch 
ihre Geſpräche. 

Ya, von diefer Felicitas kann man wohl mit 
des Dichters Worten fagen: „Vom Himmel war 
fie gefommen, auf Erden hat fie gelebt und in den 
Herzen der Armen war ihr Grab.“ 


Fin Traum. 


Phantafieftild. 


UAnd es war eine trübe, trübe Zeit. In Folge 
allgemeinen Mißwachſes ‚hatte fehon ſeit mehren Mon- 
den großer Nothſtand überhband genommen und der 
Preis der unentbehrlichjten Lebensmittel ſtieg von 
Woche zn Woche. Und zahlreiche Wohlhabende und 
Reiche und felbft weniger Bemittelte erfüllten in jchd- 
nem Wetteifer ihre Chriftenpfliht und waren bemüht, 
die Leiden ihrer armen Brüder zu lindern und Be— 
hörden und Obrigfeiten thaten alles Mögliche, das 
Elend des Volkes weniger drüdend zu maden. Aber 
die Ernte war nod fern und dev Nothitand wuchs 
täglich höher. 

Zu diefer Zeit Iebte in einer großen Stadt ein | 
Mann, den man nur den Sonderling nannte, weil 
er den Modethorheiten der Zeit wenig hulbigte, ob⸗ 
ſchon es ſeine Vermögensumſtände geſtattet hätten, 
und der von den Frommen der Stadt für einen Un— 
gläubigen ausgeſchrieen war, weil er in den Kirchen 
weniger geſehen ward, als in den Hütten der Armuth, 
wo er mit ſeltener Unermüdlichkeit Rath Troſt und 
Hülfe ſpendete. Namentlich war's die neue trübe Zeit, 
die ſeinem ſchönen Sinne für Wohlthätigkeit große 
Gelegenheit darbot. Er veranftaltete Conzerte, Büh— 
nenvorftellungen, Tieß Schriften druden, Alles zum 
Beften der Hülfsbedürftigen. Immer von Neuem unter- 
nahm er die Runde bei feinen wohlhabenden Mit- 
bürgern und ließ fih nicht abfchreden, wenn die fo 
oft Angejprochenen ihn fühl aufnahmen und fühl ver- 
abſchiedeten oder ſich auch als abwejend entjchuldigen 

Stolle, ſämmtl. Schriften. Suppl.⸗Bd. IV. 8. 
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ließen. Unfer Sonderling ließ fi dadurd nicht‘ irre 
machen. Er wußte, daß leider nichts jo leicht ermat- 
tet, al8 der häufig in Anſpruch genommene Wohl- 
thätigfeitsfinn. Der Sonderling forgte nun, daß in 
öffentlichen Blättern die herzbrechende Noth der arnıen 
Bolfsclaffen den Wohlhabenden in wahrheitägetreuen, 
ergreifenden Schilderungen an’8 Herz gelegt würde. 
Manche Thräne des Mitgefühls trat in das Auge 
ver Lefer und. abermals flofien reichliche Gaben. Aber 
die Noth ftieg immer höher. Unfer Sonderling ging 
hülfefuchend abermals von Thür zu Thür der Reichen ; 
‚ aber faft überall erhielt er die Antwort, daß men 
jetst nicht mehr thun fünne, dag man ſelber für'die 
Seinen zu forgen habe, und wie die Ausreden der 
Art gewöhnlich lauten. „Aber wir fönnen doch unfre 
eigenen Landsleute nicht verhungern laffen!” rief der 
Mann der Barmherzigkeit mit ergreifender Stimme. 
Man zudte die Achjeln. „Wir haben nicht drei, vier 
Mat," hieß e8, „wir haben an die zehn Mal gegeben. 
Jetzt fünnen wir nidht3 mehr thun. Dem hungern- 
den Bolfe ſei Gott gnädig.“ Kopfichüttelnd ging ber 
Hülfefuchende von dannen. 
Am nächſten Tage lad man in der Zeitung fol- 
gende Anzeige: 
„Einer Anzahl Kunftfreunden in unfver kunſt— 
finnigen Stadt ift, e8 gelungen, nicht nur die erfte 
- Tänzerin, die erfte Sängerin fondern aud 
die erften Clavierſpieler von Europa zu einer 
Gaſtvorſtellung in unſerm Opernhaufe zu gewin— 
nen. Jedermann ſieht ein, daß ein höherer Kunfts 
genuß einem verehrten Publtcum in unver Stadt 
nie geboten worden. Da jedoch das Auftreten 
- Diefer drei europäiſchen Größen mit jehr großem 
Koſtenaufwand, wie fid) von felbft verfteht, ver— 
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bunden ift, fo hat müſſen der Preis der Pläße 

um das Bierfache erhöht werden.“ 

Lange hatte nicht eine Nunftanzeige, namentlid) 
unter dem gebildeten Publikum, eine größere Senſa— 
tion hervor gebracht, als die vorſtehende. Wie es 
immer zu gehen pflegt, man vaifonnirte über alle Maßen, 
daß in fo bevrängten Zeiten folhe Summen für 
bloßen Sinneskitzel vergeudet würden, aber man brad) 
ſich nichts deſtoweniger die Hälfe um ein Billet. Bin 
nen vierundzwanzig Stunden war fein Billet mehr 
zu haben. E8 traten Agenten auf, welche fürmlichen 
Handel mit BilletS trieben und auf diefe Weiſe den 
Preis eines Sperrfites bis auf die enorme Höhe von 
mehren hundert Gulden fteigerten.*) 

Nach Berlauf einer halben Woche erſchien der 
große Tag der Borftellung. Alles was die Haupt- 
ftadt an Reichthum, Glanz und Schönheit aufzubieten 
vermochte, war in dein herrlichen Raum des Opern 
haufes wie in einem Feeentempel vereinigt. Tauſendfach 
ftrahlten die Flammen des Kronleudters, von den 
Diamanten und Perlen zurücgeworfen, womit die 
erften Geſchlechter des Landes bededt waren. Es 
war eine Pracht und Herrlichkeit, wie fie feit langen 
Jahren nicht war erlebt morden. 

Aber plöglih ward es dunkler, der Kronleuchter 
309 ſich in die Höhe, die Brofceniumlampen verfaufen, 
eine unheimliche Stille verbreitete fid) durchs ganze 
Haus und in dem Raum des Occheſters erjchienen 
vier Männer mit Pofaunen und pielten einen Choral 
in drei Abſätzen, ernft und feierlich, aber e8 Fangen 
diefe Töne wie die Pofaunen des ewigen Gerichts. 


*) Derjelbe Fall kam unlängft in Wien beim Oaftfpiel 
Jenny Lind's vor. 
8* 
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Und der Borhang raufchte in die Höhe und das Thea— 
ter zeigte eine der ärnıften Gegenden des hohen Ge— 
birges, und am Wege lag — ein verhungerted 
Kind. 

Und aus dem Hintergrund der Bühne jchritt lang- 
jan, wie ein Gefpenft, die hohe Geſtalt des Sonder- 
fings. und auf das Kind weiſend ſprach er: 

„Diefer Fall iſt vorgefommen in unſerm Vaterland 
vor wenigen Tagen, in unjerm Baterland, das an 
Gefittung, Fleiß und Edelſinn feinen Land der Erde 
nachſteht. Diefer erichütternde Fall jol gerade fein 
Borwurf für Sie fein, denn Ste haben in der letzten 
Zeit Taufende von Thränen getrodnet, Tauſende von 
Hungernden gefpeift; aber eine Mahnung foll es 
für Sie fein, dag in großen Prüfungen, die Gott 
über uns verhängt, vor Alleın die Barınherzigfeit nicht 
ermatten darf, und wäre fie noch jo oft in Auſpruch 
genommen worden”. | 

„Daß der Sal in unferm Vaterland nicht wieder 


vorfomme haben Ste felbft dazu beigetragen, denn 


die Einnahme des heutigen Tages übertrifft Alles, 
was in den Annalen der Theaterwelt je dageweſen, 
weil ich durch meine Agenten den Preis der Billete 
zu einer außerordentlihen Höhe fteigern lief. Diefe 
heutige Einnahme überfteigt fogar die Summe, 
weldye auf ‚dem Wege der öffentlichen und privaten 
Wohlthätigkett zum Beften der Armen mährend des 
ganzen Winters zufammengeloinmen ift. Sie reicht 
ſonach hin, unfere Landsleute wenigftens in den näd- 
jten Monaten vor den Hungertode zu ſchützen. Weiter- 
bin wird Gott helfen! Sie fehen aber hieraus, wie 
leiht Großes zu vollbringen, wenn nur der 
gute Wille vorhanden ift“. 

„Alle Mittel, zu Ihren Herzen zu ſprechen, hatte 
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ih erihöpft; alle Wege war ich gegangen. Und gleich— 
‚wohl ftieg die Noth höher als je, war die Hülfe 
dringender als je. Der Hungerstod diefes Kindes, das 
man am Wege gefunden, ward mir in diefen Tagen 
geichrieben. Da durchzuckte e8 Frampfhaft mein In— 
nere8 und id) wagte das Außerordentliche, in dem 
Bertrauen, daß Gott die Herzen der Menjchen Ienft.“ 

„Ste werden alfo heute weder die erfte Sängerin, 
noch die erſte Tänzerin, noch den erften Clavierſpieler 
zu fehen und zu hören befommen, aber dieſes ver- 
hungerte Kind wird wie eine Stunme Gottes gewaltiger 
zu Ihnen ſprechen, als e8 je die Kunftleiftung eines 
Künftlers vernag. Bedenken Sie, ein einziger Tropfen 
von dem Meere der Pradt und des Reichthums, 
den id} da wor mir ausgebreitet fehe, wäre hinreichend 
gewefen, diefes Kind, anftatt daß es qualvoll fterben 
mußte, eben fo heiter lächeln zu lafjen, wie Ihre Klei- 
nen lächeln werden, wenn Sie von hier nad) Ihrer 
Wohnung zurüdfehren.“ 

„Bon der eingegangenen großen Summe werden 
ſchon morgen große Einfäufe an Getreide und Kar— 
toffeln geſchehen und dieſe Früchte ſchleunigſt vertheilt 
werden, um die dringendfte Noth zu lindern. Oeffent— 
liche Rechnungsablegung folgt fpäter. Sollte Jemand 
jein Eintrittögeld zurüdverlangen, jo werde ich e8 zu= 
rüdzahlen.“ 

Der Sprecher hatte geendet. Minutenlang ruhte 
ein Todtenfchweigen über dem überfüllten Haus, fein 
Athen regte fih. Dann erhab fich ein leifes Gemur— 
mel, das immer mächtiger anſchwoll und endlich wie 
Braufen des Meeres in einem unbefchreiblichen be- 
geifterungsoollen Zuruf für den edlen Menfchenfreund 
ausbrad. Nie war ein Theaterpublifum tiefer er— 
chüttert, nie mehr fittlih erhoben; aber aud) nie war 
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eine überwältigerende Tragödie über die Breter ge— 
gangen. Selbſt der Leichtfinnigfte, der Frivolſte ver 
lich das Opernhaus, wie man ein Gotteshaus verläßt; 
und Mancer, der früher Willens gewejen, nad) dem 
Theater ein Spiel zu machen, oder veihen Tafelfreuden 
unter dem Klange von Champagnergläfern zu huldigen, 
ev gedachte des verhungerten Kindes und hielt c8 für 
Sünde, und fchidte die jo eriparte Summe am nächſten 
Morgen dem Sonderling; und mandyer Familienvater, 
als er nad) Haufe kam und feine Kinder ihn freudig 
entgegen fprangen, er gedachte des verhungerten Kin— 
des und drückte feine Lieblinge inniger and Herz, 
und ging eine Thräne im Auge, an fein Bureau, 
wo der Aufruf der Armencommiſſion lag und zeidh- 
nete eine namhafte Summe. Und mande Mutter, 
als fir nach Haufe kam, fie gedachte des werhungerten 
Kindes und küßte ihren Säugling mit einer Liebe, 
wie fie nur ein Mutterherz kennt. Dann legte fie 
ibn in fein Bettchen und ging an einen Schranf, wo 
fie ein Geldpaket heraus nahm. Es war für einen 
großen Thee in nächſter Woche beſtimmt — am näch— 
ſten Morgen wanderte es zum Sonderling. 

Durch dieſen Frühling, den der edle Menſchen— 
freund durch eine einzige große That in den Herzen 
von Tauſenden entzündet — und nur das Herz 
vermag Großes zu vollbringen — gelang es, 
den vom Hunger bedrängten Familien ſo lange die 
vettende Hand zu reichen, bis Gott wieder ſeine Halme 
reifen ließ zu einer geſegneten Ernte. 


Die Quadrafur des Zirkels. 


Ein Scherz. 


Es ſcheint eine ſehr alte Marotte des Weltgeiſtes 
zu ſein — ſchon der Babyloniſche Thurmbau erzählt 
davon — daß er (der Weltgeiſt) ſturmesgleich durch 
die Bewohnerſchaft von Städten und Familien ftreift 
und nach Verlauf von wenigen Iahren den Einen 
da=, den Andern dorthin verftreut. Gedenken wir nur, 
wie wir in ZTertia faßen — alles Rinder einer 
Stadt — mo ift fie hin die zahfreihe Schulfamerad- 
haft? Halten wir’ doch nad einer Reihe von 
Jahren ſchon für ein Glüd, mit einem alten Comilito 
zufammenzutveffen und und der alten Zeit zu erinnern, 
jener herrlichen Flegeljahre, wo die Reime auf „Liebe“ 
und „Hiebe“ in fo rofenrother, oft auch Dornenvoller 
Wahlverwandtichaft jtehen. 

Indeß feine Regel ohne Ausnahme., Ein Beweis 
davon find. die vier Knäbleins, welche in den 
legten achtziger Iahren des vorigen Jahrhunderts 
— aud) das philoſophiſche Jahrhundert genannt —- 
in einer Mittelftapt der Mark, faft in berfelben 
Straße geboren, mitjammen Diefelbe Schule und 
Unierfität befuchten und, nad glüdlich beſtandenem 
Eramen, die Berwaltung ihrer Güter übernahmen, 
von welden fein weiter als eine Stunde von dem 
andern entfernt lag. 

. Die Namen unferer vier Helden find: von 
Friſak, von Vegeſak, von Paſewalk und 
von Müller. Ein abermaliger Beweis, daß, wenn 
vier Deutiche zufammenfommen, und wären e8 Uder- 
märfer, in der Regel ein „Müller“ darunterftedt. 
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Was die politiichen Anfichten dieſer vier Herren 
anbelangt, jo waren drei davon — wie es einem 
märkiſchen Nittergutsbefiger zukommt — äußerſt 
confervativ, und nur der Vierte, Herr. von 
Paſewalk, galt für einen Wühler, weil er gegen das 
Engltifiren der Pferde und gegen das Nudeln 
der Gänſe fih wiederholt energiſch ausgefprochen 
hatte, Anfihten, die won den übrigen Dreien für 
gefährliche Neuerungen erachtet wurden. Wegen feiner 
thierfreundlihen Geſinnungen ftand aber Herr von 
Pafewalf beim Volke fehr gut angejchrieben. Er 
galt für einen Liberalen und warb daher auf den 
eonftituirenden preußifchen Landtag gewählt. 

Aber auch unter den drei conjervativen Herren 
fanden unterſchiedliche Meinungsverſchiedenheiten ftatt, 
die, obſchon nicht polttifcher Natur, oft zu heftigen 
Kämpfen führten. So war z. B. Herr von Frifaf 
Homöopath, Herr von Begefaf Allopath, Herr 
von Paſewalk leidenſchaftlicher VBertheidiger der 
Stoppelhbuthung, von Müller eben jo hart- 
nädiger Borkämpfer für die Stallfütterung. 
Alsdann war wieder Herr von Begefat Claſſiker, 
Herr von Paſewalk Romantifer. Auch was die 
Jagd amnbelangte, herrſchte große Meinungs- 
verichiedenheit, namentlich zwiſchen Friſaken und 
Müllern. Friſak erklärte den Hafen für ein außerft 
„geſcheutes Vieh“, Miller nannte ihn geradewegs 
einen „dummen Kerl“. Jeder hatte im Laufe der 
Jahre eine Menge Beweiſe für ſeine Anſichten 
zuſammengebracht. 

Doch trotz dieſer verſchiedenen Anſichten und trotz 
manchen hartnädigen Streites, der dies Vierblatt 
oft in Eifer und Harniſch verfeßte, lebte man in 
Fried und Freundſchaft; und da eben dieſe vertraute 
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Jugendfreundſchaft gleichſam den Ring bildete, der 
vier Ecken vereinte, ſo nannte man ſich ſcherzweiſe 
die Quabdratur des Zirkels. 

Wie verſchieden aber auch die Anſichten und 
Meinungen unſeres Vierblatts in artiſtiſcher, land— 
wirthſchaftlicher und mediciniſcher Hinſicht zu— 





die Quadratur des Zirkels vollkommen, da reichte 
Einer dem Andern verſtändnißinnig die Hand, da 
fand vollkommen Harmonie ſtatt — dieſe zwei 
Punkte waren erſtens ein gutes Diner und 
zweitens, in ſtaatsbürgerlicher Hinſicht, Ruhe 
und Ordnung im Lande. Daher ihnen denn, was 
den zweiten Punkt anlangte, das Inftitut der 
Polizei, weldes auf Ruhe und Ordnung haupt- 
jächlich fein Augenmerk gerichtet hat, in wahrhaft 
verehrungswürdigem Glanze erſchien. 

Um dem erſten Punkte, ein gutes Diner, 
jo recht con amore Genüge zu leiſten, hatte man 
bereits feit eimer Reihe von Jahren eine recht 
beherzigenswerthbe Einrichtung getroffen. Obſchon 
man alle Wochen einmal bei Ddiefem oder jenem 
der Bierlinge zum frugalen Mittag oder Abendbrot 
zuſammenkam, und den neu angekommenen Rheinlachs 
oder Caviar, fo wie die unterſchiedlichen Weinforten 
einer gewifjenhaften Prüfung unterwarf, jo feierte 
man außerdem noch aljährlih vier Hauptfeſte, 
welche, ganz um Gegentheil zu den politifchen Zweck— 
eſſen, Zweckeſſen in vollfter Bedeutung des Wortes 
genannt zu werben verdienten, denn nicht Politik oder 
Wohlthätigfeit waren bei diefen Gaſtmahlen der Zwed, 
fondern das Effen ſelbſt. Man konnte fie daher 
mit vollen Rechte abſolute Zwedeflen nemen. 

Die Zeitpunkte dieſer Gaftmahle waren fehr 
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gewiffenhaft in dein Kalender verzeichnet und fanden 
regelmäßig zu Frühling, Sommer-, Herbft- 
und Winteranfange, alfo allemal den ein- 
undzwanzigften März; Juni, Septeinber und 
December ftatt. Die Quadratur des Zirkels nannte 
dieſe Sauptmahlzeiten ihr Quartal, wie viele 
Handwerker ebenfalls ihr Quartal durd) etwas Genteß- 
bares feierlich begehen. 

Diefe Duartalmahlzeiten waren aber für unfere 
Biermänner ein wahrer Ehrenpunft, und Jeder, am 
dem die Reihe des Quartals war, fuchte durch irgend 
eine neu entvedte Yederei die Andern auszuftechen. 
Beim jedesmaligen Winterquartale ward alsdann 
abgeftunmt, welchem won den Bieren als Gaftgeber 
für das abgelaufene Jahr der Preis zuzuerfennen 
jet. Diefer Preis beftand jedesmal in einem prafti- 
fhen, den Comfort erhöhenden Yurusgegenftande, 
z. B. ein Schlaffejfel, wo man durd ein im 
Innern verborgenes Flötenfpiel janft in Schlummer 
gewiegt wird und das zu muficıren anfängt, ſobald 
der Eigenthümer darauf Plaß genommen. Ober eine 
Theemaſchine, wo man blos Waffer einzufüllen 
braucht und in Zeit von fünf Minuten den Koftbarften 
Thee und nad) weiteren fünf Minuten den deliciöfeften 
Punfc erhält. Der Preisgewinner genoß aber außer 
dem Preife nody einige andere Bevorzugungen. Er 
erhielt für das nächte Jahr den Titel Majeftät 
und mußten ihm bei dem Ouartaleffen ſtets zuerft 
die umterjchieblichften Gänge präfentirt werben. 

Man kann fich denken, daß von unfern Viermän— 
nern jeder fidy dem ungetheilteften Nachdenken hingab 
“und feine Koften fcheute, um, wenn das Quartal 
bei ihm war, mit etwas ganz Audgezeichnetem und 
nod nie Dagemwejenem vorzufahren. So war e8 


125 


Herrn von Friſak Durch feine überſeeiſche Verbindungen 
gelungen, durch eine auserlefene Fiſchart der Südſee 
und vermittelft der Virtuofität eines Hamburger Kochs 
nicht weniger denn dreimal die Majeftät und den 
geheimen Neid feiner Freunde zu erringen. 


Diefe Quartalmahlzeiten waren eine lange Reihe 
von Jahren in ungetrübter Ruhe und SHeiterfeit 
abgehalten worden. Weder die YJulirevolution, 
noch die polnische Revolution, nod die ſpani— 
hen Heirathen hatten irgend eine Störung auf 
diefe geregelten Zweckeſſen hervorzubringen vermocht 
— da fam das böfe Jahr 1848, meldhes die Grund- 
feften Europa’8 erſchütterte, und übte feinen zerftörenden 
Einfluß auch auf unfere friedlich gefinnte Quadratur 
des Zirkels und hauptfächlih auf deſſen Quartal— 
mablzeiten. Man höre und erftaune! 


Bereitd Mitte Februar 1848 ſah man Herru 
von Vegeſak, welcher für den 21. März an der Reihe 
war, auf jenem Schloffe ſehr tieffinnig auf= und 
abſchreiten. Man jah ihn oft Briefe erhalten und 
Briefe abjenden. Er jtand mit Paris in Correfpondenz, 
aber nicht wegen des Reformbanfets, jondern 
wegen ſeines Duartalbanfets. Herr von Vege- 
jaf, gegen feine Gerichtsunterthanen ohnehin ein 
geftvenger Herr, war während diejer Tebruarzeit, 
wo er den Kopf fo vol Nachdenken hatte, noch 
weit gereizter. Holz: und Wilddieben dictirte er 
doppelte und dreifache Züchtigung, und feine Diener- 
ihaft vermochte e8 während Ddiefer Zeit faum .bei 
ihm auszuhalten. Endlich verflärte fi fein Antlitz. 
Er hatte vom Fürften Pütler-Musfau das 
Necept zu emer neuentdedten Sauce für 
wilden Schweinsfopf und von Herrn la Fleur 
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aus Paris die Ingredienzien zu einer Soupe & la Reine 
erhalten. 

Die Tebruarrevolution brad) aus. Louis Philipp 
mußte entfliehen, die Republik wurde proclamitt. 
Herrn von Begefaf Tieß dies Alles fehr gleichgültig, 
der wilde Schweinsfopf und die Soupe & la Reine 
waren die beiden Zauberlichter, welche ihn alles Andere 
vergeffen machten. Sp gewahrte er auch nicht, wie 
unter feinen eigenen Unterthanen der Geift der 
Unzufriedenheit in neuefter Zeit fi fundgab. 

Bereitd mehrere Tage vor dem berühmten 
21. März ſchritt Herr von Vegeſak, ein ‚zweiter 
Tyrann von Syrafus, dur die Gemächer und 
Küchen feines Schloſſes, um für das Quartaleſſen 
Alles vorzubereiten und in beten Stand zu fegen. 
Zwei nadläffige Küchenjungen ließ er bei. diefer 
Gelegenheit im Hofe öffentlich durchprügeln. Diefe 
harte Beftrafung vermehrte aber Die . aufgeregte 
Stimmung unter den Bewohnern des Dorfes Begejaf 
und Umgegend. Der Mirabeau von Begefaf, der 
Pferoner Zippeltiß, benutzte die Küchenjungen- 
Abprügelung, un den Aufruhr zu hellen Flammen 
anzublafen. Die Verſchworenen, Zippeltigen an ber 
Spite, beſchloſſen, den 21. Abends dem Herin von 
Vegeſak die Fenfter einzumerfen, nöthigenfall8 das 
Schloß zu ftürmen und zu demoliren. | 

Obſchon man Herrn von Begefaf auf die bedenf- 
liche Stimmung der Bauern aufmerffam gemacht 
und ermahnt hatte, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, 
fo ftaf dem Geviereten doch viel zu ſehr der wilde 
Schweinskopf und die Soupe & la Reine um Kopfe, 
als daß er andern Gedanken hätte Raum geben follen. 
„Laßt mich ungejhoren mit Eurem Geſchwätz,“ hatte 
er wiederholt gerufen, ſobald ſich eine Warnungs⸗ 
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ftimme hatte vernehmen laffen, „der Herr von 
Vegeſak muß feine Bauern beifer fennen.“ 

So kam endlich der erjehnte 21. März, 
die pompöfe Quartalabfütterung, heran. Bereits in 
den eriten Nachmittagsftunden hatte fi) die Quadratur 
des Zirkels eingefunden, denn dem Diner, weldes 
nah franzöfiiher Sitte erſt um fehs Uhr begann, 
pflegte in der Regel ein L'hombre voranzugeben, 
wo der Gaſtgeber gewöhnlich das Geld verlor; denn 
er hatte da mehr zu denken, al8 an Spadille und 
Manille. Sp aud diesmal. Ber der Coeurdame 
dachte Herr von Begejaf diesmal an die Soupe 
& la Reine und beim “Piquebuben an den wilden 
Schweinskopf mit der Sauce vom Fürften Püfler- 
Muskau, wodurd er unfterbliden Ruhm zu erwerben 
hoffte. 

Ja, wenn Bippeltit nicht geweſen wäre; aber 
Zippeltig hatte fortgewühlt; und als die Lichter zum 
Diner angebrannt wurden, war Alles zur VBegejater 
Emeute fir und fertig. 

Die Duadratur des Zirkels hatte im Speiſe— 
jaal Platz genommen; mehrere fleine leckerhafte 
Borpoftengefechte waren bereits geliefert worden, als 
ſich Herr von Vegeſak mit feierliher Miene erhob 
und alfo zu ſprechen begann: 

„Werthgeſchätzte Freunde, insbeſondere hoch— 
zuverehrende Herren Eßgenoſſen! Auf dem Wege 
der Diplomatie iſt mir's diesmal gelungen, bis in 
die innerſten Geheimniſſe der Küche Ihrer Majeſtät 
der Königin von Großbritannien und Irland ein— 
zudringen und ich bin, allerdings durch einen beiſpiel— 
(ofen und überaus foftipieligen Verrath, wie er ın 
der Diplomatie nur felten vorkommt, zu der Abſchrift 
des Recepts einer Suppe nebit den dazu gehörigen 
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Ingredienzen gelangt, einer Suppe, meine hoch— 
zuverehrenden Eßgenoſſen, die Ihre britiſche Majeſtät 
berett8 nach dem dritten Löffel für Ihre Pieblingd- 
ſuppe zu erklären gerubt haben.” 

Herr von Vegeſak Täutete nach diefen Worten, die 
Tlügelthüren thaten fih auf und von einem Diener 
in Teiertagsfleivern getragen, dem zur Erhöhung 
des feftlihen Moments zwei andere dienftbare Geifter 
folgten, dampfte eine mächtige Bozellanterrine herein. 

„Sebe fie auf jenen Schenftifch, Jacques,“ gebot 
dev Herr von Begefaf. Nachdem dies geſchehen, 
. wandte fih der aftgeber wieder zur Zafelrunde 
und begann: „Hier, meine Freunde, in Diefer 
Terrine dampft ein Fluidum, dem fih auf dem 
ganzen Continente fein zweite8 an die Seite Stellen 
fann. Es ift eine der großartigften Erfcheinungen 
der Kochkunſt, denn Ihre Majeftät die Königin von 
Großbritannien und Irland haben dieſe Suppe, 
nachdem Sie drei Löffel davon genoffen, fofort für 
Ihre Favorite. erklärt; weshalb denn aud das edle 
Compoſitum den bezeichnenden Namen Soupe & la 
Reine erhalten bat. Jacques, theile uns jekt aus 
der gebenedeiten Terrine mit; Herr von Frifaf befommt 
bekanntlich zuerft.“ 

Sämmtlichen Zijchgenofjen Tief bei dieſen ver⸗ 
heißenden Worten des Herrn von Vegeſak das Waſſer 
im Munde zuſammen. 

Der Zufall wollte es aber, daß Zippeltitz dieſen 
feierlichen Moment zum Angriff gewählt hatte. Denn 
in demſelben Augenblicke, als Jacques die Suppen- 
kelle ergriff, um ſie in die unvergleichlich duftende 
Fluth zu verſenken, kam ein gewaltiger Pflaſterſtein 
durch's Fenſter und traf ſo glücklich die Terrine, 
daß ſie in mehrere Stücke zerſprang und die edle 
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Soupe & la Reine den Fußboden tränfte. Zugleid 
erhob fi) wildes Gebrüll um Hofe und die Vegeſaker 
nebft der Banlieu begannen zu ftürmen. 

Man denke fi) den Schreden und das Entjeßen 
der Duadratur des Zirkels. Eimer rannte gegen 
den Andern. Herr von Begejaf behielt wenigjtens 
jo viel Geijtesgegenwart, daß er fortwährend der 
flüchtenden Dienerſchaft zurief: „Um Gottes willen, 
rettet nur den Schweindfopf, nur den Schweinskopf 
rettet!" 

Aber der Schweinstopf mit ſammt der Sauce 
des Fürften Pükler-Muskau befand ſich bereitd im 
glücklichen Befige Zippeltigend und jeiner Genoſſen, 
welche fid) das ungewohnte Gericht außerordentlich 
wohlſchmecken Tießen. 

Herr von Müller war noch der Muthigfte von 
der Quadratur des Zirkels. Er jprady. von Gegen- 
wehr und rief fortwährend: „Aber, mein Gott, ift 
denn feine Gensd'armerie, iſt denn feine Polizei 
da? Wo bleibt denn Die Geusd'armerie, wo bleibt 
die Polizei?“ 

Dem Vierblatt blieb zuletzt Nichts übrig, als 
durch eine Hinterthür die Flucht zu ergreifen. Man 
erreichte zu Fuß das zunächſt gelegene Schloß des 
Herrn von Friſak, wo man ſich von dem gehabten 
Schrecken erholte, zugleich aber auch in ein Zeter— 
mordio ausbrach ob der rebelliſchen Zeit, und den 
allgemeinen Wunſch ausſprach, daß die Polizei auf 
dem Lande beſſer organiſirt werde. 

Die Bauern von Vegeſak, und der Vegeſaker 
Banlieu gehörten übrigens noch zu den gutmüthigen 
Rebellen. Sie begnügten ſich mit dem Genieß— 
baren, was im Schloſſe zu finden war, ohne ſich 
an dem übrigen Eigenthum zu vergreifen ober ſolches 
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zu zerſtören. Als Herr von Begefaf den nächſten 
Tag unter Gensd’armeriebegleitung feine Rückkehr 
feierte, fand er Alles um alten Stande, nur den 
Küchen- und Kellervorräthen war tüchtig zugeſprochen 
worden, wobei ihn freilich der wilde -Schweinstopf 
und Die Soupe à la Reine, beides foftbare Cabinet- 
ftüde, die jobald nicht erjetgt werden fonnten, am 
meiften fehmerzten. 

Herrn von Frifaf, welcher das Soimmerguartal- 
Diner zu liefern hatte — Vegeſaken erließ man natürlich 
die  Herbeifchaffung eines anderweitigen Schweins- 
fopfe8 — kam übrigens die Emeute des 21. März 
gar nicht ungelegen, obwohl er fein Freund vom 
Kebelliren war. Er hatte nicht ohne Grund befürchtet, 
daß Vegeſak's Schweinsfopf und die PVictoriafuppe 
feinem damaligen Königthum einen bedeutenden Stoß 
verſetzen würde. Jetzt hatte er die Hoffnung, mit 
feinem Truthahn a la Bu-Maza recht leidliche Ge— 
Ihäfte zu machen. Sollte der Trutbahn ja nicht 
durchdringen, jo hoffte er feine Säfte zum Deſert 
mit Öranatäpfel aus Kabul fiegreid) zu bom— 
bardiren. Der Zruthahn follte erft Breſche machen 
und die Öranatäpfel die Eroberung ficherftellen. 

Aber unheilvolles Jahr 1848, das du den 
Gutſchmeckern und fetten Bäuden fo unhold und 
das du nur leere Proletariermagen in den Vorder— 
grund ftellteft! Auch Herr von Friſak, die zeit- 
wetlige Majeftät, follte mit ſammt dem Zruthahn 
à la Bu-Maza und den goldenen Granatäpfeln deinen 
revolutionären Yaunen unterliegen. 

Wieder ſaß die Quadratur des Zurfel8 am 
21. Juni beim L'hombre; wieder verlor Herr von 
Friſak fein Geld, weil ihn der Gedanfe an den 
Truthahn und die Öranatäpfel die feinen Nüancen 
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des Spield unbeadhtet ließen — da tönte plötzlich 
Dumpfer Zrommelton vom Dorfe ber und mehrere 
hundert Stimmen fangen: Schleswig-Holftein, meer= 
umſchlungen! | 

„Mein Gott, mas iſt denn das?“ rief Herr 
von Frifaf, von einer böfen Ahnung ergriffen, und 
Herr von Müller meinte, „das ſei ein ganz polizei⸗ 
widriges Gebrülle.“ 

In demſelben Augenblicke ſtürzte der auüchenmeiſter 
mit treideweißem Geſicht in's Zimmer. „Herr des 
Himmels,“ vief er, „ed find Bummtelburger reis 
jhaaren, die in Schleswig-Holftein mitmachen wollen. 
Der Wirthichaftschef, ein Schneider aus Meſeritz, 
hat bereit die Küche ftrategifch bejegt und appellirt 
an den Patriotismus des gnädigen Herrn.“ 

„Er fol an fonft was appelliven!” fchrie Herr 
von Friſak zornentflammt. | 

„Die Freiſchaaren hätten feit vierundzwanzig 
Stunden nichts Warmes in den Leib bekommen,“ 
referirte der Küchenmeiſter zähneklappernd weiter, 
„Hunger thue weh, Noth kenne kein Gebot; der 
Herr Wirthſchaftschef werfe bereits verdächtige Blicke 
nach dem Truthahn à la Bu-Maza.“ 

„Aber mein Gott,“ rief Herr von Müller, „iſt 
denn keine Polizei im Orte?“ 

„Stell' Dich mit Deinem ſchärfſten Meſſer vor 
den Truthahn,“ gebot Herr von Friſak, „und 
erkläre den Freiſchaaren: nur über Deine Leiche 
ginge der Weg zum Hahn. Es werden doch 
Menſchen ſein! Auch die Kabuläpfel bringe ſchleunigſt 
in Sicherheit.“ 

Die beiden ſo verhängnißvollen kleinen Worte 
des Jahres 1848 „zu fpät“ ſollten auch auf dem 
Gute des Herrn von Frifat ihre Erfüllung finden. 

9* 
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Bereits befand fi) der Truthahn a la Bu-Maza im 
Befit der Bummelburger Freifchaaren, desgleichen 
die Öranatäpfel aus Kabul, mit welchen die Frei- 
Ihärler im Schloßhofe Fangball fpielten. 

Händeringend lief Herr von Frifaf-auf und ab. 
„Die Barbaren fpielen Fangball mit meinen Aepfeln,“ 
rief er einmal über das andere; „giebt es denn feinen 
Rächer über den Wolken, daß er diefe Schleswig- 
Holſtein'ſchen Miffethäter zu Boden ſchmettert?“ 

„Sp was jollte eigentlih in einem polizeilich 
organijirten Staate nicht vorkommen,“ fprad Herr 
von Müller. „Da Lob’ ih mir dod die Stadt, 
wo ſolche Eingriffe in das. Privateigenthum nicht 
vorfallen können.“ 

Die Duadratur des Zirfels beſchloß einftimmig: 
beim conftituirenden Landtage Die Petition einzureichen, 
dag in der Marf Brandenburg die Polizer Fräftiger 
organtfirt werde. 

Bon dem Truthahn A la Bu-Maza befam Herr 
von Friſak nicht einmal die Knochen wieder zu Geficht, 
ein Beweis, daß fi die Bummelburger Freiſchaaren 
eines ſchätzbaren Gebifjes zu erfreuen hatten. 

Nach göttliher und menjchliher Ordnung war 
jetst Herr von Paſewalk daran, das Quartaltractament 
zu geben und zwar ftatutengemäß den 21. September. 
Herr von Pafewalf war wegen feiner Freifinnigfeit, 
daß er die Pferde nicht englifiven und die Gänfe 
nicht nudeln laſſen wollte, von dem danfbaren Bolte 
auf den conftituirenden Yandtrag nad) Berlin gejchidt 
worden. Hier benußte der freifinnige Ritter feine 
Zet aber weniger, um  thierfreundliche Neben 
auszuarbeiten, als fich bei den zahlreichen vornehmen 
Gourmands, die fämmtlid auf der Rechten ſaßen 
(die Linke bejitt bei weitem nicht jo feine und geübte 
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Geſchmacksorgane), nad) irgend einer ungewöhnlichen 
Lederei umzuthun, die er den 21. Septeinber auf: 
tifchen könnte. Herr von Paſewalk war nämlich noch 
nie jo glüdlich gewefen, bei den Quartaltractamente 
den Preis davonzutragen. Hier war Niemand weiter 
ſchuld, als fein thierfveundlihes Gemüth. Einmal 
war er nahe darangeweſen, durch einen ausgefuchten 
Küchenzettel die Geſchmacksnerven feiner Gäfte voll- 
fommen zufrieden zu ftellen und für feine Wahl zur 
Majeftät günftig zu ſtimmen, als er eigenhändig 
einen foftbaren Juwel aus der Garnitur des veichen 
Speifezetteld herausbrah und dadurch bei fernen 
Eßkünſtlern Etwas zu wWünfchen lieh. Es war dies 
eine nah neueſtem Geſchmack conſtruitte Straf: 
burger Gänfeleberpaftetee Der Thierfreund 
entjann fi) indeß noch zur rechten Zeit, daß man 
in Straßburg die Gänfe, um eine möglichft große 
und fette Leber zu erzielen, mit den fogenannten 
„Titſchen“ annagele und den fo gequälten Thieren 
Pfeffer und Salz einfiltrive. Alfo 309 er mit der 
Feder einen energifchen Strid Durch die Gänfeleber- 
paftete, dieſer äußerſt wichtigen Piece des Speife= 
programme, ſelbſt auf Die Gefahr, den verlodenden 
Preis in die Schanze zu ſchlagen. Dieſer wichtige 
Preis — ein Schlafkaftan à la Mehmed Ali — 
ging auch wirklich an Müllern über. Denn da die 
Eßgenoſſen durch einen Küchenverrath erfahren 
hatten, daß Paſewalk die Paſtete geſtrichen, wurden 
ſie ungehalten und vergaßen in dieſer Stimmung 
die übrigen ſchätzbaren Eigenthümlichkeiten des koſt— 
baren Tractaments. 

Für Herrn von Pafewalf ſtanden alſo diesmal 
die Chancen äußerſt günſtig. Erſtens lebte er eine 
geraume Zeit an der Quelle des feinen Geſchmackes 
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und alsdanı warb ihm durch die äußerſte Rechte der 
Nationalverſammlung Gelegenheit, ſich mit Deltcatefjen 
zu verjorgen, bei denen es vorausfichtlih war, daß 
jeine Freunde in der Heimath Maul und Nafe 
auffperren müßten. Hierzu kam noch das aus- 
erlefene Mißgeſchick feiner beiden Antecejloren. 
Weder der wilde Schweinsfopf, den Sippeltis und 
Genoſſen verzehrt hatten, noch die Soupe à la keine, 
noch der Truthahn, der als patriotifches Opfer für 
Schleswig-Holſtein gefallen war, hatte der Landſtand 
zu fürchten. 

Siegeöfiher nahm er daher acht Tage vor dem 
21. September auf drei Wochen von der verfafjung- 
gebenden PVerfammlung Urlaub., Zwei, die höhere 
Kochkunſt in ihren legten Gründen erfannten Künftler 
aus Berlin's renomunirteften Etabliffements folgten. 
Der Yandftand hatte wirflih Großes vor. Bereits 
mehrere Tage vor dem 21. September war ein Leben 
auf und zu Pafewalf, wie man feit der Hochzeit des 
guädigen Herrn nicht erlebt hatte. 

Da Herr von Pafewalf über die von der Preußens 
Hauptitadt theil8 mitgebradhten, theil8 won den beiden 
Kochkünftlern noch anzufertigenden Deltcatefjen das 
tieffte diplomatifhe Stillfchweigen beobachtete, jo iſt 
der Referent dieſer wunderbaren Geſchichte außer Stande, 
jie namhaft zu machen. Nur jo viel glaubt er nad 
unterſchiedlichen und unverholenen Aeußerungen der 
beiden erfahrenen Berliner mit Gewißheit behaupten 
zu können, dag weder der von der Volfsiouverainetät 
vertilgte Schweinsfopf, noch der Scleswig-Holftein 
meerumfchlungene Truthahn mit den Entrees, den 
Entremets und Deferts des Mitglieds der verfaflung- 
gebenden Berfammlung im Entfernteften in Vergleich 
geſtellt werden konnten. 
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Unterdeg war e8 in der Umgegend befannt 
geworden, daß der freifinnige Herr von Pafewalf 
von Berlin angefommen ſei, und ſogleich befchloffen 
die dortigen Wähler, ihrem: Repräfentanten eine 
grandiofe Auszeichnung zu Theil werden zu Taffen. 
Man conjultirte hin und her und kam endlich 
dahin überein, den gefeierten Landſtand am Abende 
des 21. September mit einem folennen Fadelzug 
zu bewillfommmen. Um die angenehme Ueberrafhung 
zu erhöhen, wurde die Sache jo geheim wie möglid) 
gehalten; und faum hatte die Duadratur des Zirkels 
nah vollbradtem L'hombre am bewußten Tage 
Abends ſechs Uhr ſich "zum lederbereiteten Mahle 
niedergelaſſen, als die Fackelträger, gefolgt von der 
halben Udermarf — denn ein Fadelzug in dieſer 
Gegend war etwas Unerhörtes — im Hofe des 
Gutsgebäudes von Paſewalk erſchienen. 


„Mein Gott,“ ſchrie erſchrocken aufſpringend 
Herr von Friſak, der ſo placirt war, daß er dem 
Fenſter, welches nach dem Schloßhofe führte, gegen— 
überſaß, „es muß Feuer im Schloſſe ſein.“ Die 
Uebrigen ſprangen gleichfalls auf, überzeugten ſich 
aber bald, daß es nur eine erhabene Feierlich— 
keit ſei. 


Wie ſchmeichelhaft Herrn von Paſewalk auf der 
einen Seite die ſeinen parlamentariſchen Talenten 
(eine ganze Beredtſamkeit auf dem Landtage hatte 
ſich auf das einzige Wort „Tagesordnung“ bei einem 
Antrag der Linfen bejchränft) dargebrachte Huldigung 
war, jo berührte ihn auf der andern Geite die 
Störung feines Gaſtmahls — das ihn in Berlin 
wert mehr beichäftigt hatte al8 der ganze Landtag — 
äußerſt unangenehm. 
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Unterdeg fangen die Pafewalfer im Hofe „Heil 
dir im Siegerkranz!“ 

„Paſewalk,“ fagte Herr von Friſak, „Du wirft 
einige Worte fprechen müfjen als Ausvrud Deines 
Dankes; thu' bald dazu, daß wir das Bolt 
[08 werden und unfer Tractament in Ruhe fortjegen 
fünnen.“ 

Als Pafewalf von „reden“ hörte, verwünfchte 
er den Fackelzug zu allen Zeufeln. Reden halten 
war nie feine ftarfe Seite geweien. „Was joll id 
denn dem Bolfe fagen ?“ frug er mit höchſt bankerottem 
Geſichte. 

„Es iſt nur, um das Volk mit guter Manier 
los zu werden,“ meinte von Friſak; „Du brauchſt 
blos zu ſagen: Ich bedanke mich ſchönſtens und wünſche 
allerſeits wohl zn ſchlafen.“ 

„Aber mein Gott,“ rief plötzlich Herr von Müller, 
„iſt denn feine Polizei da? Die Kerle gehen unver— 
antwortlich mit dem Feuer um!“ 

Diefe Worte waren kaum gefprocdhen, als durch 
die Unvorſichtigkeit der ungeſchickten Fackelträger auch 
wirklich ein niedriges Strohdach in Flammen gerieth. 

Jetzt ging Alles buntüber. Der Küchenmeiſter 
erkundigte ſich ſo eben bei Herrn von Paſewalk, was 
mit den ſpaniſchen Nudeln — eine ganz neu entdeckte 
koſtbare Mehlſpeiſe, die unmittelbar vom Feuer auf— 
getragen werden mußte und die eben fertig geworden 
war — werden ſollte, als der Ruf: Feuer, Feuer! 
alle Räume erfüllte. 

Die Flamme hatte ein benachbartes Stallgebäude 
ergriffen, und der Tumult erreichte den höchſten Grad. 
Zahlreiches ſchlechtes Geſindel drängte ſich, angeblich 
um zu helfen, um zu retten, in das Herrengebäude. 
Die Küchen füllten ſich mit hungrigen Proletarier— 
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magen, und che eine halbe Stunde verging, hatten 
ſämmtliche Entrees, Entremets, Dejerts ihren Yieb- 
haber gefunden. Als die zwei Berliner Köche den 
Untergang ihrer Kunftihöpfungen gewahrten, wollten 
fie fih aus Berzweiflung umbringen. Schließ— 
lich fiegte aber bei ihnen die Religion, melde 
den Selbjtmord unter allen Berhältniffen für ein 
Verbrechen erklärt. 

Herr von Paſewalk war halb todt. Er hatte 
feine Rede total vergeflen. Auch machte das Volk 
unter obwaltenden Berhältniffen feinen Anfprud) 
darauf. Es legte aber rüftig Hand an, und fo 
gelang es nah Berlauf von zwei Stunden, der 
Flammen Herr zu werden und die Ordnung wieder 
herzuſtellen. | 

Mit dem Ouartaleffen war aber wieder einmal 
nichts. Herr von Müller äußerte: „So muß e8 
geben, wo keine ordentliche Polizei exiftirt.“ 

Herr von Müller, an welchem jett die Reihe, 
war ein Mann, der fih Erfahrungen zu Nute zog. 
So befchlog er denn, das Decembertractament 
nicht auf feinem Gute, fondern in dem polizet= und 
conftablerfeligen Berlin felbft zu veranftalten. Hier 
waren Störungen, wie ſolche ſämmtliche drei Quartal— 
efien des Jahres 1848 zu nichte gemacht hatten, 
nicht zu fürdten. Da zudem die vier Güter unferer 
Helden unfern der Stettiner Eifenbahn lagen, jo war 
die Fahrt nach Berlin eine bloße Spazierfahrt. 

Obſchon Herr von Müller em großer Verehrer 
des Inſtituts der Polizei war, jo befaß er auf der 
andern Seite doch fo viel Takt, Rüdfichtnahme und. 
Zartgefühl, dag er diesmal vor einem aufergewöhn- 
(ih leckerhaften Duartalfouper Umgang nahm. Er 
wollte, indem er auf auserlefene Gerichte verzichtete, 
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bei feinen drei Freunden feine jchmerzlihe Nüd- 
erinnerungen an die durch Rebellion, Freiſchaaren 
und Fackelzug untergegangenen Herrlichkeiten hervor: 
rufen; auch wollte er feine Freunde nit in Ver— 
ſuchung führen, ihm den Preis zu ertheilen, da es 
unritterlich ſchien, bei Mangel an jeder. Concurrenz 
als Preiserwerber aufzutreten. 


Um aber, was an Delicatefien abging, wenigſtens 
auf naſſem Wege vergefien zu machen, hatte ver 
decemberliche Gaftgeber feine Hauptaufinerffamfeit auf 
die foftbarften Weine und namentlich auf die erleſenſten 
Champagnerſorten gerichtet. 

Die Quadratur des Zirkels war mit vielem 
Humor in Berlin eingefahren und erfreute ſich 
hauptſächlich der exemplariſchen Ordnung des über die 
Preußenhauptſtadt verhängten Belagerungszuſtandes. 
„Ja,“ ſagte Herr von Müller, „es iſt was ganz 
Anderes, wo eine gut organiſirte Polizei die Ober— 
hand führt. Wir auf dem Lande leben wie in der 
Türkei dagegen.“ 

Das Local, was Herr von Müller ausgeſucht 
hatte, war äußerſt comfortable; das Souper, zwar 
nicht außereuropäiſch, aber höchſt deliciöss. Die 
Strapazen der Reiſe hatten den Appetit verſtärkt. 
Ta die Anzahl der Gänge nicht fo zahlveid) war 
als bei den üblichen Ouartaleffen, fo gelangte man 
aud) cher ald gewöhnlid zu Ende. Dies lag aud) 
in der Abficht des Gaftgebers, der alsbald mit feinen 
Batterien vorfuhr. 

Der Wein mundete, und man geftand, ſich' Lange 
nicht fo wohl befunden zu haben. 


„Und weld’ ein Glück, weld’ ein bebagliches 
Gefühl der Sicherheit,“ fprach Herr von Friſak; 
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„heut' ftören und weder nichtsnutzige Freiſchaaren 
noch patriotiſche Fackelträger.“ 

„Alles der Segen einer guten Polizei,“ erwiderte 
Hear von Müller, „und des gebenedeiten Belagerungs- 
zuftandes.“ " 

„Es lebe der DBelagerungszuftand!” rief das 
Bierblatt begeiftert und mit feltener Webereinftimmung. 
„Möchte 28 doch unferın guten König gefallen, ganz 
Preußen in Belagerungszuftand zu erflären. Es 
würde ſich Da nod) einmal fo wohl in dieſem Lande Leben.“ 

Wie junge Maienrofen flogen dem glüdlichen 
Bierblatt die Stunden in ber Reſidenz vorüber. 
Der Tiſch füllte ih immer reichlicher mit Flaſchen. 
Die eine war vorzüglicher wie Die andere. 

Der thierfreundlihe Herr von Bafewalf hielt 
in roſenrother Seligfeit fein Haupt niedergebeugt ; 
Herr von Frifaf begann zu philofophiven, ein Zeichen, 
daß er ſich auf dem höchſten Gipfel irdiſchen Wohl: 
behagens befand. 

Jetzt glaubte Herr von Müller, daß der Zeit- 
punkt gefommen jet, mit den erlejenften Cabinetjtüden 
vorzurüden, er befahl daher Nummer Neun und 
Nummer Zehn aufzutragen. 

„Meine guädigen Herren,“ verfette der außerdem 
äußerft freundliche und gefällige Reftaurateur, indem 
er nady der Uhr zeigte, „es thut mir herzlich Leid, 
aber die — Polizeiftunde” 

In jelbigen Augenblide that fi die Thür auf 
‚und die bepidelhaubten Diener der Ordnung traten 
in’3 Zimmer. 

„Rein, das tft zu arg!” Sprach der philofophifche 
Herr von Friſak. 

„Nein, da hört Alles auf!“ rief Herr von 
Begefat. 
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„Mein Gott!“ rief Herr von Müller, „jo iſt 
es aljo in dieſem wermalebeiten Jahre 1848 nicht 
möglih, weder in einem polizeilofen, nod in 
einem polizeigejegneten Drte ruhig und unge- 
ſchoren zu leben.“ 

„Bedenken Sie, meine Herren, der Belagerungs- 
zuftand," — ſprach entſchuldigend der Wirth. 
„Hol' der Henker den Belagerungszuſtand,“ dachte 
Herr von Müller, war aber ein zu guter Preuße, 
um es auszuſprechen. 

So war denn auch das vierte und letzte 
Quartalſouper durch die politiſchen Stürme des 
Jahres 1848 geſtört worden. Bereits am andern 
Tage ſaß die Quadratur des Zirkels wieder 
auf ihren Gütern. 

Man hat nicht gehört, daß die Quartalmahl— 
zeiten ım Jahre 1849 wären fortgeſetzt worden. 
Die Erfahrungen von 48 waren zu Bitter. — Aud) 
eine Errungenſchaft! 


Fin Sommerfonntag 


ım 


Alpenstadtchen. 


——. 


Ein tiefer Frieden ſinkt in meine Seele, 
Gedenk' ich dein, bu ftilles Alpenthal, 
Smaragbengrün, in Blumengold gewieget, 
Umflungen von tem Abendfonnenftrahl. 


Die rothen Wollen ziehen an den Bergen 
Und über grünes Waldmeer ftill dahin, 
Diemeil Die gimen, wie die Wächter Gottes, 
Im reihen Gold des Sommerabends glüh’n. 


Der Hirtentnabe dort auf grüner Alme, 
In Blumen rubend, fingt jein Abendlied; 
Und vor befränztem Muttergottesbilde 
Entblößten Haupt’8 der müde Pilger niet, 


Da tönt durch Baum und Blatt und rothe Blüthen, 
Wie einer ſchönern Gotteswelt entfloh’n, 

Wie Engelgruß dur dieſes Thales Frieden, 
Sanct Zeno's frommer Abenpglodenton. 


Und alle Berge zauberhaft umflungen, 
Umrankt von Märchengrün aus alter Zeit, 
Das da prophetiich immer wieder Elinget 
Bon deutichen Volks dereinſt'ger Herrlichkeit. 


Kennt ihr des Wunbderberges Marmorhalle, 
Worinnen Deutſchlands Kaijer trauernd harrt, 
So lange, bis des Marmortiſches Runde 
Dreimal umſchlungen hat der Silberbart? 


Noch flattern um den Hochthron finſtre Raben, 
Der Kaiſer träumt, der dunkle Zauber bleibt, 
Bis daß die Zeit, wo auf dem Walſerfelde 
Der Birnenbaum der Freiheit Blüthen treibt. 


Reichenhall —! holder, freundlicher Klang; 
erinnerungroſig ziehſt du durch ſo manche Seele, die 
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gebannt auf troftlofe Ebene, wo die Wolfen ein- 
tönig von Horizont zu Horizont ziehen und der Bid 
unerquidt in die unbegrenzte Ferne ſchweift — Die 
aber dody einmal jo glücklich war, zwifchen deinen 
Almen zu wandeln und trunken emporzufchauen zu 
deinen Bergen, ruhend tim himmliſchen Blau. Und 
wie manches Herz wird dankbar deinen Namen jegnen, 
das Genefung fand in deinem Schoße, du ftilles 
Alpenthal, wo Gott fo gnadenreic feine Quellen 
ſprudeln läßt fin arme kranke Ervdenpilger! 

Es iſt heil’ge Sonntagfrühe. Das Nachtgewitter 
ift verrollt in den Bergen. Bis zwei Uhr haben die 
entjeßlihen Schläge wiederhallt, haben die Feuer— 
garben Verderben drohend nievergehangen. Bis zwei 
Uhr haben die Lichtlein geleuchtet der erfchredten Be— 
wohner von Reichenhall. 

Die Tyroler und Salzburger Alpen hatten fich 
eine Mitternachtfchlacht geliefert, wie man feit lange 
feine zweite vernommen; eine Schlacht voller Silber- 
pracht und Grabespunfel, voll goldenzerriffener Him— 
melsdecken und Felfenerzittern. Die Hige geftern war 
zu erſtickend gewefen, die Luft fo elektriſch, daß das 
Sanct Elmenfeuer auf den Wege nad Kirchberg 
von Pappel zu Pappel geflohen. — In der Gegend 
von Maria Plain hatte das Wetter gezündet. Lange 
(euchtete der Feuerſchein durch die Nadıt. 

Jetzt ift e8 wieder Morgen und Alles ſtill; nur 
die thantruntenen Halme und Alpenveilden erzählen 
fi) ſchüchtern von den feurigen Bändern der Nacht 
und wie der Felfengrund erbebet. 

Welche Friſche, welde Erquidung! Immer 
freundfiher quillt der junge Morgen über die Ab- 
hänge Des Stauffengebirgs. Im Thal und Städtchen 
noch Alles ſtill. Nur die Kathi, welche die Molten 
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von der Kuchelbachalp herabbringt, pocht an.die Thür 
zum Scheghüttengarten. Das Thal dampft, Unters- 
berg, die Stauffen, Schwegel, Müllnerberg und Rift: 
feuhhthorn, die Riefenwächter von Reichenhall, vauchen 
ihre Morgenpfeife. Allmählich ‚beginnen ſich ihre 
Häupter zu vöthen. 

Da, aus Blättergrün des Eurgartend von Achfel- 
mannjtein, erwacen die Töne eines Chorals, Die, 
ein frommer Sonntaggruß, weihevoll dur Den 
immer goldener werdenden Morgen ziehen. Es iſt 
der Choral 

„Bor beinen Thron tret ic hiermit.‘ 
Die Bademufif beginnt ihr Morgenconcert. 

Da flappt bier und da eine grüne Jalouſie. Ste 
thut fih auf. Himmliſcher Morgen ſtrömt hinein, 
berzergquidend, wangenröthend. Man hört Nachbarn 
fih einen guten Morgen zurufen. Dann laujcht 
Alles den Klängen des Choral. Und immer gol- 
dener blüht der Morgenhunmel auf. E8 wird leb- 
hafter. Bereinzelte Curgäfte wandeln bereits zwifchen 
den blühenden und thautropfenden Geſträuchern des 
Gartens von Achſelmannſtein. Auch auf der Straße 
wird ed lebendig. Vom ZThore her rollt der Stell- 
wagen, überfüllt mit Frühaufgeftandenen, die beun 
Bothenmirthe eingeftiegen und gottvergnügt in den 
jungen Tag bineinfahren, nad) Anger, nad Calz- 
burg, nad) Hellbrunn, Gott weiß wohin. 

Da blist es himmliſch um Morgen. Die erften 
Strahlen der Sonne zittern golden über das Thal, 
alle Matten mit Diamanten und Rubinen über- 
faend. Den Blumen ftehen beim Anblif der Sonne 
die Thränen der Freude in den Augen. Hörner und 
Klarinetten klingen dazwiſchen: 

„Die Sonn' erwacht.“ 

Stolle, ſämmtl. Schriften. Suppl.-®b. IV. 10 
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Die weißen, an den Bergen bdahinliegenden Nebel 
zerfließen in immer zartere Schleter, bis das ganze 
Thal abgeklärt und fo fruih, als ob e8 foeben aus 
der Hand des Schöpferd hervorgegangen, im Glanze 
des Meorgens ruht. Wie verliert fih die Riefen- 
pyramide des Hochſtauffen mit ihrer kreuzgeſchmückten 
Felfenftirn in tiefes Blau! Wie thronen jo ge= 
waltig die Alpen im Hintergrunde,; wie fallen die 
Steinbajtionen der Reitalp fo jäh in die Tiefe; wie 
ihaut jelbft der düſtere Untersberg im Meorgen- 
ſonnenlichte nicht unfreundlicd, herüber! Seine Märchen 
und Gnomen, die ihn in nächtlicher Weile umflingen 
und umwandeln, find vor der Sonne gewichen. Ver— 
ſchloſſen figt der alte Kater im Dlarmorpalafte, und 
die tobenden Zechgelage in des Kaiſers Weinkeller 
beim Hallthurm find verjtummt wor dem Frühgefange 

der Haidelerche. Wie einladend winft die fleine Alp- 
hütte dort auf dem Borbau des Müllnerberges! 
Wer auf einer jener fonnigen Höhen ftehen und aus- 
ſchauen könnt' über die Welt und Gottes Pracht und 
Herrlichkeit, über die Gletſcher und Eiöfelder bis zur 
erhabenen Schneepyramıde des Grofglodner; über 
die grünen Yandichaften von Oberbaiern, die gejeg- 
neten Fluren von Salzburg, die bligenden Seen in 
Nähe und Verne! 

Und das Thal jelbft! Wie idylliſch umarmt von 
den Bergen! Wie lachen die freuudlichen Schweizer= 
häuſer mit ihren grünen Jalouſien und zierlichem 
Schniswerf, laubumranft, rojenumblüht! Dort auf - 
dem Calvarienberge das Kirchlein mit feiner weithin 
leuchtenden goldenen Thurmſpitze. Umringt von 
grünen Matten, bachdurchſtrömt, waldumrahmt, das 
gaftlihe Kirchberg Im Hintergrunde auf feder 
Teljenftirn das tannenumrauſchte Sanct Banfraz mit 
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feinem nralten Nachbar, dem ephenumranften Rarl- 
ftein. Dort am Fuße Des Hodftauffen, noch um— 
hattet von den Morgenbergen, das Kirchlein Nonn 
mit feinen paar ländlichen Wohnungen, wo man fo 
trefflihen Rahm bekommt. Weiter zur Linken die 
freundliche Paddingeralm, wo die Alpenveildhen fo 
reichlich blühen. Und all diefe grünende und blühende 
Herrlichkeit durchrauſcht und durchblitzt von der 
Saalach, dem frifchen, raſchen Tyrolerkinde. 
Ländliche Morgentoiletten, reizende Sommerhütchen 
werden ſichtbar auf Altanen und in den Yauben. 
Die Kaffeetaſſen klirren im Morgenlichte. Heitere 
Geſpräche, Scherz und Roſenlaune. Kleine Land— 
mädchen kommen von den Bergen und bieten Wald— 
erdbeeren zum' Verkauf. Für wenig Kreuzer, welche 
Frühlingsgabe! Welcher Duft! Wo ſich der Blick 
hinwendet, Alles ſo froh, ſo glücklich in dieſem von 
der Welt ſo abgeſchiedenen reizenden Erdenwinkel. 
Wie glücklich aber iſt erſt Derjenige, welcher zu 
feiner Badecur mit obligaten Sool-, Moor- und 
Nadelbädern, Molken und Kräutertränken verurtheilt 
iſt, ſondern geſund, „frei, friſch, froh, fromm“ ſich 
dieſes prächtige Leben mit munterm Herzen und Auge 
anſchanen darf! Es wird ihm, ſobald der duftende 
Caffee in der Geisblattlaube, in welche goldene 
Sonnenſtrahlen fallen, getrunken, ſobald die Hörn— 
lein oder Milchbrodchen verzehrt, keine Ruhe laſſen. 
Er muß hinaus auf die grünen Matten, wo die 
„Gas“, die Füllen und junge Langohrs ſich in poffir- 
lich⸗ humoriſtiſchen Sätzen üben. Er muß hinein in 
das muntere Städtchen, durch die reinlichen Straßen. 
wandeln, auf den Schildern die dem Norddeutſchen 
unbefannten Gewerfönamen ſtudiren, Die Fragner, 
die Hafner, die Flafchner, die Manheuner, und dabei 
10* 
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die Wölfchen der Havannah in die blaue Morgen 
luft entjenden. 

Kichgänger im Sonntagsſchmucke, die goldene 
Quaſte an den runden jchwarzen Hüten, wandeln 
vorüber; Frauen und Mädchen, um den Hals die 
vielfach geichlungene glänzende Silberfette. Hier und 
da ein ftattliher Gebirgsfohn, Fühner „Gamsjaga“, 
die Adlerfeder und das Edelweiß am grünen Ty— 
rolerhute. 

Bor dein Löwenbräu, wo die grünen Linden ftehen, 
. ft ein flotter Zweiſpänner vorgefahren. : Man ift 
bemüht, die Wagentafchen mit blinfenden Rheinwein— 
flafhen und reichlichem Mundvorrath zu werforgen. 
Bekannte fteigen ein. 

„Wohin des Weges?“ | 

„Berchtesgaden, Königsſee, Eiskapelle!“ 

„Vergeſſen Sie nicht auf Sanct Bartholomä, 
dem lieblichen Eilande, die delicaten Salmling, und 
bitten Sie den wackern Forſtwart daſelbſt, daß er 
mit dem Fernrohre Gemſen aufſpürt. Bei der Rück— 
fahrt verabſäumen Sie um Alles die herrliche Ramsau 
nicht, Schwarzbachwacht und Jettenberg, eine der 
maleriſchſten und liebenswürdigſten Partien.“ 

„Danken ſchönſtens, ſoll uns nichts entgehen.“ 

Unter freudigem Hutſchwenken der Inſitzenden 
rollt das Wäglein auf dem Wege nach Berchtesgaden 
munter dahin. Einer der Herren Doctoren eilt über 
den Weg. Die Doctoren find unter den Bade— 
befanntichaften unbezahlbar. 

„Suten Morgen, Herr Doctor, was gıebt’s 
Neues?“ 

„Der deutſche Bundestag — 

„Ich bitt Ste um Alles in der Welt, fprechen 
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Sie mir an dieſem himmliſchen Morgen nicht vom 
deutſchen Bundestage.“ 

„sn der Traube ift famofes Theifendorfer an— 
gekommen.“ 

„Das laß ich mir gefallen. Danke ſchön. Will 
jett zum Apothefr. Er fol mir ein paar Alpen: 
blumen einpfarren, die ich geftern auf dem Salz: 
büchſel gepflücdt. Auf Wiederſehen!“ 

Die fehr freundliche Apothefe von Reichenhall ift 
eine Art Mittelpunft, ein Focus, wo fid) namentlich 
während der Badefatfon allerhand Yeute zuſammen— 
finden, weil man hier über Alles Auskunft erhält, 
was .einem hier Badenden immer zu willen nöthig 
ift. Pro primo fann er hier den berühmten Alpen- 
fräuterfaft mit Pfeffermünzfüchleind an der Duelle 
trinfen. It e8 um Zurechtweiſung hinſichtlich Schöner 
Alpenpartien in naher Umgegend zu thun, erhält 
man bier die beiten Rathſchläge. Zugleich ftehen 
zwei wohlgehaltene Maulthiere, ver Hansl und die 
Liesl, unter Führung des waderen Sepperl bereit, 
den Steigluftigen bi8 an die Schneelinie emporzu— 
tragen. Sind wir im Unflaren über gepflüdte 
Kräuter und Alpenblumen, wird uns in der Apothefe 
von Reichenhall die ficherfte Auskunft. Haben wir 
fremdländiſch Papiergeld, das fonft Niemand wechfelt, 
befommen wir hier das fehönfte baieriſche Silbergeld 
dafür. Kurz, die Reichenhaller Apothefe ift nicht blos 
eine Heilanſtalt für die Unannehmlichfeiten des Lebens, 
fondern auch eine Beförderung der Annehmlichkeiten 
deffelben. Der Chef diefer trefflichen Officin ift der 
um Reichenhall hochverdiente frühere Bürgermeifter, 
Herr M. Mad; ein wahrer Gebirgsvater, der, ſo— 
bald die erfte Anemone, das erite Aurifel am Fuße 
des Stauffen im Frühjahr die Augen aufichlägt, auf 
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die Berge fteigt, wo er mit Fleiß und Kenntniß die 
heilſamen Kräuter jammelt für feinen Kräuterfaft. 
Diefer Mann ıft fir das freundlicde Städtchen und 
feine malerifche Umgebung wie gefchaffen. Sabre 
lang ijt er bemüht gewefen, fchöne Punkte, veizende 
Fernfihten dem Natınfreunde erfteigbar und zugäng- 
lich zu machen. Er hat wohlgehaltene Fußpfade an— 
gelegt, fie mit Barrieren geſchützt, Wegweiſer aufge- 
jtellt, für Ruhebänfe geforgt. Die danfbaren Bewohner 
von Reichenhall haben darum aud ihm zu Ehren 
die Feine von ihn auf dem Schroffen erbaute Alp— 
hütte, von wo man die foftbare Ausficht über das 
ganze Thal bis Salzburg genießt, die Bürgermeifter- 
alp genannt. Außerdem giebt e8 am Fuße des Hoch— 
jtauffen auch noch eine Apotheferalın, die ihn eigen- 
thümlich zugehört. 


Ic hätte gern dem waderen Manne meine Auf- 
wartung gemacht, um mir über meine auf dem. 
Salzbüchfel gemachten botanijchen Eroberungen einige 
Auskunft zu erbitten, fand aber die Offiein bereits 
von einer andern Species liebenswürdiger Flora hin— 
veichend bevölkert. Drei Crinolindamen füllten den 
Raum bis zum Provifor fo vollftändig, daß ein Ein- 
drungen ſich als eben jo unmöglih, wie unthunlic 
herausſtellte. 


Ich ſetzte darum meinen Weg zur Poſt fort. 
Der Theiſendorfer Poſtwagen iſt eben angekommen. 
aus dem ſich neue Badegäſte abwickeln. Am Haus— 
thor des Poſtgebäudes thürmen ſich Koffer, Kiſten, 
Reiſetaſchen, Schachteln, Hutfutterale mit umſchnür— 
ten Regenſchirmen. Die ſtattliche Figur des tüchtigen 
Poſthalter Puchner geht anordnend auf und ab. Die 
neuen Ankömmlinge, welche noch keine Wohnung 
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haben, nehmen einjtweilen in dem großen und ſchönen 
Poftgebäude ihr Abfteigequartter. 

Indeß ift die Sonne hoch genug gejtiegen, um 
das Berlangen nah einem friichen Töpfchen nicht 
als unbillig erſcheinen zu laſſen. Man betritt die 
geräumige und freundliche Poſtreſtauration. Kell— 
nerinnen im Sonntagsſchmucke, auf dem Gürtel den 
geſtickten Namen, eilen gefhäftig hin und wieder. 

„Walli, ein Seidel, aber frifch!“ 

„Eben angeſteckt,“ Tautet e8 erquidlich, und bald 
ſchäumt der goldene Tranf im blanfen Glaſe vor 
uns, deſſen Dedel mit einer freundlichen Gebirgd- 
landſchaft geſchmückt ift. 

In den Gaſtzimmern der Poſt zu Reichenhall 
kann dem Beſucher die Zeit nimmer lang werden. 
Auf der Papptafel an der einen Thüre kann er die 
Sehenswürdigkeiten der Salinenſtadt und Umgegend 
hinreichend kennen lernen. Die ſchönſten Punkte, 
Fernſichten, Alpenpartien, Klamm's ſtehen da ſchwarz 
auf weiß. Auf einer andern Tafel findet er die 
Preiſe, um vermittelſt Fuhre, Maulthier oder Eſel 
nach dieſer oder jener Partie befördert zu werden. 
Eine große Karte von Baiern an der Wand zeigt 
an, wie weit man von der Heimath und wie hoch 
oben im Baterlande man drumen fitt. Selbft die 
Telegraphentaren find nicht vergeſſen. Auch an 
fonftiger Lectüre ift fein Mangel. Man findet die 
Augsburger Allgemeine, in Süpbatern das tägliche 
Brod, die Münchener Nachrichten, die liegenden 
Blätter, ven Münchener Punſch, jowie das im Zug: 
ſchwerdt'ſchen Verlage erſcheinende gut redigirte Reichen- 
haller Localblatt, die Grenzboten. 

Das Seidel ift geleert, die Augsburgerin höchſt 
oberflächlich durchblättert, die harmloſen Wike Des 
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Punfches und der Fliegenden find belacht. Que 
faire? Neue Bekanntihaften anfnüpfen? Die Ge— 
legenheit ift nicht ungünftig. Nein, wieder hinaus 
in den herrlichen Morgen; durch Waldesgrün längs 
der raufchenden Saalach nad) den gaftlihen Arkaden 
von Kirchberg, wo man umgrünt fitt von duftenden 
Matten, umarmt wird von bewaldeten Bergen und - 
umraufht von Silberbäden. Und iſt's Kirchberg 
niht, dann bei der Brüde links abgejchwenft zum 
Moltenbauer im fühlen Felſenthale, wo gegenüber 
der Röthelbach ſich braufend vom hoben Yattenge- 
birge ftürzt. 

Aber die Sonne wird immer brennender. Darum 
zurüd zum Städtlein. Man wandelt die unterichied- 
lihen Bräu's vorüber. Auf der Straße bereit8 un- 
erträgliche Hitze. Wie jchaut da der Blick fo er- 
quidlih in die dunflen fühligen, oft mit grünen 
Maien geihmüdten Hausfluren, wo Baierland fitt 
beim friſchen Trunfe und die Thonkrüge aneinander 
klirren! 

Man kommt zur Traube. Hier iſt's mit der 
Reſignation alle. Man muß erfahren, ob der Doctor 
die Wahrheit geſprochen. Man tritt in die kühle 
Unterſtube. Der Doctor hat Recht. Nichts geht über 
ein gutes Theiſendorfer. 

Waährend dieſer höchſt angenehmen Beſchäftigung, 
der Wahrheit des Doctors auf die Spur zu kommen, 
iſt es Mittag geworden. In den Straßen die fürch— 
terlichfte Hitze. Es iſt, als ob die Felſen zu einem 
Riefenbadofen umgeſchaffen worden. Jetzt entfteht die 
Frage: Zu welcher der unterſchiedlichen Kripplein ſich 
wenden? Table d'h te im comfortablen Speiſeſaale 
von Achſelmannſtein, unter gewählter: Geſellſchaft? 
Aber Comfort und gewählte Geſellſchaft kann man 
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in Europa überall haben. Oder Diner auf der Boft? 
Oder in einem der unterfchtetlichen Bräu's? Nichts 
da! In's Freie, in's Grüne! Wo fann die Erb- 
beerfaltfchale und der Kaiſerſchmarren beffer munden, 
al8 unter den ſchattigen Linden tm Löwengarten? 
Gedacht, gethan. Auch ift der Weg dahin nicht zu 
weit. Andere Leute fcheinen dieſelbe vernünftige An— 
ficht gehabt zu haben. . Unter dem grünen Yaubdad) 
blinfen bereit8 auf ſauber gedeckten Tiſchen luſtig 
Flaſchen und Gläſer. Speiſen und Getränke delicat 
und nicht übertheuer. Man lebt wahrhaftig wie der 
liebe Gott in Frankreich. 

Nach Tiſche ſchlendert man in Die nahgelegene Leih— 
bibliothek zur guten Madame Zugſchwerdt und ſucht 
ſich eine leichte Lectüre für die Sieſta. Zu Hauſe 
angekommen im freundlichen Stüblein mit der herr— 
lichen Ausſicht, haben die ſorgſamen Wirthsleute be— 
reits in den Morgenſtunden die Jalouſien geſchloſſen, 
um das Zimmer angenehm kühl zu erhalten. Man 
macht ſich's ſo bequem, wie immer möglich, ſtreckt die 
Erdenhülle behaglich auf's Sopha und erhält in der 
That einen Begriff, wie es dem lieben Gott in Frank— 
reich zu Muthe ift. Ottilie Wildermuth, die liebens— 
würdigfte der jeßt Lebenden Schriftftellerinnen, führt 
und in ihr grünes Schwabenland, in ein lindenum— 
blühtes Pfarrhaus mit ſcharmanten Pfarrtöchtern. 
Die Geichichte ift nicht Lang, aber erquidt. Dabei raucht 
der Röhrtrog im Hofe fo monoton, daß fi) endlich 
das Haupt unwillkürlich auf das Kiſſen neigt und 
das holdeſte Mittagſchläfchen uns in feine Are 
nimmt, während draußen die Juliſonne erftidend auf 
Berg und Thal ruht. 

Es ift drei Uhr. Es Elopft. Die Th’refie fragt, 
ob fie den Kaffee bringen dürfe. Die Genehmigung . 
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erfolgt. Man thut die Saloufien, die nad) dem 
Untersberge hinausgehen, ein wenig auseinander. Alle 
Wetter, welche Gluth noh! Man begiebt fih in das 
Nebenzimmer und ſchaut nad) dem Hochſtauffen. Die— 
jelbe Entvedung An ein Ausgehen nicht zu denfen. 
Man ift förmlich ſonnenbelagert. Der aromatiſche 
Yevantetranf mundet zu einer Cigarre vortrefflid. 
Eben will man wieder zur Wildermuth die Zuflucht 
nehmen, da bringt der Briefträger Liebe Briefe aus 
der Heimath. Dem armen Manne ſteht dev Schweiß 
auf der Stirn. Er befommt einen Schöfreuzer zu 
einen Pabetrunf. 

Was zu Haufe gleih Alles vorfällt, fobald man 
auf ein paar Tage den Rüden gekehrt hat! Der 
alte D. iſt geftorben. Hab’ ihm aljo bei meinem 
jüngften Abſchied zum Testen Male die Hand ge— 
drüdt! Die Marie B. Braut mit dem F. Alfo 
doch noch! Und bei RS ein Feiner Erbprinz ange— 
fommen. Da wird Freude fein! 

Es pocht wieder. Die Frau Wirthin iſt's. Mit 
dein ftereotypen, aber jehr gemüthlihen „B'hüt' Sie 
Good!“ ftelt die gute Frau einen friſchen Blumen— 
ftrauß mit friſchem Waller auf das Pfeilertiſchchen 
am Spiegel. 


Die Frau Wirthin iſt micht ungeſprächig. Aber 
da man von zehn Worten erjt das elfte verjteht, 
wird man nit klug, was fie eigentlich jagen will, 
nnd bleibt uns darum nichts übrig, als perpetutrlich 
bejabend mit dem Kopfe zu nicken. Die Briefe aus 
der Heimath erkundigen fi ſämmtlich, wie e8 im 
Reichenhall gefalle. Den Yeuten kann geholfen wer- 
den. Annemiedl empfiehlt fid) wieder mit ihrem 
„B'hüt St Good” und man greift nad) Tinte und 
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Feder, um die erwartungsvolle Heimath nicht Länger 
warten zu Lafien. 

Der Zeiger weift auf ſechs. Auch im Parterre 
der Wirthöleute hebt der Seiger aus und läßt feine 
ſechs Schläge vernehmen. Die Correipondenz tft be— 
endet. Die Jalouſien werden aufgeichlagen. Welch’ 
prachtonlle Ausſicht über die Gärten nad) dein Unters- 
berge! Es tjt noch immter- bedeutend warın. Damen 
- unter blauen und grünen En-tout-cas wandeln auf 
dem freundlichen Fußpfade über den Streitbüchel nad) 
Großgmain. Eine Promenade im Schatten der hohen 
Sradirhäufer muß jest fehr angenehm fein. Ic 
habe nur wenig hundert Schritte dahin. 

Wie viefelt das jo Tieblih und angenehm durd) 
die haushohen Dornengebinde! Die Waffertheile ver: 
dampfen und immer gebaltreicher wird die Soole. 
Wo man hinfchaut, weiße Salzkryſtalle. In den Lau— 
ben und auf Bänken, im Schatten der Gradirhäufer 
ruhen, die ſalzgeſchwängerte Luft athmend, vereinzelte 
Geneſung Suchende. 

In unmittelbarer Nähe dort liegen die ſtattlichen 
Gebäude von Achſelmannſtein, eines der ſtarkſten 
und fegensreichften Soolbäder von Deutichland, deſſen 
Ruf Seit zehn Jahren in beftändigem und verdienten 
Zunehmen begriffen. Der Manı, weldyer mit unge: 
beuren Stoften diefem ſegensreichen Heilbade ſeine der- 
malige Geftalt gab und zu feinen Rufe jo weſentlich 
beitrug, ift ein Sachſe aus dem Königreihe, Herr 
Steuerinfpector Rink. Zahlreihe Badegäfte finden 
in Achjelmannftein ein ebenjo bequemes, wie angeneh— 
mes Unterfommen. Ein freundlider Garten mit 
forgfältig gehaltenen Spaziergäangen und mwohlgepfleg- 
. tem Baum= und Straudywerfe grenzt unmittelbar an 
die Badegebäude, in welden es weder an Billard- 
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nod an Converfations- und Leſezimmer mit ausge— 
wähltem Zournalcyelus fehlt. An ſchönen Frühlings- 
nnd Sommernadhmittagen finden in dem Garten von 
Achſelmannſtein Kleine theatraliſche Borftellungen Statt, 
die zum Amüfement des Publicums heiter beitragen. 

Ueberhaupt ıft das Thal von Reichenhall vermöge 
feiner großartigen Salinen — die Edelquelle 
ſpringt ſechszehngradig aus dem Kalkgebirge —, 
wegen feiner von den Alpen geſchützten Yage, feiner 
himmliſch reinen und zugleich weichen Luft — jeder 
Athemzug iſt einen Gulden wert) —, wegen feiner 
ftets friſchen Molken und Alpenkräuterfäfte und ſei— 
ner paradieſiſchen Lage zu einem Heilbade wie ges 
ſchaffen. Wie Mander und Mande fanden hier Ges 
nefung für ihre ſchwache und kranke Bruft und für 
manches audere Leiden! Das Leben iſt im Allges 
meinen nicht theuer. Wo man in nord und mittel- 
deutfchen Bädern einen Thaler braucht, reiht man 
hier im Verhältniß mit höchſtens einem batrifchen 
Gulden (17 Silbergrofchen) aus. Reichenhall ift fein 
Yurusbad, wohl aber ein Naturbad im wahren Sinne 
des Wortes. Bon bier hat man die Auswahl unter 
dreißig der reizendſten Alpenpartien, von denen die 
meiſten kaum einen Tag in Aufprud nehmen." Wer 
darum eine Zeit lang in dieſem Tiebenswürdigen 
Erdenwinkel verlebt hat, wird nur die freundlichſte 
Erinnerung mit in die Heimath nehmen. Darum 
iſt wohl auch faſt kein Land Europa's, das nicht 
Badegäſte nach Reichenhall geſchickt hätte. Die Cur— 
zeit beginnt mit Anfang Mai und währt bis zum 
Herbſt, wo die Nebelkappen über die Thäler ſinken 
und die Hänpter der Berge ſich mit Schnee ums 
hüllen. 
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Die Abendjonne fteht über den Plateau der ſechs⸗— 
taufend Fuß hoben Reitalp. Aber ihre goldenen 
Strahlen vermögen den taufendjährigen Schnee in 
den Schluchten und Abgründen diefes Feljenlabyrinths 
nicht zu Schmelzen. 

Dort oben auf jenen ftolzen Höhen blüht das 
Edelweiß in feiner veinften Schöne, duften die Alpen: 
blumen in frifcheiter Bergluft. | 

Und immer tiefer jinft die Sonne und immer 
tiefer bettet Die ſcheidende Fürſtin das Thal in den 
goldenjten Sonımerabend. Mit Entzüden trinkt der 
Blick die himmliſche Landſchaft. Welch ein Grün 
der Matten, von Gold- und Silberblüthen durch— 
wirft — 

Die rothen Wolfen zichen an den Bergen 

Und über grünes Waldmeer ftill dabin, 

Dieweil die Firmen, wie die Wächter Gottes 

Im reihen Gold des Sommerabents glühn. 
Und ringsum Stille — Duft — Trieden. Die Ma: 
donnenbilder an den Wegen jtehen um vothen Golde 
des Abends. 

Ih wandle durch blumige Auen gen Sanct Zeno. 
Zwei fromme Scweftern aus dent Fräuleinftift in 
ihrer nonnenhaften, aber kleidſamen Schwarz und weißen 
Tracht kommen des Weges Daher. Blühende Geſich— 
ter und Schon geichteden von der Welt un Elöfterliche 
Einſamkeit. Aber ihre Thätigfeit iſt dem fegensreid)- 
jten Berufe gewidmet, der trefflihen Erziehung junger 
Penfionärinnen. — Aus dem Garten des Hofewirths 
tönen Guitarren. Ich wende mid nad) der Stadt 
zurüd, den Abendrothe entgegen. Aus einem fleinen 
Haufe am Wege vernunmt man Stimmengemurmel. 
Bater und Mutter im Sreife der Ihrigen Tprechen 
das Abendtiſchgebet. 
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Ein freundlid Schweizerhaus mit ˖hervorragendem 
Dad) und umlaufender Gallerie, verziert mit reichem 
Schnitzwerk, umranft von Roſen und Blattgrän, rubt 
im Abendgolpe. 

Dort oben aber, auf der Abendſeite der Gallerie, 
faubenartig umbüllt von rothem Jelängerjelieber, im 
weichen Fauteuil, das Blumenhaupt auf die Alabafter- 
hand geſtützt, ruht eine junge, wunderſchöne Dame, 
eine weiße Roſe aus fernem Nordland, die, halb ge= 
brochen, die weite Reife nicht geſcheut, Genefung zu 
trinfen tm milden ftillen Alpenthale. Madonnenhaft 
umrahmt die dunfle Yodenpradt das von Meifter- 
hand gezeichnete Oval, rofig angehaudht vom Abend- 
roth, und der Himmel des zwilchen langen feidenen 
Wimpern hervorbrechenden Auges ruht bereit geiftig 
verflärt auf der abendrothbrennenden Schöpfung. 

Arme Evelina! Der Doctor hat gleich nach dem 
erften Beſuche gar bevenflid das Haupt gefchüttelt. 
Du wirft den Donner Deiner grünen Nordfee, wenn 
fie ſich weigihäumend an den Felfenufern bricht,  nim= 
mer wieder hören. Dein Engel wird Di aus diefem 
blühenden Erventhale unmittelbar in das Himmels- 
thal fanft geleiten und der fleine Friedhof von Sand 
Zeno Deine irdiiche Hülle unter feine Blumen betten. 


Wunderſchönes Bild, vom Abendrothe umflungen, . 


1 


von Jelängerjelieber umblüht! Die Schatten der” 
Abendberge breiten ſich immer länger über das ſmaragd⸗ 


grüne Thal, fie wachſen an den Höhen. Bald glühen; - 


nur noch die goldenen Kronen. — Tiefe Stille. — " 


Da tönt durh Baum und Blatt und rothe Blüthen, 
Wie einer jchönern Gotteswelt entflohn, 

Wie Engelgruß durch dieſes Thales Frieden 

Sanct Zeno's frommer Abendglodenton. 
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Es ift dunkel geworden. Ein weicher lauer Som— 
merabend wiegt Thal und Städtchen in feinen Armen. 
Auf Achſelmannſtein ftehen alle Fenfter offen. Kühle 
Abendluft zieht hinein. Man ſitzt auf dem Balcon, 
auf den Bänfen vor dem Haufe Das Ieife Kiefeln 
der Gradirhäufer tönt durch Die Stille des Abends 
herüber. Im Leſezimmer haben ficd) einige Zeitungs- 
tiger der Journale bemädtigt. Zie fiten ſchon 
‚ mehrere Stunden unbeweglih. Vergebens blübte 

draußen der himmliſche Abend ab. Die Ratfonnements 
der Augsburger Allgemeinen, die unerquidliche Klein— 
ftaateret des Dresdner Journals ift ihnen lieber, als 
ein Berglühen der Alpenfonne Man laſſe fie. Im 
freundlich erhellten Speifefaal iſt heitere Geſellſchaft. 
Ein paar Tiroler fingen zur Schlageither. 

Ich fehre nad) dem Poſthauſe zurüd, wo Be: 
fannte zu finden. Welh em Anblid! Zur Rechten 
und Yinfen flammen goldene Feuer auf den Bergen. 
Sie rühren von, Beſuchern ber, die ſich troß der 
Tageshite. nicht” abjchreden ließen, die fünftauſend 
Fuß hohen Höhen zu erſteigen. 

Auf der Poſtreſtauration iſt noch viel Leben. Neue 
Fremde ſind angekommen, die ſich's nach den Stra— 
pazen auf dem Theiſendorfer Wege an der wohl ver— 
ſorgten Tafel beſtens ſchmecken laſſen. Bekannte er— 
heben winkend das Töpfchen und rücken platzmachend 
zu. Sie ſind auch nicht lange erſt heim von den 
unterſchiedlichen Tagespartien und können nicht genug 
erzählen von der erſchauten Pracht und Herrlichkeit. 
Freund A. iſt ganz entzückt von einer prächtigen Abend— 
fahrt auf dem felsumthürmten Thumſee, wo ihn der 
gaſtliche Beſitzer eine ganze Stunde hat herumfahren 
laſſen. Auf dem Hinauswege iſt er bei dem Kaitl, 
auf dem Heimwege bei dem Moſerwirthe eingekehrt. 
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Freund M. fpricht begeiftert von der Schwarzberg- 
Klamm bei Unfen, jenem tiefernften Gebirgswunder, 
jener ſchauerlich erhabenen Alpenpartie, wie in ganz 
Dberbaiern, Salzburg und Tirol feine zweite zu fin= 
den. Em Dritter hat den Standpunkt der Sonne 
jo glüdlih getroffen, daß er die braufenden Cascaden 
der Wimbach-Klamm von ſechs Regenbogen umblüht 
geſehen. Ein Vierter erzählt mit reichem Humor von 
fünf Crinolinendamen, die, vom Gewitter überraſcht, 
auf dem Heuboden der kleinen Zwiſelalphütte zu über- 
nadıten gezwungen gemelen. 

Unter folch- interejjantem und unterhaltendeın Ge— 
ſpräch iſt das Zöpfchen alle, ehe man ſich's verfieht, 
und ein Abendftündchen nach dem andern fliegt raſch 
vorüber. " 

Da entfinnt man fi, dag heute eine neue Bade— 
liſte erſchienen. Walli bringt jie. Welche Freude! 
Die liebenswürdige Familie D. aus der Heimath ift 
angekommen. Welch angenehme Ausſicht für die nächften 
Tage! . 
Ein Reihenhaller Stammgaſt am obern Ende der 
langen Tafel zankt mit dein Sellner, daß er ihm 
bereit8 das dritte Strafjeidel gebracht. Der untere 
Theil der Tafeleunde, wozu wir zu gehören das Glüd 
haben, und wo Wallı die Dinftjtillung übernommen, 
iſt glüdlicher gewejen. Durchweg das frifchefte Bier. 
D du gemüthliche Abendtneiperei im Poſthauſe zu 
Reichenhall! 

Da tönt drangen in langgezogenen Tönen und 
zur Ruhe mahnend die jchöne bairiſche Jägerretraite 
des hier garnifonirenden Grenzcommando's. Man 
bricht auf, ſich die Hand zur guten Nacht reichend. 
„Gute Nacht, Walli!“ 

Draußen iſt indeß der prachtvollſte Sternenhimmel 
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aufgeblüht. Hoch oben, dem Zenith nah, die freund- 
lihe Wega in der Lyra Mitte; weiter gen Weiten der 
feurige Arktur, der Bärenführer, durch den vor zwei 
Jahren der Komet ging. Dort immer höher fteigend der 
Schwan, und über den Nordalpen die Eynofura, der 
unveränderliche Bolarftern. In den Straßen iſt es ſtill 
geworben; nur aus den Bräu's vernimmt man vor- 
beigehend noch gedämpfte Stunmen und Gläferflang. 

Man gelangt an das Salzburger Thor. Da fommt 
es durch die Dunfelheit getrabt. Vierbeinig. Es find die 
Eſel des wadern Reiſchl, gegenwärtig Paraplutemacher, 
ehedem tüchtiger „Samsjaga“. Die beiden Langohren 
haben Badegäfte nach dem hohen Oftftauffen getragen 
und fehren jett von ihrer mühenollen Tagfahrt heim. 
Wie galoppiren fie trotzdem behende durch das geöffnete 
Thor, der erfehnten Ruheſtätte zu! Herr Reifchl iſt zu— 


gleich beliebter Chambregarnier für zahlreiche Badegäſte. 


- Die Feuer auf den Bergen find erlofehen. In 
unbeftunmten Umriffen wälzen fid) die dunfeln Maſſen 
der Bergriejen zum Nacthimmel. 

Ich trete in mein traulich Stüblein. Die ver- 
Tebten fchönen Stunden ziehen wie eine freundliche 
Tata Morgana nochmals durd) die Erinnerung. Wieder 
eine Roſe mehr eingemunden in die oft Dornenvolle 
Guirlande des Lebens. 

Das Licht erlischt. Ich werfe noch einen legten 
Blick hinüber nach dem Unteröberge. Hu, wie finfter, 
zaubergewaltig ſchaut er daher! 

Um feinen Hochthron flattern noch die Raben — 

Der Kaifer träumt — der dunkle Zauber bleibt, 

Bis daß die Zeit, wo auf dem Waljerfelde 

Der Birnenbaum der Freiheit Blüthen treibt! 

Das iſt ein Sommerfonntag im Alpen: 
ſtädtchen Reichenhall! 


Stolle, ſämmtl. Schriften. Suppl.:®b. IV. 11 
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der Steckbrief. 


Ein Scherz. 


Cobias Klotz war im vierten Jahre bereit8 Genie, 
im vierzigften Bürgermeifter von Hammelswalde. Als 
letter ftieg ex höchft eigenbeinig in feinem Cabinete 
auf und ab und ftubirte „den Landboten“, ein ge= 
leſenes Blatt. Das benachbarte Landgericht von 
Zippelfirchen fuchte darin einen Haupträuber, deſſen 
Signalement beigefügt war und verſprach demjenigen, 
‚ver zur MWiedererlangung des Entiprungenen beitrage, 
eine Belohnung von dreifig Thalern. 

Tobias durchlas den Steckbrief wie ein Gourmand 
die Speifefarte, mit kritiſchem Blide. Er las von 
Dben nad Unten, von Unten nad Oben. Er hatte 
früher vergleichende Anatomie ftudirt. Es war richtig, 
der ſteckbrieflich Verfolgte war Niemand anders ale 
fein eigner Rathsfrohn Lerche. 

„Menſchheit, Menſchheit,“ rief der Bürgermeiſter 
von Hammelswalde, „iſt's möglich! Ich habe eine 
Schlange an meinem Buſen ernährt. Indeß ſind 
dreißig Thaler nicht zu verachten.“ 

Er klingelte. Lerche, der friedfertigſte Menſch von 
Mitteleuropa, aber was die Genialität anbelangt, 
mit dem Herrn Bürgermeiſter unter demſelben Stern= 
bilde geboren, trat in's Zimmer. 

„Tret Er näher,“ herrſchte Tobias, den Blick 
fortwährend auf den Stedbrief gerichtet. „Wie alt?“ 

„Wie alt ich bin? ‘ 

„Berfteht Er fein Deutſch?“ 

„Run, zum nädften Pflaumenmarfte geht's in’8 
Zweiundoier zigſte.“ 
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„Sei Er nit eitel, mad) er ſich nicht jünger 
als Er iſt. Er hat die Vierundvierzig auf dem Rüden. 
Hier ſteht's.“ 

„Ss? nun wenn's Dort fteht —“ 

„Wie hoch?“ - 

„Fünfundſiebzig und ein Achtel ſächſiſch. Hab ich 
aber die neuen Dreedtreter an, werden die Sechsund— 
fiebzig voll.“ 

„Ser Er nicht hochfahrend, mache Er fi nicht 
größer, als er iſt. Er mißt vierundfiebzig und einen 
halben Zoll. Hier ſteht's.“ 

„So? Nun wenn's dort steht. Mir kann es 
gleich ſein.“ 

Der Herr Bürgermeifter von Hammelswalde trat 
jest näher an den ferzengrade vor ihm ftehenden 
Lerche und unternahm die Ocularinfpection. 

„Haar in's Gräuliche ſchillernd. Sehr richtig.“ 

„3a,“ meinte Lerche, „meine Frau jätet mir 
zwar täglich auf dem Kopfe herum, daß ich Yeter- 
mordio ſchreien möchte, aber die Grauſchimmel neh: 
men mit Macht überhand.“ 

„Ruhe. Stun hoch und frei. Streid Er doch 
einmal die Zottige da vorne weg.“ 

„Das wird ſchwer Halten,“ geftrenger Herr Bürger: 
meifter, „fie find zu tief herabgewachſen.“ 

„Thu Er was ich ſage und ſchweig Er.“ 

„Wenn der Herr Bürgermeifter befehlen.“ 

Nachdem Lerche nicht ohne Widerjpenjtigfeit von 
Ceiten feines ftruppigen Haarwuchſes Die Stun etwas 
freigemacdht, ſprach der Bürgermeifter: 

„Sehr richtig, die Stim frei. Die Zähne 
defect,“ fuhr Tobias im Stedbrief leſend fort, „mad 
Er mal das Maul auf.“ 
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Lerche that's und zeigte zwei Reihen gut confer- 
virter Zähne. ‘ 

„Da bat Er gewiß fein Gebiß diefer Tage aus- 
beſſern Iaffen beim durchreifenden Zahnfünftler. Der 
Kerl wollte mir aud) in ven Rachen. Da kam er an.“ 

„Mir aud, aber ich Tieß ihn nicht hinein.“ 

„Wie Stark ift überhaupt der Beftand feiner Zähne?“ 

„Oben jechszehn, unten ſechszehn, in Summa zwei⸗ 
unddreißig.“ 

„Und vollkommen gejund ?“ 

„Der vorderite untere Badenzahn rechts ift etwas 
wadlig.” 

„Alfo doch defect. Es iſt richtig. Es iſt fehr 
richtig. Weiter. Augen grau-blau.“ 

„Früher waren's Vergißmeinnichte; aber die 
Jahre, der Aerger, der Dienſt.“ 

„Naſe lang und ſpitz.“ 

„Rein, die meine iſt zwar lang, aber folbig.“ 

„Unbeftritten ein Drudfehler. Gefichtfarbe blaß. 
Sehr richtig. Gefichtsfarbe blaß.“ 

„sa, ſeit dem legten Falten Fieber iſt's Rouge 
ganz verſchwunden. Meine Frau ſagt's aud.“ 

„Belondere Kennzeihen: Feine Nichtwahr, er 
bat feine beſondern Kennzeichen?“ 

„DO ja, Herr Bürgermeifter, wenn ich meine 
blaue Interimsjade anhabe, da hat bei der legten 
Ausbefferung meine Frau einen led eingejegt, der 
nad) dem Testen großen Regenguffe vor acht Tagen 
quittegelb geworden iſt.“ 

„Er iſt ein Eſel, ob an feinem Leibe fich Feine 
bejondern Kennzeichen vorfinden.“ 

„Das ich nicht wüßte.“ 

„Alſo auch Feine Kennzeihen. Richtig. Kein 
Zweifel mehr. Und um nicht als Lerche beim Raube 
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attrapırt zu werden, hat er fi) den Namen Piep- 
meier gegeben.“ 

. Der Bürgermeifter von Hammelswalde, welcher 
diefe Worte mehr für fich geſprochen hatte, blähte 
fi jett auf wie ein Truthahn, dem man ein rothes 
Tuch vorhält. 

„Weiß Er was Er iſt?“ braufte er den noch 
immer ferzengrade daftehenden Lerche an. 

„Der geftrenge Herr Bürgermeiſter meinten ſo— 
eben, ich fei ein Efel.“ 

„Das ift Er noch nebenbei; aber in der Haupt— 
lache 2 

„Rein, in der Hauptfache weiß ich's nicht.“ 

„Er ift ein — Haupträuber!“ 

„Ein Haupträuber ?“ 

„Richt anders.“ 

„Da müßt ich aber doch geraubt haben ?“ 

„Das hat Er audh, Schlange. Im Zippel3- 
fichen hat die Schlange die Depofitenfaffe erbrochen.“ 

„Ih bin aber feit fieben Jahren aus Hammels⸗ 
walde nicht herausgekommen.“ 

„Sei Er kein Ausflüchtler. Hier ſteht's. Schwarz 
auf weiß ſteht's da. Wie Er leibt und lebt ſteht's 
da. Das Signalement iſt ihm aus den Augen ge— 
ſchnitten.“ 

Lerche blieb trotz der bürgermeiſterlichen inju— 
riöſen Inſinuation ſehr gelaſſen. Die Beſchuldigung 
war für den frommen Mann zu rieſenhaft, daß er 
ſie nicht zu faſſen, noch Etwas zu erwidern wußte. 

Tobias ging verſchnaufend und ſich mit ſeinem 
großblumigen Taſchentuche Kühlung zuwedelnd auf 
und ab. Er ſann darüber nach, was zuvörderſt mit 
dem Verbrecher vorzunehmen ſei. Endlich hatte er 
ſeinen Entſchluß gefaßt. 
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„Er ift arretirt, Lerche!“ 

„Aber, geftrenger Herr Bürgermeifter, wer foll 
mic denn arretiven, da ich der alleinige verpflichtete 
Frohn bin und feinen Bicefupernimerarius habe?“ 

„So arretire Er fich ſelbſt und Tiefere Er ſich 
ab beim wohllöblichen Landgerichte von Zippelskirchen.“ 

„Wenn ich aber unterwegs davonlaufe?“ 

„So fange Er fih wieder ein. Er fteht mit 
feinem Kopfe für Seine Perſon. Er ift verpflichteter 
Rathsfrohn. Weiß Er das?“ 

„Was ſoll ih aber dem wohllöblichen Yanbge- 
richte von Zippelskirchen ſagen?“ 

„Er ſagt, daß es meiner Weisheit gelungen, 
den gejuchten Räuber ausfindig zu machen, welcher 
anbei folge. Er läßt ſich darauf zu Protokoll nehmen, 
und ſorgt dafür, daß die dreißig Thaler anhero ge: 
langen. Das Andre wird ſich finden.“ . 

Da Lerche in feiner Unſchuld nod einige Fragen 
that, deren Beantwortung dem Dentvermögen Klotzens 
Schwierigfeiten verurfachten, ward das Oberhaupt 
von Hammelswalde ungeduldig. 

„Nafeweifer, durch meine Weisheit entlaroter 
Miffethäter, wann er ſich nicht binnen einer Stunde 
auf dem Wege nach Zippelskirchen befindet, joll Er 
mit Schreden inne werden, was es mit einem in 
Zorn gerathenen Bürgermeifter von Hammelswalde 
auf ſich hat.“ 

Nur noch eine Frage, geſtrenger Herr Bürger- 
meifter.“ 

„Wohlan, fo ihm aber fein Kopf Tieb ift, Feine 
zweite.“ 

„Wo mollen Em. Liebden einen neuen Raths⸗ 
frohn herbekommen?“ 

„Dafür wird meine Weisheit ſorgen. “ 
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Der für die Sicherheit von Hammelswalde be- 
jorgte Lerche ward hierdurch vollfommen beruhigt, 
und machte fi auf den Weg nah Zippelskirchen. 


Der Tag war heiß, der Weg lang, die Straßen 
ftaubig. AS daher ein Wald fam, dachte Lerche, 
Zippelfirchen wird nicht Davon laufen, du ruhſt hier 
aus. Gedacht, gethban. Ter ambulante Hammels- 
walder lagerte ſich auf weiches Moos im Schatten 
einer alten Bude. Ein ruhiges Gewiffen ift em 
janftes Ruhekiſſen. Yerche, als er fich behaglich auß- 
ftredte, empfand -die Wahrheit dieſes Spruchs nie 
mehr als in diefem Augenblide. 

„Was joljt du gethban haben?“ frug er fi; 
„geraubt. . Dummes Zeug. Man erfieht aber bier- 
aus, wie ſelbſt der weiſe Bürgermeifter zuweilen 
einen Bod zu ſchießen vermag. Ich glaube ſchwer⸗ 
lich, daß ihm die Zippelficchner die dreißig Thaler 
auszahlen.” 

„Da fällt mir ein,“ fuhr Lerche nad) einer Baufe 
fort, „daß ich mich eigentlich als verpflichteter Raths— 
frohn über die Sache hätte alterwen follen. Ich 
will e8 aber nicht thun. Ich werde wie ein unſchul⸗ 
dig Lamm hervorgehen aus dieſem verwidelten Rechts: 
handel.“ 

Während Lerche alfo philofophirte, ward binte 
ihm eine etwas confiscırte Phyfiognomie fichtbar, d 
aus dem Buſchwerk hervorihaute und das Terra 
zu recognosciren fohien. As der Mann, dem | 
Phyſiognomie angehörte und den wir, da er ao 
dem Walde fam, Nimrod nennen wollen, den fri 
lichen Wandersmann entdedte, trat er vollends | 
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vor und nahm ohne weitere Umſtände neben Lerchen 
Platz. Ein Wort gab das andere. Nimrod fprad) 
wie gedrudt. Man ward bald vertraut mit einander. 

Lerche, gutmüthig und ohne Arg, hielt nicht Lange 
hinter dem Berge und theilte dem neuen Bekannten 
alsbald den Zweck feiner Mifion mit, was Nim— 
roden ziemlich ſpaßhaft vorfommen mochte, denn er 
lachte unterſchiedliche Male laut auf. Zugleich nahm 
er Gelegenheit, nähere Erfundigungen über die häus— 
lichen Berhältniffe des geiftreihen Bürgermeifterö von 
Hammelswalde einzuziehen. Mit wahrhafter Zufrie- 
denheit fchien er zu vernehmen, daß Tobias Klotz 
nicht unmohlhabend, daß er aber ſehr geizig ſei und 
die erjparten Goldftüde nicht ausleihe, fondern in 
jeinem Sclafzunmer in einem alten eifernen Topfe 
verwahre. Yerche mußte noch viel erzählen. Nimrod 
fonnte gar nicht jatt werden. Endlich) dachte Yerche 
an Aufbruch. Nimrod war ordentlicd ergriffen. Er 
umarmte den gutmüthigen Lerche wiederholt und 
ſchwur, fie müßten Freunde werden. Lerche fand ſich 
äußerſt gejchmeichelt Durch dieſe Freundſchaft. 

„Aber bevor wir ſcheiden,“ ſprach Nimrod, „müſſen 
wir, damit Jeder ein Andenken von dem Andern 
habe, Ringe wechſeln.“ 

„Ich trage keine Ringe, geſtand Lerche, als ich 
mit meiner Frau copulirt wurde, gaben wir uns 
preußiſche Achtgroſchenſtücke, ſtatt der Ringe.“ 

„Dies iſt Jammerſchade, verjetste Nimrod, „indeß 
kommt mir ein delicater Gedanke.“ Sein Blick fiel 
hierbei auf Lerchens abgetragene Deckelmütze. — 
„Wir tauſchen unſere Mützen!“ 

Lerche erſtarrte ob ſolcher uneigennütziger Freund— 
ſchaft. Er wagte kaum den Blick zu erheben zu 
Ninmrods ſtattlicher Nemoursmütze. 
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„Dies geht doch nicht,“ ſprach er tief befchämt. 

„Und wenn Ihr mein Hemde verlangtet, theuerfter 
Treund,“ ſchwur Nimrod, „wer mein Herz hat, hat 
auch mein Hemde, warum nit die Müte?“ 

Nach 'vielfahen Widerftreben von Seiten Ler— 
chens, das feinem Zartgefühle zu nit geringem 
Ruhme gereihte, ward der Mütentaufch getroffen. 
Nohmaliges Embraſſement. Ewiger Freundfchafts- 
ſchwur. Nimrod verfhwand im Gebüſch und Lerche 
wanderte, die Nemoursmüge unternehmend auf's 
Haupt gedrückt, gen Zippelkirchen. 


Nach ſechsſtündigem Nachdenken war der Bürger: 
meifter von Hammelswalde zu der Meberzeugung ge= 
langt, daß er ein faux pas gemacht habe. Er hätte 
Lerchen nicht fo über Hals und Kopf feinem Richter 
überlaffen ſollen. Wenigftens follte er den Frohn 
jo lange behalten, bis feine Etelle befegt war. Lerche 
war zugleid, Bedienter des Herrn Bürgermeiftersg, 
überhaupt deſſen rechte Hand. Es fehlte dem Tobias 
Klotz an allen Ecken. 

„Daß nid der Dienfteifer jo hinreigen mußte,“ 
rief er für fi, indem er nad einem Schlüſſel fuchte 
und ihn nicht finden konnte. 

Die Dämmerung brach bereit herein und er- 
wedte neue Beforgniffe im Gemüth des Herrn 
Bürgermeifterd. Ohne einen Hüter in feinen vier 
Pfählen zu wiſſen, getraute er fidy nicht einmal auf's 
Schießhaus, in die gewohnte Abendgefellichaft. Das 
fam ihm fchwer an. 

Während er noch mit fi im Rampfe lag, ob er . 
ausgehen oder zu Haufe bleiben- follte, pochte e8 an 
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die Thür. Herr Tobias Klotz war nicht furchtſam; 
aber eines Fleinen Schauer vermochte er fih nicht 
zu erwehren. Das Klopfen klang fo unheimlich. 

Es Flopfte nody einmal. Jetzt preßte der Herr 
Bürgermeifter ein „herein!“ heraus, indem er ſich 
zugleich in die lichtern Regionen des Fenſters zurüd- 
zog. Tie Thür that fi auf und Herr Nunrod trat 
herein, deſſen Bekanntſchaft wir bereit8 gemacht haben. 

„Ein ſchönes Compliment vom Herrn Landrichter 
- zu BZippelöficchen,“ begann der Eingetretene ohne 
große Komplimente, „und er läßt bejtens danfen, e8 
habe feine Richtigkeit.” 

Tobias Klotz athmete neu auf, als er dieſen 
fpeciellen Gruß vernahm. Er trat einen Schritt näher. 

„Mit wen habe ich das Bergnügen —?“ 

„Sch bin der Oberfrohn von Zippelsficchen, als 
meine Legitimation diene hier Lerchens Mütze, die 
ih dem Verbrecher jelbft abgenommen, als ich ihn 
krumm ſchließen ließ.“ 

Der Bürgermeiſter von Hammelswalde, welcher 
die Mütze erkannte, erhielt ſeine vollkommne Geiſtes— 
gegenwart wieder. 

„So hat ſich mein ſcharfer Blick doch nicht ge— 
täuſcht?“ 

„Nein, der Blick des Herrn Bürgermeiſters hat 
ſich nicht getäuſcht. Das ganze Landgericht bewundert 
den Scharfſinn Ew. Wohlliebden.“ | 

„Und die dreißig Thaler —?“ 

„Folgen Morgen mit Erprefien. Bis fie ans 
langen, fol ich dem Herrn Bürgermeifter mit meiner 
eignen Perſon Caution leiften. Außerdem habe ich 
Ordre, fo lange mid Ew. Wohledeln zur Dispoſi— 
tion zu ftellen, bis Lerche's Poften andermweit be= 
ſetzt iſt.“ 
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„Ih muß geftehn,“ ſprach der Bürgermeifter, 
„da fällt mir ein rechter Stein vom Herzen.“ 

„Alle Obliegenheiten des Krummgeſchloſſenen fol 
ich übernehmen.“ 

„Wie dankbar bin ic dem Herrn Landriditer. 
Wohlan, fo kann ich ohne Sorgen mein Haupt auf's 
Schlummerkiſſen Legen.” 

„Dieß künnen der Herr Bürgermeijter.“ 

„Und in der Tabagie nad) des Tages Laft und 
Hite meine Pfeife ſchmauchen. Er bewacht indeR das ' 
Haus.” 

„Verſteht ſich. 

Nach wenigen Minuten ſah man den Bürger: 
meiſter von Hammelswalde beflügelten Schrittes dem 
Schießhauſe zueilen. 


Lange hatte Tobias Klotzen's Genie nicht in ſolchem 
Glanze geſtrahlt wie dieſen Abend. Sein Scharfblick 
in Attrapirung Lerchen's war der Gegenſtand der 
allgemeinſten Bewunderung. Mit Ehrfurcht blickten 
die Hammelswalder zu ihrem Oberhaupte auf, der 
wie Zeus Chronion majeſtätiſch hinter Wolkenſchichten 
ſaß und nur in unbeſtimmten Umriſſen zu erkennen 
war. Die Ehrfurcht ſteigerte ſich zum Enthuſiasmus, 
als Tobias in erhebendem Selbſtgefühl feiner Ber: 
dDienfte feinem Herzen einen Stoß gab und der erb— 
gejeifenen Bürgerihaft eine halbe Tonne Braunbier 
verſprach, fobald die dreißig Thaler eingegangen fein 
wirden. Dean Tieß den Geber hod) leben und brachte 
ihn unter Abfingung patriotifcher Lieder nad Hanfe. 

Der wachſame Nimrod war nod auf. Er empfing 
den mit jchwerem Kopfe heimfehrenden Tobtas mit 
einer Grandezza, gegen welche ſich die Unbehülflichfeit 
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Lerche’8 verſtecken mußte Da dem Bürgermeifter 
durch die Hurrah's der erbgefeffenen Bürgerfchaft die 
Beine etwas ſchwach und das Haupt von zu vielen 
Nachdenken etwas fchwer geworden war, geleitete ihn 
der interimiftifche Srohn die Stiege empor und brachte 
ihn zu Bette. Bald ſchnarchte Tobias Klotz wie ein 
Pommer. 


Nach zehnſtündigem gefunden Schlafe erwachte 
Tobias und das Erſte, was er mit vieler Behaglich— 
feit dachte, war, daß heute der glüdliche Tag ſei, wo 
dreißig blanfe Thaler, wie ein gefchentter Gaul bei 
ihm einlaufen würden. Dieſer Gedanfe und das 
freundliche Sonnenlicht, welches ın die Kammer fiel, 
ließen an feinen Schlaf weiter denfen. Er Elingelte, 
in der Hoffnung, daß Lerche's gewandter Nachkomme 
herbeieilen werde. Es eilte indeß Niemand herbei. 
Er klingelte noch eimnal, zwei Mal, drei Mal. End— 
ih erhob er feine Stimme. Da er den Namen des 
neuen Frohns vergeffen hatte, rief er: 

„Interimiſtikus, wo hat Ihn der Satan?“ 

Da erſchien Frau Chriftine, die Aufwärterin, mit 
dem Kaffee. 

„Hat Sie den neuen Frohn nicht gejehen?“ 

„Nicht die Spur, Herr Bürgermeifter.” 

„Wie iſt Ste denn überhaupt hereingefommen ?“ 

„Die Borhausthür ftand offen, Herr Bürgers 
meifter.“ 

„Offen? Sude Ste mir glei den Dinge da, 
daß ich ihm den Tert leſe.“ 

„Sogleih, Herr Bürgermeifter.“ 

„Das wäre mein Yeibmameluf. Die Thüren offen 
zu laffen. Ic fonnte beftohlen werden.” 
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Nach einer Weile kam Chriftine zuräd. 

„Der neue Dinge ift nicht zu finden. Und an 
der. ſchwarzen Zafel im Vorſaale — barmberziger 
Himmel, da ftehen Geichichten!“ 

„Was denn für Gelchichten ?“ 

„Der Herr Bürgermeifter wären — ah Gott — 
ad) Gott — der Refpect verbietet mir... .“ 

„Ser Ste nicht einfältig, was könnte ih denn 
fein als — Bürgermeifter.“ 

„Ach nein, was weit Schlimmeres.“ 

„Welcher Frevler,“ rief jet Tobias zornentbrannt, 
und eilte, ohne die nothdürftigfte Toilette zu vollen- 
den, nach der großen jchwarzen Tafel, die im Vor— 
ſaale hing und wo in der Regel diejenigen Ham— 
melswalder angefreivet wurden, die mit Nächften _ 
eitirt, contribuirt oder erequirt werben follten. 

Mit falligraphiicher Deutlichkeit waren auf Diefer 
Tafel folgende Worte zu leſen: 

„Ejel von Bürgermeifter, danfe e8 Deinem deter- 
minirten Schnarchen, daß ich Dir nicht die Gurgel 
zugejchnürt und Du mit ein paar Iumpigen Louisd'ors 
und ein paar Paßformularen davon gekommen bift. 
Ergebenft Piepmeier.“ 

„Die,“ rief entjegt der Bürgermetfter von Ham— 
melswalde, „Piepmeier, fo bieß ja der Räuber im 
geftrigen Stedbriefe.“ 

Ohne von dem „Efel” im Geringften Notiz zu 
nehmen, eilte jet Tobias, fo ſchnell ihn feine Füße 
zu tragen vermoditen, nad) dem DBerftede, wo ſich 
fein Topf mit den Goldſtücken befand. 

„Barmberziger Hummel,” Freifchte er, „der Menſch 
jchreibt von ein paar lumpigen Louisd'ors und hat 
den ganzen Topf ausgeräumt.“ 

Das war mehr, als ein Bürgermeifter von Ham: 
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melswalde zu ertragen vermochte. Die Knice fnidten 
zuſammen. Mit Mühe bradıte ihn Chriftine in einen 
Lehnſtuhl. Sein Haupt fanf auf die Bruft. 

In dieſem tragifchen Momente trat LYerche in’e 
Zimmer, der von Sippelsficchen mwohlbehalten wieder 
angelangt war. 

„Ein ſchön Kompliment vom Herrn Yandridıter 
und ih wär’s nicht.“ 

„Sa, das glaub ih,“ ſeufzte Tobias, und eine 
Ohnmacht umhüllte wohlthätig feine Sinne. 

Da flang ein vielftimmiges Vivat von der Galle 
herauf. Die erbgefeifene Bürgerichaft ftand unten mit 
Mufif und einer leeren halben Zonne, um Die 
verſprochene Dotation in Empfang zu nehmen. 

Verde trat an's Fenſter und winkte mit dev Hand. 
Eine allgemeine Stille erfolgte. „Der Herr Bürger- 
meister,“ vief Verche, „Liegen dermalen in Ohnmacht 
und verbitten ſich alle Beileidsbezeugungen.“ 

Betrübt ſchlich die erbgeſeſſene Bürgerichaft mit 
der leeren Tonne wieder nad) Haufe. 


Es bedurfte einer geraumen Zeit, che ſich Tobias 
von dem harten Schlage wieder erholte und ſich fein 
eiferner Topf wierer füllte. Eine Averfion vor Sted- 
briefen behielt er bis an jein feliges Ende. 

Bon Piepineiev hat man nie wieder Etwas ver: 
nommen. Er fol nad Texas ausgewandert und 
dafelbft Bürger und fonmnunalgardenpflichtig gewor- 
den fein. 


Etolle, ſämmtl. Schriften. Suppt.-2r. ıv. 12 


Zwei Märchen 


alten Lindenbavm. 
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1. Die leuchtenden Gräber. 


Ellenn die Sonne gefunfen, der Nebel fich Dichter 
über das Yand legt, der Lärm des geichäftigen Tages 
mehr und mehr verjtummt und von Abend her nur 
noch ein matter Schein in's Stüblem fällt, wir uns 
aber noch nicht veranlaßt finden, die Stearinferze 
oder Die ſtille Lampe anzuzünden, dieſe kurze aber 
heimliche, innige Yeitperiode nennen wir das Däm- 
merftündlein, und kann ſolches im gemüthlichen Fa— 
mulienfveife wie vom vereinjamten Yebenswanderer in 
Stadt und Yand begangen werden. Es tft, wer es 
gemüthlich zu benugen verjtcht, gleichſam em ftilles 
Sabbathjtimdlein nad den zwölf lärın- und arbeits- 
vollen Stunden de Tages. In Theater und Eon- 
certfälen erblühben die Gasblumen, Parfet und Logen 
füllen ji mit gepugten Zuſchauern; es iſt dies ganz 
ihön, aber ein Dämmerſtündlein um häuslichen Kreife 
oder ganz entre nous hat auch feine Meriten. Das 
Auge, unbehelligt von zerftreuenden Yicht- und Far— 
benglanz, gehüllt in wohlthuendes Halbdunfel, geftattet 
der Seele ungehinderte Spaziergänge weit, weit hin- 
ans über den Stubenfrieden in ferne Thäler Des 
Frühlings, wo wir einſt glüdlid) waren. Theure 
Lieebn, deren frühlingsvolle Herzen längſt Aſche ge— 
worden, wandeln vorüber. Wir gedenken ihrer, wie 
ſie lächelten und ſich freuten in heiteren Stunden. 
Ihre längſt verklungene Stimme tönt in unſer geiſtig 
Ohr. Wir gedenken holder Geſtalten, die auch fort- 
gegangen, manches lieben Liedes, das ſie geſungen. 
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Es iſt eine holde Einfehr in die Gärten und blu= 
menrerhen Almen unferer Erinnerung. Mancher 
Regenbogen blüht darüber, mancher fterbende Som— 
merabend, mandye reiche, warme Frühlingsnacht, wo 
der Mond zwiſchen Lichten Wolfen in goldner Schöne 
wie aus einer zerfließenden weißen Roſe hervortritt. 
Und immer dunkler wird’8 draußen, Thon rauſcht der 
Herbftfturm vernehmbarer in den Kronen der licht- 
gewordenen Bäume tm Garten. 

Fern im Schönen Thale auf einfamen Friedhof 
fteht ein alter Lindenbaum. Seine Erinnerung reicht 
weit hinaus über die dreißig zorn= und blutvollen 
Jahre, wo fich die Deutſchen befämpften wegen: des 
wahren Gottes, hinaus über jenen Haren October- 
morgen, wo Doctor Martinus feine 95 Sätze an 
die Kirchthüre von Wittenberg ſchlug — durch feine 
goldgrünen Yünglingsloden Eangen wilde Schlachl— 
gefänge ſchwarzer Schaaren, Die für den Märtyrer 
von Conftanz freudig in den Tod gingen. Und nod 
immer treibt der alte Yindenbaum aus friſchem Mark 
alljährlich feine Schößlinge in fröhlichen fiegesficherem 
Hoffnungsarün, gleihfam als gedächt er nod zu er= 
leben die Auferftehung und Herrlicfeit ſeines deut— 
ihen Bolfes, denn er hat deſſen Yeiden und Kämpfe 
gejehen, die Opfer und Thränen, die zertretenen 
Hoffnungen, Faſtenzeit und Charfreitag, darum fehnt 
aud) er fih nad dem Ofternorgen. Im Frühling 
baut die Grasmüde ihr kleines Neft im grünen Haus, 
mandyer Sänger ruht aus im duftenden Dome und 
in weicher Sommernacht ziehen Tanggezogene Töne 
der Nachtigall über die Stille der Gräber. 

Ich habe oft ausgeruht im Schatten des alten 
Aindenbaums und mit Erguidung emporgefhaut in 
die grüne Blätternadht. Es iſt eine fleine Breter— 
banf am Stamme angebradit, no man recht feinen 


183 


Gedanken nahhängen fann, zumal wenn fie Einen 
begraben haben und die Yeute den Friedhof wieder 
verlaffen und e8 wieder ftill gemorden und Die unter- 
gehende Sonne am Erdrande fteht. Da ift ein gar 
feltfam Flüſtern. Die Halme auf den Gräbern er: 
zählen ſich und die Blätter des Pindenbaums des- 
gleichen. Iſt e8 ein ZTodtengericht, das fie über den 
joeben Heimgegangenen halten? Zuweilen erzählt 
auch der alte Yindenbaum gar wunderfame, märden- 
duftende Ding. Man muß nur vet aufpaffen, fo 
verfteht man fie wohl. Und der Lindenbaum fann 
viel erzählen, denn er hat viel erlebt und Manchen 
hereintragen ſehen durch das ſchwarze Gitterthor. 
Da erfährt man Geſchichten, die man jonft nimmer 
zu hören befommt im Menfchenleben und die aud) 
in keiner Zeitung ftehen. 

An einem Ihönen Frühlingsabende, wo.die Sonne 
hinter blühenden Kirihwäldern untergegangen und 
die Dorfglode den Tag zur Ruhe läutete, erzählte 
mir der Lindenbaum unter Anderem: 

„Es giebt eine heilige Mitternaht im Jahre — 
den Menfchen unbefannt — da beginnen manche 
Gräber, jobald das tieffte Dunkel herabgefunfen, in 
himmliſchem Schimmer zu leuchten, in der Regel ganz 
einfache, ſelbſt mit feinem Kreuzlein geſchmückte, längſt 
vergeſſene Gräber, während andere mit prachtvollen 
Marmorſarkophagen und goldenen Inſchriften im 
tiefften Dunkel verharren. Und iſt der rechte Augen— 
blick gekommen, da erbebt die Mitternacht und die 
leuchtenden Gräber öffnen ſich, ſo daß man bis auf 
ihren Grund ſehen kann. Da erſchaut man aber 
keine abſchreckenden Todtengerippe, nicht Moder und 
Aſche. Die Schläfer ruhen in himmliſche Roſen ge— 
bettet, in verklärter Geſtalt, ganz der geiſtigen Schöne 
und der Schöne des Herzens entſprechend, die ſie auf 
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Erden bewährten. Und bei jedem der Schläfer fitst 
ein Engel, welder nad einer diamantenftrahlenden 
Uhr Schaut, ob der Weifer nicht bald auf der Auf- 
erftehungsftunde fteht, um den Schläfer mit einem 
Kuß für den himmliſchen Morgen zu weden. Zu: 
weilen auch neigt fi der Engel über den Träumen- 
den und flüftert ıhm. leis in's Ohr und Dann ver- 
klärt ji) das ſchöne Antlig zu einem jeligen Lächeln. 
Wahricheinlich iſt e8 ein holder Rojentraum, welchen 
der Engel feinem ſchlummernden Schüglinge zuflüftert.“ 

Ic ſagte zum Lindenbaum: „Das müfjen gewiß 
alles recht vortreffliche Menſchen geweſen jein, deren 
Gräber in heiliger Mitternacht leuchten?“ 

„Das will ich wohl meinen,“ erwiderte der Lin— 
denbaum. „Es waren im Leben blühende Herzen, 
die Gott über Alles, ihren Nächſten wie ſich ſelbſt 
liebten und für dieſe ihre Liebe nach dem Vorbilde 
ihres himmliſchen Heilands in den Tod gingen. 
O,“ fuhr der alte Lindenbaum fort, „wie leuchten 
in der heiligen Mitternacht ſo ſchön die Gräber, wo 
man manch' gebrochen Mutterherz hinabgeſenkt, wie 
ſchön die Gräber, wo die Kämpfer ruhen, deren 
ganzes Leben heiliger Kampf war für Wahrheit und 
Recht, deren Herzen ſo heiß ſchlugen für das Wohl 
ihrer Mitmenſchen, bis ſie in dieſem heiligen Kampfe 
dem Tode als Opfer fielen. — Wunderbar ſchön,“ 
erzählte der alte Lindenbaum weiter, „leuchtete im 
letzten Jahrzehnt ein Grab dort ganz im Winkel des 
Kirchhofs, wo man Verbrecher mehr einzuſcharren als 
zu begraben pflegt. Auch mit den drei Jünglingen, 
Die dort ruhen, war dies der Fall. Kein Hügel 
durfte errichtet und in den erften Jahren felbft fein 
Kranz von Liebenden Händen niedergelegt werben. 
Mit ihren blühenden Herzen, in morgenrother Be: 
geifterung und opferfveudiger Hingebung für ihr 
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deutſches Baterland hatten fie heldenhaft geftanden um 
Kampfe, deſſen Sieg aber einer andern Zeit aufge: 
hoben ſcheint. Der Himmel und das irdifche Gefet; 
wollte es anders, als ihre Yiebe und Begeifterung 


träumte. Sie erlagen und die Standrechtsfugel war 


ihr Lohn. Aber die himmliſche Yiebe und Barm— 
herzigfeit fragt nicht nad) irdiſchem Standrecht und 
Hochgericht. Sie richtet nach reinem Herzen und 
reiner Geſinnung und „„wer viel geliebt, dem wird 
viel vergeben““; darum leuchtet das Grab der Jüng— 
linge jo wunderbar jchön in heiliger Mitternacht und 
ift der Augenblid gefommen, wo die Teuchtenden 
Gräber ſich aufthun, jo gewähren die drei Opfer Die 
ſchönſte verflärte Gruppe im ganzen biefigen Todten- 
reihe. Sie halten fih umſchlungen und mo die 
Standredhtsfugel ihr trenes Herz durchbohrt, haben 
‚ Engel himmliſche Roſen auf die Wunde gelegt. So 
ſchlummern ſie einem ſchönen Erwachen entgegen, 
noch immer ſüß träumend von des deutſchen Landes 
Pracht und Herrlichkeit.“ 


Auf dieſe Weiſe hat mir der alte Lindenbaum 
gar manch' freundlich Märchen vertraut, das ich gern 
| wiebererzählen will, wenn der Leſer Gefallen daran 
findet. 


Es klopft. Sophie bringt Licht und legt die 
Zeitung auf den Tiſch. Das Dämmerſtündlein, die 
holde Traumwelt iſt vorüber und aus der grauen 
„Leipziger Zeitung“ ſtarrt die unerquickliche Wirk— 
lichkeit. Ich durchblättere die langweiligen Spalten 
und ſtoße auf manchen hochgeſtellten Geſellen, von 
dem die heutige Welt viel Geſchrei macht, wobei aber 
ſehr wenig Wolle abfällt. Ob man dieſe politiſchen 
Eintagfliegen und Glücksritter noch zu den Sternen 
erheben oder ſie gar aushauen und hoch aufſtapeln 
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wird auf marınorne Poftamente, weiß id) nicht, aber 
jo viel weiß ich, daß ihre Gräber dereinſt nicht leuch— 
ten werden in der heiligen Mitternacht. 


2. Das Mädchen mit dem goldnen Sterne. 


Es iſt im Himmel eine befannte Sache, daß der 
liebe Gott für jedes Menſchenkind, das hier geboren 
wird, einen Engel auswählt, der dafür zu forgen hat, 
daß fen Schüßling vor den zahlreihen Gefährlich- 
feiten Des Yebens ſorgſam bewahrt bleite. Man 
frage jede Mutter, die der Himmel mit einen Häuf— 
lein Kinder gejegnet hat, ob. e8 wohl möglich, daß 
Diefe Kleinen in ihrer Unerfahrenheit, Iugendluft und , 
ihrem Jugendübermuthe nur vierundzwanzig Stun— 
den vor Schaden zu behüten wären, jobald fie nicht 
unfihtbar von Engeln bewacht und beſchirmt würden. _ 
Bis zum zehnten Jahre hätte die Hälfte der Kinder 
Arme und Berne gebrochen, wenn ihnen nicht himm— 
cher Schuß zur Seite ftände. Kommt nun doch 
jo ein Kindlein zu Schaden, wie wir ja mandmal 
erfeben, jo bat ein Engel aus irgend einem Grunde _-. 
nidyt Die gehörige Vorficht beobachtet, wodurch er fih 
im Himmel ſtets großer Verantwortung ausſetzt. 
Im Allgemeinen aber verwalten die Engel mit be= 
wunderungswürdiger Aufmerkſamkeit und Corafalt 
ihr Schönes Ant, weil es außerdem mit unjerer ver— 
ehrten Kinderwelt gar ſchlimm ausfehen möchte. Wie 
oft fallen die Kleinen tagtäglic auf dieſer Erde von 
Stühlen, TZiihen und ſelbſt die gefährlidhiten Treppen 
hinab! Wir eilen erichroden Hinzu, voller Beſorgniß, 
die Kleinen müßten feinen ganzen Knochen am Yeibe 
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behalten haben, aber — wunderbar, e8 hat ihnen fo 
gut wie nichts gefchadet. Dies ift Die Kürjorge ihrer 
Engel. 

Da begab ſich's eined Tages, dap um Hummel 
ein großes Veit gefeiert wurde. Der fürforgende 
Engel eines zarten Kindleins konnte der Verfuchung 
nicht widerſtehen, dieſem Feſte beizumohnen. Er 
dachte, auf die wenigen Stunden wird’8 ja nicht an— 
fommen, die Wärterin tft ja eine forglame Frau und 
wird das Kindlein mohl behüten. Aber was tft alle 
menſchliche Wachſamkeit und Fürſorge, fobald fein 
Engel wacht. 

Wo kein Engel wacht 
Iſt groß des Teufels Macht. 

Sp auch hier; troß aller Borfiht von Mutter 
und Wärterin that das Kindlein einen jo fchweren 
Tal, daß man es für tobt nad feinem Bettlein 
tragen mußte. Der herbeigerufene Arzt erklärte 
zwar, daß noch Leben vorhanden fer, ob er aber 
werde das Kind zu erhalten vermögen, das fünne er 
mit Beitimmtheit nicht behaupten. Bei fih aber- 
Dachte er, wenn e8 mir auch gelingt, das Leben zu 
retten, wird das unglüdliche Weſen doch zeitlebens 
ein Krüppel bleiben. 

Kaum aber hatte der fürforgende Engel von dem 
Ihweren Unglück feines Pflegbefohlenen vernommen, 
ald er zu feinem himmlischen Vater eilte und zu 
feiner Sühne Inteend um die Gnade bat, Menfchen- 
geftalt annehmen und die Pflege Des unglüdlicdyen 
Kindes übernehmen zu dinfen. Da der Herr in das 
unſäglich betrübte Herz de8 bittenden Engels fchaute, 
hatte er Erbarmen und gewährte die Bitte. 

Bereits am andern Morgen, als die arme Mutter 
troftlo8 am Bettlein ihres Lieblings jap, der Arzt 
hatte joeben mit beforgter Miene das Zimmer ver- 
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lajjen, klopfte es Leis an die Thür und eim wunder: 
Ihönes Mädchen in einfach ländliher Tracht trat 
herein. Das Mädchen ſagte, es habe vernommen, 
daß hier ein Kindlein einen ſehr ſchweren Fall ge— 
than und daß man Die unachtſame Wärterin ent— 
laſſen habe. Es biete ſich daher zur ſorgſamen Pflege 
an. Auch verſtehe es aus friſchen Kräutern Tränk— 
leins und Umſchläge zu bereiten, die dem Kinde ſehr 
wohlthun würden. 

„Ich weiß,“ fügte ſie troſtſprechend hinzu, „daß 
ſolche friſche Kräuter noch immer geholfen haben.“ 

| Die tranernde Mutter fühlte ſich Durch den An— 
blick des wonneſchönen Mädchens und Die holde Nede 
deſſelben wunderbar ergriffen. Eine innere Stimme 
ſagte ihr, daß die ſchöne Unbekannte ihrem kranken 
Kinde nur Glück bringen könne. 

„Gern nehme ich Dein Erbieten an,“ ſagte ſie, 
„aber gutes Kind, wo willſt Du jetzt im tiefen 
Winter, wo der Schnee ſo hoch liegt, friſche Kräuter 
herbekommen, die für mein Kind jo heilſam ſein ſollen?“ 

„Dieſe beſorge ih ſchon,“ antwortete das Mäd— 
chen, trat leiſe zu dem Bettlein, legte ſtill ſeine Hand 
auf das kaum hörbar ſchlagende Herz, worauf das 
Kindlein, das bis jetzt von Schmerzen gepeinigt ſich 
unruhig hin und wider gewendet, beruhigt in ſanften 
Schlummer ſank. „Euer Kindlein ſchläft jetzt,“ 
ſprach die Fremde, „ſtört es nicht, ich ſorge für die 
Kräuter.“ 

Die Mutter faltete, als das Mädchen das Zimmer 
verlaſſen hatte, wunderbar bewegt die Hände. „Hat 
mir Gott einen Engel geſendet?“ frug ſie. So war 
der Eindruck geweſen, den die Fremde auf ſie ge— 
macht hatte. Sie hatte von derſelben nichts er: 

fahren, als daß jie Gabriele heiße und aus fremden 
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Aber Stunde um Etunde verram, das Rindlein 
fchlief ſanft fort, doch Gabriele fehrte nicht zurüd. 
Die Mutter wußte nicht, was fie denfen follte. Ver— 
geblich ſah fie fi) die Augen aus nad) den Walde, 
wohin Gabriele ihren Weg genommen hatte. Eifig 
und unheimlich wehte dev Nordfturm über Die weiße 
Schneedede. 
„D Gott,“ rief fie, „Das arme Kind, in feiner 

einfachen leichten Bekleidung, wird es fi) nicht ver- 
irrt haben im Walde? Das arme Kind ıft bei diefer 
eifigen Kälte vielleicht erfroren.“ 

Da — Schon legten ſich Die erften Abendfchatten 
über’8 Yand — erjchien Gabriele wieder, ganz er= 
froren und mit biutenden Händen, aber in einem 
Körbchen trug fie die feltfamen Kräuter. 

„Armes Mädchen!“ rief Die hocherfreute, aber 
von tiefem Mitleid fir die Arme ergriffene Mutter. 
„Du baft Did gewiß im Walde verirrt. Ich habe 
großes Bangen um Dich gehabt. Komm, evwärme 
und ftärfe Did, Mein Kindlein ſchläft noch 
immer.“ 

„Das wußte ich wohl,“ jagte Gabriele, „aud) 
habe ich mich nicht verirrt, aber die Kräuter ftehen 
fo vereinzelt und fo tief unterm Schnee, den ich erft 
wegnehmen mußte; andere waren mit Ei8 bededt.“ 

„Sutes Kind, Du fonnteft den Tod davon 

n.“ 

„O nein,“ lächelte das Mädchen, „blos die Hand 
ſchmerzt etwas, doch that ich es ſo gern und — 
fügte fie Hinzu — ih muß noch manchmal in den 
Ba." 


Sie fochte und bereitete jett die Kräuter wie die 
erfahrenfte Kranfenwärterin fir das franfe Kindlein, 
das aus feinem fanften Echlafe gefräftigter erwacht 
war. Es ward an den wunden, ſchmerzhaften Stellen 
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mit heilenden Kräutern bedeckt und ihm aud eine 
ftärfende Kräuterfuppe gereicht. 

Als der Abend gefommen war, fagte Gabriele: 
„Seht jet zur Ruhe, gute Mutter, und ſchlaft ohne 
Sorgen, id) wache die Nacht bei Euerm Kindlein.“ 

ALS am andern Morgen der Arzt erichten, fand 
er den Zuftand des Kindes jo befriedigend, daß er 
der Mutter die Himmelsbotſchaft mittheilen konnte, 
wie er jegt ihr Kind zu retten glaube. Aber bereits 
mit Tagesgrauen war Gabriele nad) Ichlaflofer Nacht 
hinausgeeilt, um neue Kräuter zu holen, und wieder 
fehrte fie erfroren und mit blutenden Händen zurück. 

Sp genas das Kindlein von Woche zu Woche. 
Die gelähmten Glieder befamen wieder Bewegung 
und das holde Gefichtchen lächelte wieder zur Mut- 
ter, aber ganz befonvers zu feiner Pflegerin; Diefe 
aber war unermüdlich in ihrer Pflege; Tag für 
Tag eilte fie in den Wald und grub mit ihrer zar- 
ten Hand den Schnee hinweg und brach das Eis, 
um Kräuter für das franfe Kind zu erlangen. 

AS aber die fiebente Woche gefommen war, 
wurde Gabriele auffallend ernfter und trauriger. 
Ja, wenn jie am Bettlein ihres Pfleglings ſaß und 
ihr ſchönes Auge mit unendlicher Liebe auf demfelben 
rubte, ftahl fid zuweilen eine Thräne daraus hervor. - 

Beforgt fragte die Mutter: „Gute Gabriele, was. 
it Dir? Du bift nicht mehr fo heiter wie fonft, 
troßden, daß mein Kind unter Deiner Pflege fo..- 
herrlich gedeiht.“ 

„Weil ich Euch bald verlaffen muß,“ ſprach Gabriele 
mit einem Lächeln, durch das eine Thräne glänzte. 

„Wire, Gabriele, Du mollteft uns verlaffen, Du, 
der ich das Leben meines Kindes danfe?“ 

„Doch, doch,“ ſprach das ſchöne Mädchen. „Mit 
dem ſiebenten Tage der ſiebenten Woche gehe ich das 
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legte Mal zum Walde. Euer Kindlein ift genefen, 
wird fein Bettchen verlafien und bald wieder tanzen 
und fpringen, wie zuvor.“ 

„O, bleib’ bei ung, verlag uns nicht,“ bat die 
Mutter. 

„Ih muß Euch verlaſſen,“ ſprach mit fanfter 
Trauer Gabriele, „der Vater hat mir ſagen laſſen, 
daß er meiner bedarf, daß ich zu ihm kommen ſoll. 
— „Doch,“ fügte ſie mit ſeligem Lächeln hinzu, 
„wir ſehen uns einſt wieder. Wird das eine Freude 
ſein, wenn ich einſt Roſa — ſo hieß das kleine 
Mädchen — bei mir haben werde.“ 

„Aber,“ klagte die Mutter, „wo ſoll ich eine ſo 
liebevolle Pflegerin für meine Kinder finden?“ 

„Ihr müßt die frühere Wärterin wieder in Dienſt 
nehmen,“ ſagte Gabriele, „ſie iſt wachſam und gut. 
Glaubt mir, die gute Marthe trug nicht Schuld an 
dem Unglück Eures Kindleins. Sein Engel hatte 
es verlaſſen. Erfüllt darum meine Bitte, nehmt 
die brave Marthe wieder an; ſie wird nach dem 
großen Unglück um ſo vorſichtiger mit Roſa umgehen. 
Euer Kindlein wird von nun an keinen Schaden 
mehr leiden, da Gott ihm einen ſchützenden Engel 
ſenden wird.“ 

Die Mutter ward durch dieſe Worte ſo ergriffen, 
daß ſie das Zimmer verließ, um ihre Thränen zu 
verbergen. Als ſie nach einiger Zeit zurückkam, war 
Gabriele vor übergroßer Ermüdung, denn ſie hatte 
heute ſehr tief in den Wald gehen müſſen, um die 
gewünſchten Kräuter zu finden, ſanft in Schlum— 
mer geſunken. Das Lämpchen warf nur einen trüben 
Schein, ſo daß es dunkel im Zimmer war. Gabriele 
ſchien zu träumen. Da bemerkte die Mutter, daß 
von Zeit zu Zeit ein goldener Stern auf der Stirn 
des Mädchens ſchimmerte. 
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Die Mutter erfannte hieraus, daß fie. einen Boten 
des Himmels in ihrem Haufe beherberge und daß 
ein Engel ihr Rindlein gerettet habe: Ste fnieete 
betend nieder, bis Gabriele erwachte und der Stern 
verſchwand. 

„Ich habe wunderſchön geträumt,“ ſagte Gabriele, 
„ich befand mich in der Wohnung meines Vaters 
und er reichte mir lächelnd ſeine Hand.“ 

Die Mutter aber ſagte nichts, daß ſie den Stern 
geſchaut habe. — 

Als der ſiebente Tag der ſiebenten Woche her— 
niederſank, war es ſchon nahe dem Frühling. Gabriele 
beugte ſich über die ſanft ſchlummernde Roſa. Dann 
hauchte ſie einen leiſen Kuß auf die Stirne des 
träumenden Kindes und verließ die Wohnung. Wie 
die Mutter ins Zimmer trat, ſuchte ſie vergebens 
nach Gabrielen, die doch ummer jo pünftlic und 
jorgfam am Bettchen Rofa’8 gejeflen. Won banger 
Erwartung ergriffen eilte fie vor die Thür des 
Hauſes. Da ſah fie in der Frühlingsnadht einen 
wunderichönen Stern über den ergrünenden Wald 
nach Oſten ziehen. 

Am nächſten Morgen verließ Roſa vollkommen 
geheilt ihr Bett, und ſprang und tanzte bald wie 
früher. 

Als ſie aber zur reizenden Jungfrau herauf— 
blühte und es dunkel wurde und ein erhabener Ge— 
danke durch ihre Seele zog, oder ihr Herz ſich recht 
ſelig fühlte, ſchimmerte ein goldener Stern auf ihrer 
Stirn. 

Dieß war der Kuß des Engels. 

Die Sage davon blieb nicht verborgen und Roſa 
hieß bald in der ganzen Gegend: 

„Das Mädchen mit dem goldenen Stern.“ 


Truck von Alerander Wiede in Leipzig. 
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Die Mutter erfannte hieraus, daß fie, einen Boten 
des Himmels in ihrem Haufe beherberge und daß 
ein Engel ihr Kindlein gerettet habe, Ste Tnieete 
betend nieder, bi8 Gabriele ermachte und der Stern 
verſchwand. 

„Ich habe wunderſchön geträumt,“ ſagte Gabriele, 
„ich befand mich in der Wohnung meines Vaters 
und er reichte mir lächelnd ſeine Hand.“ 

Die Mutter aber ſagte nichts, daß ſie den Stern 
geſchaut habe. — 

Als der ſiebente Tag der ſiebenten Woche her— 
niederſank, war es ſchon nahe dem Frühling. Gabriele 
beugte ſich über die ſanft ſchlummernde Roſa. Dann 
hauchte ſie einen leiſen Kuß auf die Stirne des 
träumenden Kindes und verließ die Wohnung. Wie 
die Mutter ins Zimmer trat, ſuchte ſie vergebens 
nach Gabrielen, die doch immer fo pünktlich und 
ſorgſam am Bettchen Roſa's geſeſſen. Von banger 
Erwartung ergriffen eilte ſie vor die Thür des 
Hauſes. Da ſah ſie in der Frühlingsnacht einen 
wunderſchönen Stern über den ergrünenden Wald 
nach Oſten ziehen. 

Am nächſten Morgen verließ Roſa vollkommen 
geheilt ihr Bett, und ſprang und tanzte bald wie 
früher. 

Als fie aber zur reizenden Jungfrau herauf— 
blühte und es dunkel wurde und ein erhabener Ge— 
danke durch ihre Seele zog, oder ihr Herz ſich recht 
ſelig fühlte, ſchimmerte ein goldener Stern auf ihrer 
Stirn. 

Dieß war der Kuß des Engels. 

Die Sage davon blieb nicht verborgen und Roſa 
hieß bald in der ganzen Gegend: 

„Das Mädchen mit dem goldenen Stern.“ 


Truck von Alerander Wiede in Leipzig. 
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Die nachſtehenden Blätter find zunächſt für 
die Bejiger und Lejer meiner, in wiederholten 
Auflagen erichienenen, „deutſchen Pidwidier“ 
beftimmt. Sie bilden injofern eine Fortjegung 
diefes launigen Romans, als fie befannte Ber- 
lönlichfeiten aus demſelben in neue komiſche 
Situationen verjegen. Auf einen fünftlerifchen 
Organismus al3 Roman machen fie darum durd)- 
aus feinen Anſpruch. Es find eben launige 
Scenen kunſtlos aneinander gereibt, und wenn 
der Leſer durch fie wiederholt in herzliches Lachen 
verjegt wird und fie ihm ein paar heitre Stünd- 
chen verbringen helfen, bat mein Büchlein feinen 
Zweck volllommen erreidt. 


Dresden, Anfang November 1864. 
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Erſtes Sapitel. 


Vie es gekommen, baf fich der Sportelichreiber Kappler 
nochmals verleiten ließ, mit dem SInfpector Sonnenfchmibt 
auf Reifen zu gehen. 


Was helfen alle reiflihen Entſchlüſſe und guten 
Vorſätze. Unfidytbare Mächte gebieten über ven 
Sterbliden, fie paden, ftoßen, jchieben und treiben 
ihn. Was wollte der Sportelichreiber Kappler vor 
diefem Weltgefege voraus haben? Was hatte es 
dem braven Manne geholfen, daß er — mie wir 
im Dorfbarbierfalender gelefen — in fein Tagebuch 
gefchrieben und dreimal unterftrihen hatte: „Ein= 
mal mit dem Infpector gefahren und nidt 
wieder.“ Sen Schidfal rip ihn bin, wie ber 
große Napeleon zu Sagen pflegte Die Sache ging 
10 zu: 

Der Infpector Sonnenfhmidt, ein aufmerkſamer 
Lejer nicht blos des politiihen Theils der Leipziger 
Zeitung, jondern auch der Verfteigerungen, Etedbriefe, 
Berfäufe des untrüglichen Infeftenpulver8 und des 
Hauſchild'ſchen Haarbalfams, hatte Seite 77, ganz 
oben in der Ede eine Edictalladung ausfindig ge= 
macht, wo von einer Wittwe Murgel die Rede war, 
die unlängft eines blaffen Todes verblichen mit Hin— 
terlaffung einiges Vermögens. Die unbefannten 
Erben wurden aufgefordert, ihre Anfprüche bei dem 
refidenzlichen Bezirfögericht geltend zu machen. 

1* 
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‚Der Infpector, in den Verwandtichaftsgraden der 
Neukirchner Bevölkerung ebenfo zu Haufe, wie der 
- Reihshiftoriographlin den Stammtafeln des heiligen 
römiſchen Reichs, entjann ſich fofort, daß ihm der 
Sportelfchreiber Kappler einjt in vertrauter Stunde 
geftanden, wie ihn in der Nefidenz eine alte Muhme 
Namens Murgel lebe. Ihr Mann habe als Stabs- 
trompeter bei einem preußifchen NRegimente geftanden 
und fer in der Schladht von Jena dem Kaiſer Napo- 
leon unterlegen. Der gute Mann habe an jenem 
verbängnißrollen Dctobertage dermaßen zum Rückzuge 
in die. Trompete gejtoßen, daß er fogar fi auf der 
Bruft etwas zerfprengt, wovon er, wie er ſelbſt ſpäter 
zu fagen pflegte, einen Knax davon getragen, in 
Folge welches „Knares“ er aud nad) ein paar Jahren 
fanft und felig in das Land der himmliſchen Trom— 
peten eingegangen. 

Der Infpector, welder für gewiſſe Falle ſtets 
einen Rotbftift bei fih führte, machte neben der 
Edictalladung einen determinivten Strid und begab 
fih mit feiner Entdedung fofort zu Kapplern, den 
er aus der Rathsſtube herausrufen Tiep. 

„Wien Ste fhon, daß Ihre Muhme todt tft, 

die vermittwete Murgel?“ 
„Kein Wort, mein geehrtefter Herr Infpector!“ 
„Da jehen Sie, Kappler,” äußerte Sonnen: 
jhmidt, der befanntlich das Hofmeiftern nicht laſſen 
fonnte, von welchem wahrhaft beifpiellojfen Leichtfinne 
Sie befeffen find. Die fettejte Erbſchaft — fo eine 
Wittwe feharrt zuſammen — liegt vor Ihnen. Sie 
brauden blos die Hand auszuftreden. Nein, nicht 
einmal die Leipziger Zeitung lefen Ste. Wozu find 
denn die Zeitungen überhaupt da? Wozu ift die 
m \ Buchdruderkunft erfunden ? Wozu bat eine woeife 
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Geſetzgebung die Edictalladungen erdacht? Daß wir 
fie leichtſinnig überfliegen folen? Gewiß nicht. Ich 
glaube Ihre eigene eheliche Verbindung könnte in der 
Zeitung ftehen, die Niederkunft Ihrer Frau mit 
Zwillingen, Ste gudten nicht nad." 

Der Sportelfchreiber Tief ob dieſer legten deli— 
caten Borausfegungen als ſchamhafter Sunggefelle 
roth an. Er bemühte fih, dem Inſpector eine 
günstigere Anficht über fein Zeitunglejen beizubringen. 

„Im Gegentheil, mein verehrtefter Herr Infpec- 
tor, ich leſe forgfältig jede gerichtliche Bekanntmachung. 
Die betreffende Edictalladung muß mir im Drange 
der Geſchäfte — 

„Drange der Geſchäfte,“ fuhr Sonnenſchmidt 
eifernd fort, „mag es drängen ſo viel es will, wo 
ſich's um Mein und Dein handelt, ſperrt man die 
Augen, auf. Wenn ih nun nit war? Was da? 
Die Erbichaft lag für Ste im Monde.“ 

„Die Frau thut mir leid,” ſprach jest Kappler, 
bet weldem das Gefühl der Verwandtſchaft alle 
egoiftiihen Erbſchaftsgedanken in den Hintergrund 
drängte, „fie konnte in den Jahren noch gar nicht 
fo vorgerüdt fein. Ich mache mir jett ordentlich) 
einen Vorwurf, daß ih ihr Tange Zeit nicht ge= 
fehrieben habe. In der That, der Fall geht mir nah.” 

„Dem ſei wie ihm wolle,“ verjette der weichen 
‚Gefühlen meniger zugängliche Infpector, „kurz die 
Stabstrompetern ift hinüber. Jetzt gilt's refolut zu— 
zugreifen, und Dies je eher, defto Lieber.“ 

Drer Sportelſchreiber drüdte fih eine Thräne aus 
den Augen und fprady bemegt: „ES war eine ge- 
borene Rapper.“ 

„Deſto beſſer,“ nidte Sonnenfhmidt, „da kann 
Ihnen die Erbichaft ja gar nicht entgehen. Waffen 
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Sie ih darum als Mann, ſterben müſſen wir 
Alle.“ 

„Aber in ihren beſten Jahren, es iſt traurig,“ 
fuhr Kappler, bei dem die Rührung mehr zu— als 
abnahm, fort. 

„Wenn ihr Mann bei Jena Trompete geblafen, 
laſſen ſich dieſe „beiten Jahre“ halten,“ fuchte Son- 
nenſchmidt zu beruhigen, „jein Sie fein fentimentales 
Lamm, fondern behalten Sie die erforderliche Con— 
tenance, um zu überlegen, wie wir der Erbichaft am 
‚beften beifommen.“ 

„Sollte meine felige Muhme wirklid etwas Er— 
Flecliches hinterlaffen haben, das fi) der Mühe und 
Unkoſten verlohnte?“ 

„Wie fprechen Ste wieder, Kappler,“ rügte der - 
Inſpector, „Mühe verlohnen — Erbſchaftsobjecte 
ſind da, viel oder wenig, wird ſich bald ausmeijen. ' 
Vielleicht harte Thaler in einem alten Strumpfe, 
Wittwen lieben daS, Uebrigens fiebt man einem 
ererbten Saul nicht in's Maul. Sie müffen nod) 
heute um Urlaub. einfommen. Unter bewanbten 
Umftänden fann ihn der Stadtrichter nicht verweigern. 
Ich begleite fie al8 erfahrener Mann. Ohne mic 
befommen Sie fein Banfbein und wäre die Erbichaft 
rothſchildiſch. Ste find viel zu weichherzig, laſſen 
ſich beſuadiren, vielleicht kommen gar Weiberthränen 
in's Spiel. Man hat Erempel. Ste wären mit 
Ihrem Butterherzen geliefert. Ich kenne das.“ 

Der Sportelfchreiber war ganz zerknirſcht ob bes 
hochherzigen infpectorlihen Beiſtandes, deſſen Wichtig- 
feit er bei feiner Unerfahrenheit in der großen Welt 
nur zu ſehr anerkannte. 

„Mein hochverehrtefter Herr Snfpector, wie foll 
ih Ihnen danken für fo hochherzige Mühemwaltung.“ 
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+ „Mit bloßem Danken,“ erwiderte Sonnenſchmidt, 
„iſt's allein nicht abgethan. Ich bin nicht eigen- 


nüßig, aber ich hoffe, Ste werben nicht fnidern, je. 


nach der Erbſchaft. Die Spejen und Atung werden 
gleichfalls in Abzug gebracht. Auch dürfen Sie ale 
boffnungsreiher Erbe nicht als Simpler dur die 
Welt fahren. Ste müflen fi) fehen, was aufgehen 
laſſen, als Weltinanı auftreten, daß die Leute Reſpect 
befommen. Mit bloßen Büdlingen kommt man zu 
nicht8; namentlich in. der Refivenz, die von Gaunern 
und Lungerern wimmelt. Daß ich dabei nicht darben 
darf, werden Ste einſehen. Als Ihr Begleiter muß 
ih fo gut meine drei Gänge haben wie Sie; mit 
dem Weine gilt dafjelbe. Auch ehren wir nidt im 
faulen Efel ein am Thore, wo ich fonft abzufteigen 
pflegte, fondern im goldnen Löwen auf der Linden— 

ftraße, der mir nod) vor Kurzem empfohlen worden. . 
Kurz, Regiſtrator, 's wird eine Pracht und Herr— 
lichkeit.“ 

Kapplern, der noch voller Wehmuth ob der gejtor- 
benen Muhme, war. bei den Depenfiöfen Ausſchwei— 
fingen des ſonſt fo ſparſamen Infpectors keineswegs 
herrlich zu Muthe. Er wagte die bejcheidene Iner— 
wägungöjtellung : 

„Balls das Erbtheil — was doc nicht voraus- 
zufehen — fih auf ein ſolches Minimum veduziren 
dürfte" — 

„Da laſſen Ste mid forgen,“ tröftete der In— 
jpectov, „ich werde bald dahinter fein, ob die Mur— 
geln goldne Eier gelegt hat oder nicht.“ u 

„Die gute Muhme, hätte ich ihr nur das Einzige- 
mal noch gejchrieben,“ feufzte der Sporteljchreiber. 

„Da ift lediglich Ihre Faulheit ſchuld,“ vügte 
der Infpector; „wären Sie mit der Frau in regel- 
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mäßige Correfpondenz getreten, hätten Sie ihr pünkt- 
lich zum Geburtstage gratulixt, wie man mit Leuten 
zu thun pflegt, die man beerben will, wär’ Ihnen 
die Erbichaft, nad) der wir und jegt vielleicht mührvoll 
abradern, teſtamentariſch in's Haus geflogen.“ 

„Ic habe nie an ihren Tod gedacht, ich glaubte, 
die Stabötrompetern würde mic überleben.“ 

„Was das wieder für krauthafte Phantafien find. 
Schlimm genug, daß Ste nicht an den Tod der 
Murgeln gedadyt haben. Die Trompetern war nicht 
unfterblidy, wie die Erfahrung gelehrt hat, doch Ihre 
Unterloffungsfünden find einmal nicht gut zu machen, 
Ihr Lamentiven Hilft jegt nichts. Was zu fpät ift, 
Fi zu ſpät. Vergeſſen Sie das Nothwendigſie nicht, 

alten Sie noch heut um Urlaub an. Ich werde 
das Weitere beforgen.“ 

Tief betrübt fehrte der Sportelfdjreiber zu feinem 
Sporteltiſche zurüd, während der practiſche Sonnen— 
ſchimidt fofort die nöthigen Anftalten traf, um über 
die etwaige Hinterlaffenfchaft der verwittweten Murgel 
die nöthigen Erfundigungen einzuziehen. 


weites Kapitel. 


Zweifel und Scrupel Kapplers. Entietlihe Entdedung. 
Sonnenfhmitt beſtellt bie duhre. s 











tolichteit des Infpectors war es nur 
m briefliche Auskunft zu erhalten, ob 
wirklich mit fo viel Hinter 
öbrüdte, „abgefahren“, daß 
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wenigftens die Reiſeſpeſen herauskämen. Ob für 
Kapplern etwas übrig blieb, ließ ihn vollkommen 
ruhig. Er dachte nur daran, wie er je länger je 
lieber foftenfrei und fplendid durch die Welt fahren 
und bei diefer Gelegenheit für ſich felbft einige Ge— 
ſchäfte beſorgen könne. Sonnenſchmidt, obſchon er 
ſeinem Leibe nichts abgehen ließ, ward doch zum 
vollendeten Vielfraß und Gourmand, ſobald es nicht 
aus ſeinem Beutel ging. Wenn er daher bei einem 
der Grundbeſitzer, auf deren Beſitzthum er Hypo— 
theken ſtehen hatte, zu Tiſche war, ſchrieb er ſich den 
Tag vorher, obſchon Proteſtant, freiwillig einen Faſt⸗ 
tag aus, wo er ſich bloß halb ſatt aß, um den 
nächſten Tag, wo das koſtenfreie Traktament ftatt- 
fand, über einen doppelten Appetit gebieten zu können. 
Sonnenfhmidt way dann Wolf und Tantalus in 
Einer Perſon und verwerthete auf diefe Weife fein 
Kapital, das er auf dem Grundftüd ftehen hatte, 
doppelt, indem er außer den Iandesüblichen Zinſen, 
die er in harten Thalern einftrih, auch noch einen 
Naturalzins abfraß; denn effen konnte man’s nicht 
nennen. 

Sonnenſchmidt Hatte fih in der Kappler'ſchen 
Erbfchaftsangelegenheit an feinen Freund Yepperdinger 
in der Refidenz gewandt. Das war ein wegen früherer 
Schwindeleien removirter Advofat, der fi jekt von 
Stödeladvofatur, Häufer-Verkauf und Tauſch, Güter: 
ausichlächterei, Agenturen und Lottertefubcollectionen, 
ferner als Commiſſionär von Bruchbandagen und 
Hühneraugenpflafter ſchlecht und recht nährte und der 
fih für zwanzig Thaler in einem deutſchen Bundes- 
Staate das Prädicat „Aſſecuranzrath“ gekauft hatte. 
Man erfieht aus letzterem Falle, wie die jo ange- 
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feindete deutſche politiſche Zerſplitterung doch aud 
ihre anerkennungswerthen Seiten hat. 

Die Antwort Lepperdingers über den Nachlaß 
der verwittweten Murgel waren fo ungemein zufrie⸗ 
denftellend, daß Sonnenſchmidt Kapplern als Erb- 
Ihafter ordentlich zu beneiden anfing und der Dunkle 
Gedanke in ihm zu dämmern begann, ob nicht ein 
Weg ausfindig zu mahen, um den Glückspilz, wie 
er den Sporteljchreiber nannte, von einem Theile 
der Laſt feines Mammons zu befreien. Bevor jedoch 
dieſer chriftlihe Gedanke meitere Form und Geftalt 
gewann, beſchloß der Inſpector vor allen Dingen bei 
der Erhebung der Erbichaft als entjchtevener Depen— 
feur aufzutreten und ſich nichts abgehen zu laſſen. 
Er hielt fih dazu aud für vollfommen berechtigt 
und legitimirt, da e8 ja feiner, Umfiht und feinem 
gewifjenhaften Zertungslefen alleın zuzufchreiben, daß 
der Sportelichreiber etwas von der Erbſchaft erfuhr. 

Sein erſter Gang nah erhaltenem Briefe war 
daher zu Kapplern. 

„Wie fteht’8 mit dem Urlaub?“ war die erfte 
Trage. 

„Der Herr Stadtrichter,“ Tautete die Antwort 
des Sporteljhreibers, „ſcheinen nicht ganz abgeneigt, 
für den Fall nämlich, daß die Erheblichkeit der Hin- 
terlaſſenſchaft ſich wirklich in einem Grade heraus- 
ftellen follte, daß eine Antretung überhaupt für zwed- 
dienlih und darum wünjchenswerth erachtet werben 
dürfte, was ich jedoch,“ fügte er hinzu, „vor der Hand 
nod) zu bezweifeln mich in bedenklichem Grade veran- 
laßt finde.“ 

„Sie find viel zu fehr Sicherheits-Commiſſarius, 
Kappler,“ rügte der Infpector, „nachdem Ste mir 
jeldft verfichert, daß außer Ihnen feine nähern Ver— 

— 
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wandten am eben, jo ich will nicht hoffen,“ fügte 
er hinzu, „daß die Murgeln nah dem Trompeter 
den Schwabenftreid begangen und zum zweiten Male 
gehetrathet, wo ebenſo unerwartet, wie unerwünfcht 
nachwachſende Geſchlechter hindernd in den Weg treten 
könnten. Sie wiſſen alſo genau, daß die Murgeln 
an dem Trompeter genug hatte und keine ander— 
weite Copulation ſtattgefunden?“ 

Der pietätvolle Sportelſchreiber, dem es ganz und 
gar nicht angenehm klang, wenn der Inſpector immer 
nur ſchlechtweg von der „Murgeln“ ſprach, erwiederte 
in Bezug auf eine anderweitige eheliche Verbindung 
der Verſtorbenen: 

„Meine ſelige Frau Muhme würde bei einer fo 
tief eingreifenden Umgeftaltung ihrer häuslichen Ber- 
hältniſſe ficher nicht Anftand genommen haben, nid) 
davon in Kenntniß zu fegen, wenn ihre beſchränkten 
Berhältnifje vielleicht auch nicht geftattet haben dürften, 
mid zur Hochzeit einzuladen; aber alle Zujchriften 
lauteten verwittwet und in ver Regel Iamentabel ob 
des jchwer zu erjchwingenden Miethzinſes und der 
thenren Butter. Die Biertelfanne Eojtete in ihrem 
legten Briefe nahe an 7", Groſchen und bis zu 
ihrem Ende wird fie wahricheinlih nicht billiger ge= 
worden fen. Alles ift ja im Steigen. Die gute 
Frau hatte aljo gewiß zu Schwimmen und zu waten.“ 

„Das hat fih in den letzten Jahren geändert,“ 
beruhigte der Inspector; „mein Freund, der Aſſecu— 
curanzrath Lepperdinger, hat mir darüber gejchrieben. 
Kurz, id beftelle den Holſteiner nebft Fuchs, bei 
Ziegenbalge.“ 

„Eigen Geſchirr —?!“ ftammelte ber Sportel= 
ichreiber, den der Koftenpunft wieder in eine Stim- 
mung verjeßte, wo die Gemüthlichkeit aufhört. 
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„Sollen wir etwa wie Bettelmönche durch Die 
Welt ziehen,“ äußerte der Infpector, „ven Querſack 
mit Brod und Quark auf dem Rüden? Das fehlte. 
Zudem machen wir zuvor einen Abftecher nad) Gras= 
dorf, ih muß wilfen, wie e8 mit Kratzen fteht, der 
bereits vier Wochen mit den Intereſſen reftirt. Ich 
fürchte, Kratze ift faul. Wer weiß, ob ich ınit meiner 
zweiten Hypothek mit einem blauen Auge davon 
fomme. Da ift das Beite, man fieht felber nad.” 

Der ehrlihe Kappler vermochte ſich troß der Ver— 
fiherung des Affecuranzrathes Yepperdinger durchaus 
nicht einzureden, daß feine Muhme in vermögenden 
Verhältniſſen das irdiſche Jammerthal verlaffen haben 
follte und war gewifjenhaft genug, diefen Punkt immer 
von Neuem wieder dem Inſpector zur Begutachtung 
anheim zu geben. 

„Meine ſelige Muhme“ begann er. 
© est ward Sonnenſchmidt ungeduldig. 

„Spreden Sie doch nicht von „feliger” 
Muhme,“ fprah er, „Ihre Muhme ift ganz und 
gar nicht felig. Die ſchwitzt dermalen im tiefunterften 
Höllenpfuhl.“ 

Kappler glaubte nicht recht gehört zu haben. Er 
war ob des Höllenpfuhls ſo erſchrocken, daß er nicht 
im Stande war zu fragen, warum denn ſeine Muhme 
in der Hölle ſchwitzen ſolle? Der Inſpector fuhr 
fort: „Ich muß Ihnen nur reinen Wein einſchenken, 
ſonſt reiben Sie ſich in Ihrer Zweifelſucht ſelbſt 
auf. Ihre Muhme war in den letzten Jahren 
Wucherin, lieh auf Pfänder, nahm zehn Procent. 
Da fleckts. Dafür ſchwitzt ſie jetzt. Daher der 
Mammon. Außerdem möchte es freilich windig aus— 
ſehen. Mein Freund, der Aſſecuranzrath Lepper— 
dinger, muß das wiſſen. Denken Sie denn, daß ich 
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mich außerdem für die Sache fo lebhaft interefjiren 
würde ?“ 

Der Sportelichreiber konnte fih ob der fo uner- 
warteten Verſetzung feiner Muhme in den Höllen- 
pfuhl Lange nicht berubigen. Endlich faßte er fih 
und befam Muth zu der Inerwägungftellung: „Sollte 
fih nit von Seiten des geehrten Herrn Affecuranz- 
rathes Lepperdinger in Betracht meiner theuern Vollen- 
deten, vielleicht ein Leicht zu entfchuldigender Irrthum 
auffinden laſſen?“ 

Der Infpector, welcher nicht geglaubt hatte, daß 
der fittenreine Kappler durch das verrathene Wucher⸗ 
geſchäft feiner Frau Muhme in folde Alteration ver: 
fest werden fünnte, fuchte zu beruhigen. 

„Die Frau kann ja aud in ber Lotterie ge— 
wonnen haben,“ ſprach er. „Tas Schidjal fpielt 
oft wunderbar.“ 

Kappler vermochte aber die Wucherer nicht aus 
dem Kopfe zu bringen. 

„Wenn das Entfeßlihe wahr wäre,“ fprad er, 
„man kann Niemandem in das Herz fehen, da würde 
auf dem Erbe durchaus fein Segen ruhen.“ 

„Dummes Zeug,“ lachte der über dergleichen 
Scrupel erhabene Sonnenfhmidt, „Thaler bleibt 
Thaler, gleichviel wo er herfommt.“ 

„Möchten aber im Falle der Wucherer nicht Kirchen 
und fromme Stiftungen,“ gab der für fein Seelen— 
beil beforgte Kappler zu beventen, „zuvor reiflich zu 
bedenfen fein, gleihfam als Entfühnung.“ 

„Kirchen und Schulen?” polterte der Inſpector, 
„bedenken Ste midy lieber. Das hilft eben fo gut.” 

Der Sportelfehreiber ſchauderte ob ſolcher Scrupel- 
Lofigteit; gleihwohl hielt er den Inſpector als Ent: 
ſühner nicht für hinreichend. 
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„Wenn Ihnen vor der Erbſchaft überhaupt graut,“ 
fuhr Sonnenſchmidt fort, „Niemand kann für feine 
Natur, da treten Sie mir diejelbe ganz ab.“ 

Sein gutes Recht auf blofen Verdacht hingeben, 
wollte Kappler auch nicht. Er fagte daher: „Vor Allen 
dürfte wohl vorerjt zu ermitteln fein, ob die Hinter= 
Laffenfchaft meiner verjtorbenen Muhme — „felige” 
getraute er fich nicht mehr zu fagen — wirflich einer 
- Handlungsweife, die — der Nachſatz zerfloß in einen 
Seufzer — oder ob vielleiht ein glüdlicher Lotterie= 
treffer, wie der geehrte Herr Imfpector vorhin die 
Bermuthung auszujprehen die Güte hatten, den 
Grund zu dem Wohlitande gelegt hat.“ 

„Darum bleibt’8 bet der Fuhre,“ entſchied der 
Injpector, „Die ich jetst zu beftellen gehe. Cie reichen 
den Urlaub ein und morgen geht's friid in die 
Welt.“ 
® Auf dem Wege zum Lohnrößler Ziegenbalg über- 
fan dem Imfpector, wie ev ihn jelbft nannte, ein 
„delicater” Gedanfe — Kappler's große Gewiſſen— 
haftigkeit gab die Veranlaſſung. 

„Wie wäre es,“ ſprach er zu ſich, „wenn ich mir 
eine Geſchichte ausdenke und dem Sportelſchreiber 
glaubhaft made, daß an der Hinterlaſſenſchaft der 
Murgeln nicht blos der Schweiß und Fluch ruinirter 
Familienväter, ſondern auch Blut klebe, daß die 
Witwe unter der Hand in aller Stille gemeuchelt —? 
hab ih Kapplern dahın, rührt er feinen Heller an.“ 

Diefer Gedanke hatte für Eonnenfhmidt etwas 
ſo Anſprechendes, daß er ihn gar nicht wieder los 
werden fonnte und einen wahren Genuß dartn fand, 
denfelben immer weiter auszubeuten. 

ALS der Stadtrichter Kleinſimon in Erfahrung 
gebracht, daß laut Sonnenſchmidt's Ausfage in der 
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That Erbmaffe vorhanden fei, machte er wegen bes 
Urlaubes durchaus feine Schwierigkeit, | 

Der Sporteljchreiber als hoffnungsreicher Erbe, 
erichien dem Chef des Stadtgerihts in meit berüd- 
fihtigungswertherem Yıchte, denn als zeitherige Kirchen— 
maus. Da er ging in feiner Hochherzigfeit fo weit, 
Kapplern zur Beftreitung der Reife einen Vorſchuß 
auf deifen Gehalt aus eigner Taſche anzubieten, aber 
Sonnenſchmidt ließ fih’8 nicht nehmen, den Verleger 
felber zu machen, weil er fürdhtete, dag, wenn Kappler 
die Kaffe führe, er nicht Tplendid genug auftreten 
werde, 


Drittes Rapitel. 


Die Reife gebt vor fih. Fuchsärgerlichkeiten. Des In— 
ſpectors Anfichten über das Jenſeits. Legitimations- 
prüfung. 


Es war ein prachtooller Frühlingsmorgen, als 
der Inſpector Sonnenſchmidt mit dein Sportelfchreiber 
Kappler in die ſchöne Welt hineinfuhren. Die Yerchen 
fangen am blauen Himmel; überall junges, goldnes 
Srün. Der Infpector als Wagenlenfer ſaß auf dem 
Kutfcherfige. Hinter ihm auf eimer Bank des Hol— 
fteiners Kappler, in ferzengrader Haltung, einen 
thurmhohen Eylinder auf dein Kopfe. Die gewohnte 
Sadmüte war ale Kopfbevedung eines hoffnungs- 
reichen Erbſchafters nicht für pafjend erachtet worden. 
Kappler, der lange nicht fo weit in's Freie gekommen, 
warb von dem fchönen Morgen fanft gerührt, Er 
faltete die Hände und begann 
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„D wunberihön ift Gottes Erbe, 
Und werth, darauf vergnilgt zu ſein, 
Drum will ich, bis ich Engel werde, 
Mich dieſer ſchönen Erbe freu'n.“ 


Sonnenſchmidt, dem der Fuchs nicht tapfer genug 
auftrat, theilte keineswegs die ſanften Frühlingsge⸗ 
fühle des Sportelſchreibers. 

„Bei Ziegenbalge,“ ſprach er, „ſcheint die Hafer— 
fütterung auch nicht zu den Leidenſchaften zu gehören, 
der Fuchs ſteht noch in den beſten Jahren und ſollte 
Beſſeres leiſten.“ 

Als er Kapplern hinter ſich declamiren hörte, 
ſagte er: 

„Ja die Welt iſt ſchön, aber das haben Sie mir 
Alles zu verdanken, dieſe Ausſicht, dieſe Luft. Wo 
ſäßen Sie jetzt, wenn ich nicht war, ein verſchimmelter 
und verkommener Actenwurm hinter Ihren Steuer: 
dreſtanten. Bedenken Ste das wohl, Regiſtrator,“ 
fügte er mahnend hinzu, „ſeien Sie ſtets eingedenk, 
daß Undankbarkeit eines der ſchwärzeſten Laſter iſt.“ 

„O mein hochverehrteſter Herr Inſpector,“ be— 
theuerte der Sportelſchreiber mit erhobener gelobender 
Hand, „wollen Hochdieſelben auf das Allerbeftimm- 
tejte fich überzeugt halten, Daß meine unbegrängte 
Dankbarkeit noch in jener Welt — 

„Ach gehen Ste mir doch mit jener Welt,“ ver= 
fette Sonnenſchmidt, der mit diefer Aeuferung Kapp- 
lers ebenfowenig zufrieden war, wie mit dem bedäch- 
tigen Auftreten des Fuchfes, „ferien Sie Lieber in dieſer 
Welt fein Knicker; verfchieben Ste Ihre Dankbarkeit 
nicht auf Zeiten und ätherifche Zuſtände, wo ich mir 
einmal nicht denken kann, daß es daäſelbſt fichere 
Hypotheken giebt, wo Alles nach Gütergemeinfchaft 
ſchmeckt.“ 
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„Ei mein hochwerehrter Herr Inſpector,“ entgeg- 
nete der Fromme Sportelfchreiber mit Wärme, „wer 
wollte an einem heiligen Engellande zweifeln ?“ 

„Ich will Ihnen was jagen, Kappler, Sie mögen 
es nun krumm nehmen oder nicht, aber — jeder hat 
bier feine Anfihten — ich kann Sie mir einmal als 
Engel nicht vorſtellen, geflügelt, partu nit; und 
nun betraditen Ste mid) exit bet meiner Gorpulenz, 
wie würde ich mich al8 Engel ausnehmen, ebenfalls 
geflügelt?“ 

„Diefe Fülle der Hille,“ belehrte der Sportel- 
fchreiber, „müßte freilich zuvor abgeftreift werben, 
um der von KHörperbanden entfeflelten, vielleicht be— 
fiederten Piyhe Raum zu gewähren, dur ferne 
Räume zu jchweben. Es wird gejüet verweslich 
und wird aufgehen unverweslich,“ fügte er bibelfeft 
hinzu. 

Sonnenſchmidt, ald er vom Abftreifen der Hülle 
hörte, fagte: „Das ift ein Kapitel, das ich nicht 
liebe. Sie, Kappler, mit Ihrer Heringsgeftalt, wo 
die Seele vielleicht nur an einem Härchen hängt, fo 
daß ein Losreißen wahres Stinderjpiel, mögen die 
Sache auf die leichte Achfel nehmen; aber bedenken 
Sie meine Corpulenz. Ic fühle mid mit Schiffs- 
tauen an meinen Yeib gefeijelt.“ 

„Ein Schlagfluß vermag viel,“ tröſtete Kappler. 

„Bleiben Ste mir vom Leibe mit Ihren Schlag 
fluß,“ fchauderte der Infpector; „unter allen Schlägen 
Diefer Erde ift mir der Schlagfluß der gräßlichſte. 
Lieber fünfundzwanzig Schläge vom Büttel, ald einen 
einzigen Schlag vom Herrgott.“ 

„Ich wollte damit nur fagen,“ erläuterte Kappler, 
„vaß zuweilen die Fräftigften und blühendften Con— 
ftitutionen ſich eines raſchen und leichten Dabinfter- 

Etolle, ſämmtl. Schriften. Suppl.«Bd. V. 9 
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bens erfreuen, während fih die zarten und Fränf- 
lichen oft wochenlang würgen.“ 

„Laſſen wir dieſes ſehr unerquidlihe Kapitel,“ 
ſprach der Infpector, „auf ſich beruhen und beſchäf— 
tigen wir uns lieber mit folidern irdischen Ange 
legenheiten. Wie fteht’8, Kappler, Ste haben ſich Doch 
hinreichend mit Legitunationen und Atteften verfehen ? 
ALS Erbfahrer können Ste deren nit genug mit 
fich) führen. Unjere Geſetzgebung iſt da jerupulds. 
Wie fteht’8 vor Allen mit dem Taufzeugniß?“ 

„Das bejite ich,“ erwiderte Kappler, „aud dag 
Taufzeugniß meines felgen Baters, des Bruders der 
verjtorbenen Frau Etabstrompetern.“ 

„Gut,“ lobte der Inspector und fuhr fort, „Das 
von Ihrer Mutter hätte aud nichts gejchadet; ferner 
iſt erforderlih em Dienftzengnig, wie lange Site im 
Amte, und daß Sie während Ihrer Dienftzeit ſich 
feiner Beruntveuung und Eingriffe in fremdes Eigen= 
thun haben zu Schulden kommen laffen; ferner, dag 
Sie niht in hochverrätheriſche Umtriebe verwickelt 
geweſen und ſich nicht in ftaatsgefährliche Neuerungen 
eingelaflen.“ 

„Der Herr Stadtrichter”, meinte Kappler, „waren 
jo gütig mir eigenhändig cin Dienft- und Berhalt- 
zeugniß auszuftellen, das mich ob des darin vor— 
fommenden unverdienten Yobes mit Schamröthe über 
ſtrömte.“ 

„Bon,“ ſagte Sonnenſchmidt, „da fällt der Hoch— 
verrath von ſelbſt weg. Wie ſteht's ferner mit dem 
Schul- und Confirmandenzeugniß —?“ 

„Der Herr Copiſt Pomſel,“ entſchuldigte Kappler, 
„meinte, ein ſolches ſei nicht von Nöthen.“ 

„Was weiß der Copiſt Pomſel,“ rügte der In— 
ſpector, „der ſein Lebtag nicht aus Neukirchen heraus— 
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gekommen, von den Gebräuchen der refidenzlichen 
Gerichtsbarkeit; man muß dafelbft doch wiſſen ob 
man einen Culturmenſchen vor fih hat, der Schul- 
unterricht genoffen und überhaupt unter die Chriften 
gehört.“ 

„Sollte da nicht der Tauffchein, verehrter Herr 
Inſpector —.“ 

„Der legitimivt Ste blos als getaufter Ehrifte, 
aber nicht als confirmirter. Dieſer Mangel iſt be= 
dauerlih; fehr bevauerlid. Wenn Sie bei Gericht, 
auf Schwierigfeiten ftogen, wajche ih meine Hände. 
Ich habe Sie gewarnt. Alsdann iſt unerläßlicd das 
Steuerquittungsbud, damit Sie nicht in dem trüben 
Yichte eines Steuerreftanten erſcheinen.“ 

„Auch hinfichtlich dieſes Punktes ging die Anficht 
des Copiften Pomſel dahin, daß in Betracht des ftadt- 
richterlichen Attefteg —.“ 

„Hätten Sie die Anficht des Copiften Pomfel 
gehen laſſen, wohin fie wollte und Lieber das Quit— 
tungsbud zu ſich geftedt. Beſſer bewahrt, als be= 
klagt. Wie gejagt, ich waſche meine Hände, falls 
Ihnen in Folge Ihres Leichtfinn’s Unannehmlid)- 
feiten erwachſen. Weiter, der Schein, daß Sie in 
- Folge Ihres ſchwachen Geſichts der Militärpflicht 
entbunden find —?“ 

„Babe ich bei mir.“ 

„Ferner der Schein, dag Ihnen bei Ihrer etwaigen 
Auswanderung. nad) Amerika feine gefeglihen Hinder— 
nifie im Wege ftehen?“ 

„Der Gedanfe einer Auswanderung nad Amerifa 
liegt mir aber fo fern, geehrtefter Herr Infpector —.“ 

„Bleibt fid) ganz gleich. Es ift gut, wenn man 
für alle Fälle gefattelt if. Ein Schein mehr ſchadet 
in Deutfchland nie.“ 

2* 
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„Wie fteht’8 endlich mit der Vaccination?“ ſchloß 
der Infpector fein Legitimationderamen. 

Kappler, dem diefer Ausdruck fremd war, er— 
fundigte ſich ſchüchtern nach deſſen Bedeutung. 

„un, daß Ihnen, als fie noch im Plügelfleide' 
wandelten, Kuhpodengift beigebracht worden iſt?“ 

Jetzt ging dem Sporteljchreiber ein Licht auf, 
und er antwortete erleichternden Herzens, „ja, mein 
verehrtefter Herr Infpector, den Impfihen führe 
‚ich ebenfall® bei mir.“ 

Nachdem Sonnenſchmidt hinſichtlich der Legiti— 
mationsfähigkeit einigermaßen Beruhigung gefaßt hatte, 
wendete er ſeine Aufmerkſamkeit wieder dem Gaule 
zu, deſſen gar zu bedächtiger Schritt ihn nachgerade 
in Harniſch brachte. 

„Dieſer Ziegenbalg ſammt ſeinem Fuchſe kann 
mir geſtohlen werden,“ ſprach er, „hätte ich von 
dieſer Lendenlahmheit eine Ahnung gehabt, würde 
ich mich unbedingt für Bäcker's Braunen entſchieden 
haben. Jetzt begreife ich auch, warum Ziegenbalg 
es ſo billig machte. Er ſagte, es geſchehe aus Ge— 
vatterſchaft. Das wäre mein Gevpvatterſchaftsfuchs. 
O Menſchheit, ſelbſt das Heiligſte zu egoiſtiſchen 
Zwecken zu mißbrauchen. Allons, Fuchs!“ 

Damit knallte der Inſpector determinirt mit der 
Peitſche, wodurch der Fuchs für eine kurze Strecke 
in. etwas lebhafteres Tempo verſetzt wurde, bald aber 
in die alte Lethargie verſank. 
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Diertes Kapitel. 


Sonnenſchmidts Aerger über ſchlechte Wege. Einkehr im 
goldenen Wallfiſch. an beichließt, der Einfleidung einer 
Nonne beizumohnen. 


Um dem Intereſſenſäumigen Kratze in Grasdorf 
beizufommen, war der Infpector genöthigt, einen 
Abſtecher von der Landſtraße, die nad) der Reſidenz 
führte, zu machen. Nach mehrftündiger Fahrt erreichte. 
man einen fogenannten fleinern deutihen Raubftaat, 
wo die Weggelvdereiunahmen immer zahlreicher und 
die Wege immer ſchlechter wurden. Alle Viertel- 
ftunden ſah fid) der Infpector in die für ihn höchſt 
unbehagliche Situation verfegt, fid) vor dein Symbole 
deutfcher Einheit, einem Schlagbaum, zu befinden, 
und genöthigt den Beutel zu ziehen. Sein Grimm, 
durch die Energielofigfeit des Fuchſes bejtändig wach 
erhalten, wuchs von Chauſſeehaus zu Chauffechaus ; 
feine Reden wurden immer vegierungsfeindlicher und 
ſeditiöſer, daß Kapplern im Hintergrunde angft und 
bauge wurde, der Infpector fünne fid) einen Maje— 
ſtätsbeleidigungsprozeß auf den Hals reden, mit zwei— 
jähriger Brummung auf der Landesfefte. 

„Im Königlichen,“ zanfte Sonnenfhmibt jo laut 
und vernehnlih, daß es Jedermann hören fonnte, 
„gab es für gut Geld menigftens Teidlihen Weg, 
bier aber muß man den Dr— appart bezahlen und 
das doppelt und dreifad. Und diefer Moraft florirt 
und freut fi in ftiller Beſchaulichkeit feines geſicher— 
ten Dafein’8 unter des durchlauchtigſten deutjchen 
Bundes ſchützenden Privilegien! Es ift himmel- 
fchreiend, wie für das Fortkommen des deutſchen Volfes 
in manchen Bezirken geforgt ift. Und da wundern 
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fi) die Minifter, daß die Revolutionsfucht im Volle 
immer weiter frigt.” 

Nach einer Paufe, wo fi das Fubrwerf nur 
Schritt für Schritt vorwärts bewegte, fuhr Sonnen- 
ſchmidt fort: „Ich möchte wiffen, wie's hier ausfieht, 
wenn es drei Tage geregnet hat — da tft der Moraft 

des Teutoburger Waldes, wo Barus mit fammt 
feinen Legionen ſtecken blieb, ein Barfet dagegen. Ich 
glaube, hätte der felige Hermann eine Ahnung ge- 
habt, daß es nach zwettaufend Jahren mit dem deut- 
Ihen Fortkommen nicht beſſer beichaffen, würde er 
Römer Römer fein gelaffen haben, die hielten wenig: 
ftend auf gute Wege.“ 

Beim nächſten Schlagbaum, an dem ınan troß 
der Schnedenfuhre nur zu bald anlangte, fagte er: 
„sn dieſem Großſtaate fcheint man alle Forjtbewirth- 
Ihaftung an den Nagel gehängt zu haben, indem 
man den Wald blos zu Sclagbäumen verwendet,“ 
und den Einnehmer frug er: „Sagt mir um Alles 
in der Welt, wie e8 Eure Regierung über's Gewiffen 
bringen kann, hier Wegegeld zu verlangen ; diefe Sumpf- 
fährte iſt ja gar fein Weg, gejchweige eine Straße?“ 

Der Gefragte zudte die Achjeln ohne eine Ant- 
wort zu geben. 

Nachdem der Holfteiner ein Stüd weiter geadert, 
fagte Sonnenſchmidt zu Kapplern: „Haben Sie das 
vieljagende Achjelzuden des Cinnehmers bemerkt, 
Kappler? Selbft diefer der Staatsmaſchine incorpo= 
rirte Staatsangehörige feheint mit den hiefigen Zu— 
ftänden unzufrieden; aber er darf mit der Sprade 
nicht heraus, will er nicht die Conduitenlifte feines 
Vorgeſetzten bevölfern helfen. Giebt's denn in dieſem 
verwahrloften Reiche feinen Landtag? Wahrſcheinlich 
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auch jo ein Stück vetroyirter, der nicht mudjen darf. 
Ha, diefe Regierung!“ 

Dem loyalen Sportelfchreiber, dem ftet8 ein offi- 
cieller Schauder überlieh, fobald Jemand nur ent- 
fernt über eine hohe Staatsregierung feine Migbilligung 
ausſprach, ermwiderte begütigend: „Wahrſcheinlich iſt 
es feine fiskaliſche Straße und nur eine gutsherr— 
liche —“. 

„Ich bitte Sie, Kappler, thun Sie mir den Ge— 
fallen und tituliren Sie dieſen Moraſt nicht Straße.“ 

„Oder auch,“ fuhr der Sportelſchreiber, die hohe 
Staatsregierung in Schutz nehmend fort, „falls der 
hohe Fiskus in der That hier zu gebieten haben 
ſollte, regiert vielleicht ein zu nachſichtiger Herr Amts— 
hauptmann, der in ſeiner Menſchenfreundlichkeit die 
adjecirenden Herren Landbewohner nicht mit Straßen— 
befſerung überlaſten will, wie ja im eignen theuren 
Baterlande vor noch nicht allzulanger Zeit Barallel- 
fälle aufzuweifen fein dürften.“ 

„Ra wenn hier ein Amtshauptmann was zu 
jagen,“ ſprach Sonnenſchmidt, „jo verdient der fein 
Lebtag nicht Major zu werben.“ 

Nach einiger Zeit gelangte man wieder auf fünig- 
lihe8 Territorium, und die Straße befand id in 
gutem Zuſtande. 

„Gott Lob.“ meinte der Inſpector, „daß wir aus 
dieſem hoheitlihen Morafte heraus find. Sehen Sie, 
Kappler, hier zahl’ ich das Chauffeegeld mit Wolluft; 
man weiß da wenigjtend warum!“ 

Der Sporteljchreiber freute fid) ob dieſer zah— 
Iungsfveudigen und zahlungsbereitwilligen Gefinnung 
des Infpectors, und danfte dem Schöpfer, daß Sonnen- 
Ihmidt jest eine Gelegenheit weniger hatte, gegen 
eine hohe Staatsregierung in Harniſch zu gerathen. 
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Die Landichaft, in die man einfuhr, war eine 
fatholifche Enclave. In einiger Entfernung ruhte 
ein freundliches Dorf mit alterthümlichem Kirchthurm 
un Thale Daneben erhob fih das Nonnenkloſter 
zur heiligen Urjula. Je näher man dem Dorfe fam, 
deſto menfchenbelebter ward die Strafe. Yanpleute 
un Sonntagsſchmucke gingen vorüber. 

„Es muß bier fatholiicher Feiertag fein,“ fprach 
der Inſpector, „denn unfer Yutheriicher Kalender 
weis nichts davon. Da iſt fimpeler Donnerstag.“ 

Zugleid nahm er Gelegenheit, fih mißbilligend 
über die vielen katholiſchen Feiertage auszuſprechen. 

„Welche wahrhaft unjchätbare Arbeitszeit geht da 
verloren,“ ſprach er. 

Der gottesfürchtige Kappler erwiderte: „Die 
Stunden, mein hochverehrter Herr Infpector, jo man 
dem Herru weiht, dürfen dod wohl nicht als ver- 
lorene zu betrachten fein; fie erheben und ftärfen das 
Herz und befeftigen den nur zu oft ſchwankenden 
Glauben.“ 

„Wenn Ste Ihren ſchwankenden Glauben befeftigen 
wollen, fo haben Sie an zweiundfunfzig Sonntagen 
Zeit genug dazu, die unterfchiedlichen Buß, Bet- und 
Faſttage nicht gerechnet.“ 

Der Sporteljhreiber, un des Infpectord Tadel: 
ſucht, namentlid auf kirchlichem Gebiete, nicht noch 
mehr zu reizen, ftand von einer fernerweiten Befür— 
wortung der katholiſchen Feiertage ab und machte 
auf die alterthümliche Kirche aufmerkſam, über deren 
„höchſtidylliſche Lage“ er fid) mit Enthufiasmus aus— 
ſprach. Den Infpector Lies dieſe, höchſtidylliſche Page“ 
der Kirche jehr ruhig. Weit mehr ward feine Auf- 
merffamfett und fein Interefje durch das unfern ges 
legene ftattlihe Wirthshaus in Anfprud genommen, 
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deffen Schild „zum goldnen Wallfiſch“ fehon von 
Weiten einladend daherwinfte. 

„Diefer Wallfiſch,“ ſprach Sonnenſchmidt, „Toll 
nicht vergebens hierher geſchwommen fein. In ſeinem 
Bauche wollen wır Mittag halten und vaften. Der 
Aerger mit den lendenlahmen Fuchs und dem hobheit- 
lichen Chauſſeehaus-geſegneten Moraſte hat mid) eben 
jo hungrig wie müde gemacht. Webrigens hide ic) 
die Krade zurück. Mit der fünen wir unter vier= 
zehn Zagen nicht nad) der Reſidenz. Sie fünnten 
daber um Ihre ganze Erbichaft kommen. In adıt 
Tagen halten in Neufirhen die Dragoner Pferde— 
vennen. Da fann ſich Ziegenbalg auf feinen Fuchſe 
betheiligen, wenn er den Erften Preis gewinnen will.“ 
Unter diefen Geſprächen war man vor dem goldnen 
Wallfiſch endlih angelangt, wo der dienftfertige 
Hausknecht fofort herbeifprang und dein Eportel- 
fchreiber aus dem Wagen half. 

„Was iſt denn hier für Feiertag?“ erfundigte 
fih Sonnenſchmidt, der gleichfalls abftieg und dem 
Johann gebot, den Fuchs auszufpannen. 

„Es iſt fein Feiertag, e8 wird eine Nonne ein= 
gekleidet.“ 

„Was wird eingekleidet?“ 

„Eine Nonne!“ 

„Und darum das viele Volk im Sonntags— 
ſtaate?“ 

„Der Fall,“ meinte Johann, „iſt lange nicht da— 
geweſen, und die Ceremonie hat namentlich für das 
weibliche Geſchlecht viel Anſprechendes.“ 

„Kann man da auch mit zuſehen?“ 

„Warum nicht!“ 

„Wann geht denn dieſe Einkleidung los?“ 

„In zwei Stunden.“ 
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„Das paßte,“ verfeßte der Infpector, „da haben 
wir Zeit, dem Magen zuvor Etwas zu Gute fommen 
zu laſſen.“ Und zum Johann: „Das Zuſehen foftet 
doch nichts?“ 

„Keinen Heller.“ 

Sonnenſchmidt wandte fi, nachden Johann den 
Fuchs fortgeführt, zu Kapplern, der ſich etwas 
Ihüchtern in der ihm völlig fremden Umgebung um: 
ſchaute. 

„Wie wär's, Sportelſchreiber, wenn wir uns die 
Sache mit anſähen? Eine Nonne iſt ein zartes 
Weſen, Sie kriegen ſo was in Ihrem Leben nicht 
wieder zu ſehen. Sie können noch Ihren nachwach: 
ſenden Entelgefchlehtern von der Einkleidung er— 
zählen. Zudem haben Ste gehört, daß es nichts 
koſtet.“ 

„Aber mein verehrteſter Herr Inſpector,“ gab 
der Sportelſchreiber nicht ohne Beſorgniß zu be— 
denken, „wenn unſere diſſentirende Glaubensanſchau—⸗ 
ung dem hieſigen der alleinſeligmachenden Kirche an— 
gehörigen Publicum —“ 

„Man wird uns nicht gleich den Ketzer anſehen,“ 
beruhigte der Inſpector, „machen Sie nur Alles 
hübſch mit, was die Hierarchie vorſchreibt. Enthalten 
Sie ſich aller abſprechenden Aeußerungen und Urtheile 
über einen Cultus, der ſo gut ſeine Berechtigung 
hat wie der unſere; ſtecken Ste nicht den proteſtan— 
tiihen Zeloten und Proſelitenmacher heraus, da wird 
es ſchon gehen. Ih bin oft in katholischen Kirchen 
gewefen und immer unangefochten durchgekommen.“ 

„Sol mid der Hunmel in Gnaden bewahren,“ 
gelobte hoch und theuer der Sportelfchreiber, „irgend 
einem Andersgläußigen aud) nur die entferntefte Ber: 
anlaſſung zu Aergernig zu geben.“ 
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„Sol mir Lieb fein,“ fagte Sonnenſchmidt, „aber 
jett wollen wir ejfen gehen.“ 

In der That ſaßen Die zwei Erbfahrer auch bald 
vor einem leder bereiteten Mahle. Der "Inspector 
hatte auftragen .lafjen, was Küche und Keller ber- 
gaben. Er jelbft ap unbefchreiblih und mit einem 
Appetite, um den ihn der Sporteljchreiber, der ſchon 
von der Suppe fatt war, beneidete. 

„Sagen Sie mir nur, Kappler, wovon Sie eigent: 
Ich Leben?” frug fauend und unwillig der Infpector, 
als der Sportelichreiber nah einem genofjenen, zwei 
ZoU langen Stücklein Rindfleiſch und einem Heinen 
Löffel Schotengemüße feinen Hunger für vollfommen 
befriedigt erklärte und Meffer und Gabel beicheidend- 
ih ſauber abgeftrichen, neben den Teller legte; langen 
Sie doch Braten zu. Er iſt delicat. Geniren Gie 
fih nicht. Es ift genug da. Ich gönn's Ihnen. 
Bezahlt muß c8 einmal werden.“ 

Rappler, um feine Mäßigkeit in entſchuldigende 
Beleuchtung zu ftellen, fagte: „Das viele Eſſen fol 
eine durch ausdauernde Uebung erzielte Angewohnheit 
fein, wie ein großer Gelehrter behauptet.“ 

„Laffen Ste das den großen Gelehrten behaup- 
ten,” erwiderte Sonnenfchmidt; „aber es iſt eine ſehr 
angenchine Gewohnheit. Darauf gebe ih Ihnen 
Brief und Siegel. Sehen Sie nur, wie mir’ 
ſchmeckt.“ Damit harfte er das dritte Stüd Braten 
aus der Schüfjel und thürmte einen wahren Chim- 
borafjo von Compot auf den Nebenteller. 

Der Sportelfhreiber, in Mäßigkeitsſprüchen nicht 
"unbewandert, fuhr fort: „Auch der weile Franklin 
thut den unfterblihen Ausipruh: Es wird Did) nie 
gereuen, wenig gegejien zu haben.“ 

„Wo bier die Weisheit und das Unſterbliche ber: 
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kommen fol,“ meinte der Inspector, indem er mit dem 
gewaltigen Tranchirmeſſer einen ftattlichen Knochen 
ſpaltete und fid) mit der Gejchielichkeit eines Kern— 
beißers des öligen Marfes bemächtigte,“ begreife ein 
Anderer, ih nicht. Doch wenn Sie nicht mehr efien, 
jo trinfen Sie wentgfteng, der Markobrunner ıft gut 
und fann empfohlen werden; aber übernehmen Gie 
fih nit, damit Sie mir nidt im Nonnenflofter 
Randal anfangen. Regen Sie fi nidt unnöthig 
auf.“ 

Ber dem an Weingenuß fo gut wie gar nicht ge= 
wöhnten Sportelicreiber bedurfte e8 diefer Warnung 
nicht. Er nippte jelber nur wie eine Nonne, wäh 
vend der Infpectov als Mäßigkeitsapoſtel nicht eben 
mit lenchtendem Berfpiele voran ging Er war mit 
der Flaſche bald allein fertig und beftellte herriſch 
eine zweite. Kappler erichraf und überlegte ängft- 
Ih: „Wenn der Imfpector durch fo anhaltenden 
Weingenuß fih nit nur felbft in eine Stunmung 
verfeßt, die mit derjenigen Stimmung, wie fie bet 
dem heiligen Acte einer Nonneneinfleidung vor Allem 
in Einflang zu bringen, im entſchiedenſten Gegen— 
ſatze ſteht. Zugleich tröftete ıhn aber ın Etwas der 
Gedanke, dag die fraftige Eonftitution Sonnenfchmidts 
einen Stiefel vertragen fünne. 

Der geſchäftige Wirth bradte alsbald die ver— 
langte zweite Flache, und als er in dem Infpector 
einen nicht unergiebigen Gaft erblidte, ward er zus 
traulid) und ‘glaubte ſich infinuiren zu müffen, wenn 
er gegenüber Pla nahm und wegen der Nonnen— 
einfleidung guten Rath ertheile. | 

„So Sie die interefjante Feterlichkeit recht bequem 
mit anjehen wollen,“ ſprach er, „müffen Ste fi 
nicht an das umgitterte Schiff der Kirche ftellen, wo 
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sie etwas gedrängt werden dürften, jondern Sie be— 
eigen die Emporkirche und nehmen Pla auf den 
Ir die Honoratioren reſervirten Sitzen. Hier fünnen 
ste zwilchen den Säulen herab die ganze Brozefjion 
ollkommen mit anfchauen.“ 

Als der Inſpector von „reſervirten“ Plätzen 
zrte, erkundigte er ſich wieder wegen des Koſten— 
unktes. 

„Sie haben ganz und gar nichts zu entrichten,“ 
zruhigte dev Wirth zum goldnen Wallfiſch; „ic gebe 
hnen einen Knaben mit, der Sie führen wird. 
Bollen Ste in das für die Armen aufgeftellte Beden 
ne Kleinigfeit werfen, fteht das ganz bei Ihnen.“ 

„Mir Lieb,“ ſprach der Infpector; „aber da wird 
3 wohl Zeit, daß wir aufbrechen?“ 

„Eine gute halbe Stunde noch,“ jagte der Wirth. 

„Mir auch Lieb,“ meinte der Infpector, „da können 
nr die Flaſche in Mufe ausjtechen. Aber, Kappler, 
as ich Ihnen gejagt habe, Maaß gehalten, Ste wiffen 
arum.“ 

Dabei goß er ein Glas nach dem andern in 
ızen Zeiträumen hinunter, während der Sportel= 
dreiber nur in langen Baufen bejcheidendlich nippte. 

Endlich ward aufgebroden und ein Fleiner Wirths- 
unge geleitete die Erbfahrer nad) der unfern ge— 
genen Kloſterkirche. 


Fünftes Bapitel. 
zroßes außerordentliches Abenteuer des Sportclichreibere 
Kappler in der Kirche zur heiligen Urfula. 


Der Imfpector und der Sportelſchreiber ſaßen 
uf ihren Plätzen in der Emporkirche und warteten 
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der Dinge, die da kommen ſollten. Letzterer ſtill und 
andächtig, wie er an geweihten Orten ſtets zu thun 
pflegte. Der Inſpector theilte dieſe andächtige Stim— 
mung weniger. Er ſprach ſeine Mißbilligung über 
die zu engen Kirchſtühle aus. 

—„Dieſe Stühle,“ brummte er, „müſſen für Men: 
ſchen beredinet ſein, die vierzehn Tage lang gehungert 
haben. Ich fire wie eingekeilt. Wenn's voller wird, 
weiß ich nicht, wie das werden fol... . Wie ſteht's. 
mit Ihnen, Kappler?“ 

„Meine Räumlichkeit iſt vollkommen ausreidyend, “ 
wisperte Diefer, um Die geweihte Stille nicht zu unter: 
brechen, fo leis wie möglich. 

„Das glaub’ ich, Cie Hering,“ fuhr der Inſpeec— 
tor brummend fort; „aber der Zifchler hätte bedenfen 
follen, daß es aufer Heringen auch corpulente Ber: 
fonen auf der Welt giebt. Cobald die Gejchichte 
[osgebt, quetſche ich mid) heraus und ſehe fie ftehend 
mit an.“ 

Der Sporteljchreiber gab wieder wispernd zu be— 
denfen, daß für dieſen Tall Der Herr Infpector den 
Tahinterfigenden die Ausſicht beeinträchtigen dürfe. 

„Mir ganz egal,“ verfegte Sonnenſchmidt, „id 
fol dod nicht wegen Ddiefer Nonne zum Märtyrer 
werden und eine Quetſchung davon tragen. Ich hab’ 
ihr nicht geheißen, ſich einkleiden zu laffen. Wer 
weiß, was da dahinter "jtedt. Es iſt nicht immer 
pure Frömmigkeit, wenn Frauenzimmer in's Klofter 
gehen.“ 

Ta der Inſpector feine Anjicht über die Beer 
weggründe, in das Klofter zu gehen, wenn aud) halk- 
laut, dod) jo vernehmlich ausſprach, dar fie Kappler 
deutlich verftehen konnte, gerteth Diefer ın große Bes 
ſorgniß und wisperte dem Inſpector beſchwörend in's 
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Ohr: „Um Himmelswilen, bedenken Cie, wo wir 
uns befinden.“ 

Eonnenihmitt, in weldem der Markobrunner 
feine großen Bedenflichfeiten auffkommen lieg, ſchneuzte 
ih ftatt einer Antwort jo accentuirt und, vernehme 
ih in fein Taſchentuch, dag Das hierdurch entjtehende 
Geräuſch dem Sportelichreiber durch und durch ging. 
Er war überzeugt, daß die Kircheninfpection, ob ſol— 
des rückſichtsloſen Schneuzens, das wie offenbare 
Profanation Hang, officielle Schritte thun werde. Er 
wisperte darum, von Neuem beſchwörend: „Zie er- 
Ihüttern die andächtige Stille.“ 

Tem ım Reltleben vollkommen unerfahrenen und 
auperdem von der ungewohnten düjtern und ſchwei— 
genden Dertlichfeit, jowie durch das geräufchwolle 
Schneuzen des Inſpectors in die beunruhigendite 
Stimmung verjeßten Sportelſchreiber überkam plöß- 
lich ein gräßlicher Gedanke. 

Wenn fie did), ſchauderte er, und den Infpector 
ob feines unverantwortlihen, allen Klojterfagungen 
zuwiderlaufenden Schneuzens arretiren und einmauern, 
wie dunkle Geſchichten ans Der Nonnenwelt zur Ge— 

nüge berichten — wenn man in uns die Ketzer ent— 
deckte, die ſich erfrecht, heilige Kloſterräume zu pro— 
'aniren; Klöſter find in dieſem Punkte empfindlich, 
hre Radıe ift heimlich aber fürchterlich. Was wollen 
str beiden Yutheraner beginnen im urfatholifhen Lit, 
o Alles nad) Sühnung und Rache lechzt? 

Während ſich Kappler dieſen düſtern Gedanken 
ngab, fand der Inſpector von Neuem Gelegenheit, 

nen Tadel laut werden zu lafien. 

„Was der Wallfiihwirth von Ausfiht ſprach,“ 

‚te er, „läßt fich ehr halten. Die Säulen ftehen 
ander fo nahe, daß man nidt einmal mit 
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ben Kopfe durch kann. Wenn die Nonnen ihre Ein- 
fleidvung nicht erpreß auf dem Flecke vornehmen, den 
wir überſchauen fünnen, geht und die Hauptaction 
verloren und wir hätten beſſer gethan, im Wallfifche 
zu bleiben, wo man wenigjtens bequem faß und jich 
ausitreden fonnte.“ 

Allmählich füllten fi Die Räume, aber mit einem 
Publicum, das für die fogenannten „reſervirten“ 
Site nicht recht zu paſſen ſchien und das auch ziem= 
lich ungenirt von denjelben Gebrauch machte. 

Kappler bemerkte mit einer gewiſſen beruhigenden 
Genugthuung, dar dieſes fatholifche Bublicum, größ- 
tentheil8 der ländlichen Bevölkerung angehörend, ſich 
auch nicht gerade derjenigen Stille befleigigte, Die ihm 
für den geweihten Raum unerläßlich erſchien. Mit 
gropem Unbehagen bemerfte ev fogar, wie der un— 
mittelbar neben Sonnenſchmidt placirte Landmann 
ſich ziemlich vernehmlich nach den Hafer- und Roggen- 
preifen im Nachbarlande erfundigte, wodurch der In— 
ſpector dermaßen in's Fahrwaſſer gerieth, daß er gar 
nicht mehr daran zu denken ſchien, daß er ſich in 
einer Kirche und überdies in einer Kloſterkirche be— 
finde. Noch mehr erregte es aber die Mißbilligung 
des Sportelſchreibers, als der junge Landmann bin= 
ter ihm eine Art Gebäck aus der Taſche zog und zu 
knappern begann, was bei der altbackenen Hartnädig- 
fett des Backwerks ebenfalls ein höchſt unkirchliches 
Geräuſch zur Folge hatte. Der junge Landmann 
war von herkuliſcher Gejtalt, aber gutmüthig. Er 
bot Kapplern ebenfalls eine altbadene Bretzel als 
Imbis dar. Der Sportelſchreiber fühlte ſich durch 
ſolche Generöſität von einem ihm völlig Unbekann— 
ten, der noch dazu einer andern Religion angehörte, 
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zuräd, daß er fih den Genuß bis nad) Beendigung 
ber fererlihen Handlung auffraren wolle. 

Die kirchliche Feier nahm jett ihren Anfang. 
Tie Orgel ertönte. Kirchendiener gingen mit bren= 
nenden Kerzen durd) Das Schiff der Kirche. Vom 
Shore ertünte Geſang. Endlich nahte fid) die Pro— 
cefjion. Weihrauch dampfte und die Sloden Täuteten. 
Tie zunächſt der Säulen ſitzenden Zufchaner erhoben 
ſich ſämmtlich, um die Procefjion beffer überjehen zu 
fönnen; auch der Inſpector quetſchte ſich, nicht ohne 
Anftrengung, aus jenem Zwangſtuhle, während bie 
Hinterleute auf die Kirchbänke ftiegen und, an die 
Säulen gelebnt, über die Köpfe der Vordern in das 
Schiff der Kirche hinabſchauten. Nur der Sportel— 
fchreiber, aus Rüdficht, damit er feinem Hintermanne 
die Ausficht nicht beeinträchtige, blieb ſitzen, in welcher 
Situation er allerdings fo gut wie nichts ſah. Zein 
befcheidener Sinn nahm indeß mit Glodenflang und 
Chorgeſang gern vorlieb. 

„Stehn's mit auf,“ mahnte der gutmüthige 
Hintermann, „und ſteck'ns Kopperl durch die Säul', 
wenn's was ſchau'n woll'n, ich guck' ſchon d'rüber.“ 

In Folge dieſer Mahnung, die ihm, als aus 
katholiſchen Munde kommend, wie Befehl klang, 
erheb ſich der Sportelſchreiber und drückte feinen 
Himmelsglobus gehorſamſt ebenfalls zwiſchen die 
Säulen. Hierauf ward er in den Stand geſetzt, 
wenigſtens das Ende der Proceſſion vorüberziehen 
zu ſehen, ein Anblick, der ihn mit frommem Schauer 
erfüllte. Aber auch der gute Hintermann wollte 
möglichſt von der Proceſſion profitiren und beugte 
ſich mit den Zehen auf der Kirchbank ſtehend über 
Kapplern. Um wo möglich auch der Aebtiſſin habhaft 
zu werden, die in der Mitte des Zuges wandelte, 
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ſpannte er feine Zehen noch gerader aus, erhob fid) 
nod) höher, verlor aber dadurch das Gleichgewicht 
und fiel mit feiner ganzen ſpecifiſchen Schwere auf 
Kapplern, deſſen Kopf er dadurch unwillkürlich zwiſchen 
die Säulen hinauspreßte. 

Der Sportelſchreiber, über den unerwarteten Fall 
ſchon höchlichſt erſchrocken, erſchrack noch mehr ob der 
prächtigen Ausſicht, die ihm mit Einemmale geworden. 
Er gewahrte mit Augſt, wie ſein Kopf der einzige 
war, der ſo mutterſeelallein und naſeweis hervor— 
ragte, erachtete das für eine unverantwortliche 
Unbeſcheidenheit und wollte ſo ſchleunig wie möglich 
denſelben wieder zurückziehen. Heilige Katharine! da 
nahm er mit Entſetzen wahr, daß ſich das nicht ohne— 
Schwierigkeit bewerkſtelligen laſſe. Um möglichſt fein 
Aufjeben zu erregen, ſtellte ev anfänglich ganz in 
der Stille kleine Bohrverſuche an, aber mit fleigiger 
Angelegentlichkeit. Er probirte leiſ, zog und ruckte; 
Alles vergeblich. Seine beiden Ohren, die wie der 
alte Ziethen aus Dem Buſche mit berausgefahren, 
boten ein nicht abzuleugnendes Hinderniß. Sie hatten 
ſich wie zwei Klappen vor den Ausgang gelegt und 
ſpotteten allen Rückwärtsbeſtrebungen. Der Sportel— 
ſchreiber ſchwitzte Verzweiflung. Seine vorgeſchobene 
Poſition wurd ihm immer unerträglicher. «Die 
Ceremonie unter ihm, Nonnen, Aebtiſſen, flammende 
Kerzen und Weihrauch waren ihm Nichts. Die 
Wiederhabhaftwerdimg ſeines Kopfes ging ihm über 
Alles. Nachdem der Sportelſchreiber in gerader 
Richtung vergebliche Anſtrengungen gemacht, ſich ſeines 
Kopfes wieder zu bemächtigen, verſuchte er es mit 
einer Dreiachtel wendun g. Das ging noch weniger. 
ich durch ſeine deſperate Situation ganz wuthig 
‚ fing er mir ſeinem Kopfe förmlich an zu 
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kreiſen, wie ein Hund, der von einem unwill— 
kommenen Halsbande loskommen will. 

Dieſe höchſt eigenthümlichen Kopfbewegungen des 
Sportelſchreibers würden nicht ermangelt haben, die 
gerechte Aufmerkſamkeit des in der Kirche verſammelten 
Publikums auf ſich zu ziehen, wenn nicht die Ceremonie, 
die gerade ihren Höhepunkt erreicht hatte, Aller 
Blicke gefeſſelt gehalten. 

Endlich war die Einkleidung der Nonnen bewerk— 
ſtelligt, die Schweſtern zogen Paar und Paar wieder 
davon, Geſang ertönte und die Zuſchauer auf der 
Emporkirche nahmen ihre früheren Sitze ein. Auch 
Sonnenſchmidt, nachdem ev von ſeinem Nachbar er: 
fahren, daß nur noch ein Schlußvers gefungen 
würde, quetichte fi in feinen Stuhl, während des 
Sportelihreibers Kopf unverdroffen wie cine Sphinx 
in die Kirche hinausragte, als könne er die Sache 
gar nicht fatt Friegen. 

Der Schlußvers war zu Ende, die Kirche begann 
fich zu leeren. Sonnenfhmidt griff nad) feiner Mütze, 
und da er den Sportelfchreiber noch immer beharrlid) 
hinabſchauen ſah, zupfte er ihn am Rode und mahnte 
zum Aufbrud). 

Der Sporteljchreiber machte nochmals eine ver- 
zwseifelte Anftrengung, feinen Kopf hindurchzubringen, 
aber vergebens. Halblaut ftühnend, benadhrichtigte er 
den Inſpector von der Urfache feiner Unfolgfamteit. 

Sonnenfchmidt, welcher das Kappler'ſche Geſtöhn 
nicht verstanden und das ununterbrochene Hinabſchauen 
für eitel Neugier eradhtete, fuhr fort: „Wer wird 
gar fo neugierig fein, Sporteljchreiber. Die Nonnen 
find ja alle!“ " 

„Ich. kann nicht durch!“ ftöhnte e8 von Neuen 
außerhalb. 
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Der Infpector, dem eine folde Widerſpenſtigkeit 
Zeiten Rappfer’8 nod) gat nicht worgefommen war, 
ftellte jet Unterfuhung an und gemahrte zu nicht 
aeringem Erjtaunen, wie der Kopf des Sportel— 
ſchreibers außerhalb' der Säulen die merkwürdigſten 
Wendungen und Cırfuls beſchrieb. Er erkannte ſofort, 
warum ſich's hier handele und wetterte los: „Sagen 
Sie mir, Kappler, ob Sie vom leibhaftigen Satan 
beſeſſen geweſen ſind, aus eitler Neugier, vielleicht 
aus purer Sinnenluſt ſtierartig durchzufahren und 
nicht wieder zurück zu können?“ 

Als der Sportelſchreiber, viel zu angelegentlich 
mit ſeinen Cirkuls beſchäftigt, die Rechtfertigung 
ſchuldig blieb, fuhr Sonnenſchmidt ärgerlich fort: 
„Halten Sie ſtill. Ihr Hin- und Widerfahren nutzt 
zu nichts.“ 

Damit bemächtigte er ſich des innerhalb der 
Säulen befindlichen Rumpfes und begann aus Yeibes- 
kräften daran zu ziehen. 

„Sie reißen mir Den Kopf ab!“ zeterte es 
jenſeits. 

Der Inſpector, nachdem er ſich überzeugt, daß 
auch auf dieſem Wege es keine Möglichkeit war, den 
Sportelſchreiber wieder in den freien Beſitz ſeines 
Kopfes zu ſetzen und feinen ſonſtigen Ausweg dab, 
außerdem von der Zeit gedrängt wurde, machte 
Kapplern einen Vorſchlag, welcher dieſem vollends 
die Haare zu Berge trich. 

„Kappler,“ begann Sonnenſchmidt, „wir find 
unter ung, fallen Ste ſich als Mann, Sie find 
durch eigenen Leichtſinn in Die verhängnißvollſte Yage 
Ihres Lebens geratben; es bleibt fein Ausweg, Die 
Kirche kann man Ihretwegen nicht einveigen, Die 
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diefen hierarchiſchen Räumen nicht machen, wir wären 
Beide geliefert. Ein auferordentlider Fall recht— 
fertigt auperordentlihe Meittel. Ihre Ohren find 
das weſentliche Hinderniß; Kappler, 08 iſt em 
Vorſchlag zur Güte — faſſen Sie ſich — ich werde 
ſie abſchneiden.“ 

Der außen befindliche Kopf des Sportelſchreibers 
proteſtirte verzweifelt und aus Leibeskräften gegen 
dieſen Vorſchlag zur Güte. Sonnenſchmidt fuhr 
beruhigend fort: „Sie müſſen ſich das Ohren— 
abſchneiden durchaus nicht für ſo grauſam vorſtellen, 
als Ihnen Ihre aufgeregte Phantaſie vormalt; 
betrachten Sie die Sache nüchtern. An Ohren— 
abſchneiden iſt noch Niemand geſtorben; fragen Sie 
in der Türkei nach. Vielleicht iſt auch eine wunder— 
thätige Nonne aufzutreiben — in Klöſtern iſt ſtets 
Vorrath daran — die fir Geld und gute Worte fie 
Ihnen wieder andoctort. Man. hat Erempel. Es 
bleibt wahrhaftig fein anderer Ausweg.“ 

Als jih Kappler trog dieſer in Ausficht gejtellten 
wunderthätigen Nonne auf Sonnenſchmidt's blut— 
dürftige Ohrenliebhaberer nicht einlaſſen wollte uud 
zu brüllen drohte, ſobald fid) der Inſpector an feinem 
Gehörorgan vergriffe, ward Letzterer fehr ärgerlid) 
und ſprach eifervoll: 

„Das ſehen Sie doch, daß Sie e nicht Ihr Lebe— 
lang hier zwischen den Säulen ſtecken können? Mean 
müßte einen Raben befonders abrichten, der Ste von 
vorn fütterte. Ihre Yage ift derart, daß Ihr Leichnam 
förmlich bewirthichaftet werben müßte, der Corpus 
für fih und der Kopf für fih. Das wird mit der 
Zeit für das Klofter Eoftjpielig. Entdedt man endlid) 
gar den Ketzer, was nicht lange ausbleiben kann, 
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Ihre Papiere werden zu Verräthern, dürfte e8 mit 
den Ohren allein nicht abgemacht fein.” 
Der Sportelſchreiber ſchauderte. 
Der Inſpector, der dieſes Schaudern für ſeine 
Radicalcur ſehr gänfig deutete, fuhr fort: Sie 
werden jett einfehen, daß mein Vorſchlag 0 der 
annehmbarfte. Jeder Pinjher und Spitz müſſen ſich 
gefallen laſſen, ihrer Ohren beraubt zu werden, die 
Kerle werden nur ſchöner dadurch und ſpäter ordent— 
lich ſtolz darauf. Vielleicht kommen wir auch mit 
Einem Ohre davon, dann kann das andere ſtehen 
bleiben. Falls wir's nicht wieder ankriegen, deckt 
eine Phantaſielocke Alles. Die Jenuy Lind ſoll auch 
nur Ein Ohr haben, das ſie einmal in Schweden 
verloren hat; Niemand merkt's, und ſie ſingt trotzdem 
wie eine Haidelerche, ſo wohl iſt ihr. Das Ohr iſt 
der am wenigſten empfindliche Fleiſchtheil am menfche 
lichen Körper. Sein Nervengeflecht iſt das Große 
nicht. Das ſehen wir an kleinen Mädchen beim 
Ohrlochſtechen. Ein Stückchen Seife, futſch iſt's 
durch, die Bälger merken's kaum.“ 

Der perpetucrlich hinabſchauende Kopf des Sportel- 
ſchreibers war endlich einem der Kirchendiener auf— 
gefallen, der das Amt hatte, nach geleerter Kirche 
die Thüren wieder zu verſchließen. Er winkte daher, 
die Schlüſſel in der Hand, hinauf, als Zeichen, dag 
man ſich zu entfernen habe. Da aud auf diefe 
Mahnung der Kopf nicht zu verſcheuchen war, jo 
ſtieg der Beamte felbft hinauf, um fi) nad) der 
Urfache der ungewohnten Erſcheinung zu erkundigen. 

Tangte gerade an, als der Infpector noch immer 
feine Beredtjamteit und Ueberzeugungsgabe aufbot, 
Den Sporteljchreiber für die Operation zu gewinnen. 
Er drohte endlich, ganz wild gemacht, Kapplern, der 
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feine entſchiedene Abneigung durch beſtändiges ver— 
neinendes Strampeln mit den Füßen zu erkennen 
gab, ſeinem Schickſal zu überlaſſen. Da packte ihn 
aber zu gleicher Zeit der entſetzliche Gedanke, was 
in dieſem Falle mit der Erbſchaft werden ſolle? 
Wenn ſich das Kloſter des Sportelſchreibers mit 
Hant und Haar bemächtigt, dachte er, iſt's um die 
Erbſchaft geſchehen, ich bekomme keinen Pfifferling 
und habe vergebens depenſirt. Klöſter erbſchaften 
für's Leben gern, das iſt bekannt; wo die zulangen, 
da bekommt kein von einem Weibe Geborener wieder 
was heraus. Kappler bei ſeiner ſanften Natur wäre 
ein Biſſen. Den machen ſie katholiſch obendrein. 

Während Sonnenſchmidt dieſen höchſt beunruhi— 
genden Gedanken nachhing und ſeinem Leibe keinen 
Rath wußte, war der Kirchendiener ganz nahe heran— 
getreten. Der Inſpector betrachtete ſeine Ankunft 
mit ſehr gemiſchter Empfindung. 

Entweder, dachte er, weiß der Mann Rath oder, 
was glaublicher, er benutzt die Falle, in die ſich 
Kappler leichtſinnigerweiſe geſtürzt, und der Eportel- 
ſchreiber iſt auf alle Fälle geliefert. Ich kann dann 
für meine Perſon ſehen, wie ich mit heiler Haut 
davonkomme. Vielleicht, daß mir's gelingt, dieſen 
Küſter für die Operation zu gewinnen. Iſt er es 
zufrieden, wird Kappler gar nicht weiter gefragt. 
Ich befreie ihn mit kalter Ruhe nnd ſicherer Hand 
von dem Hinderniffe. Er fagte daher zum Kirchen— 
Diener, nachdem dieſer ſich über die Sachlage hinreichend 
unterrichtet: „Sie werden, geehrtefter Herr Kaftellan, 
jetst die Weberzeugung gewonnen haben, daR, da die 
Ohren das einzige Hinderniß find, fein anderer 
Ausweg bleibt, als Ddiefelben jo raſch und geräuſchlos 
wie möglich zu entfernen.“ 
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Mit einer Geſpanntheit wie nie im Leben lauſchte 
der Kopf des Sportelſchreibers außerhalb, was ver 
Herr Kaftellan zu den blutdürſtigen Vorſchlage des 
Inſpectors jagen werde. Ging der Kaftellan darauf 
ein, war es um feine Ohren gefhelen, denn der 
Inſpector ſchnitt dann rüdjichtslos darauf 108. Der 
Kirhendiener billigte indeß Sonnenſchmidt's Radical— 
cur durchaus nicht, ſondern erwiderte menſchen— 
freundlich: „Wo denken Sie hin, lieber Herr? Das 
wäre grauſam. Das Kloſter beſitzt für dieſen Fall, 
der laut Chronik bereits vor langen Jahren einmal 
dageweſen, ein wunderthätiges Oel, mit welchem die 
innern Flächen der Säulen befeuchtet werden, ſo daß 
der Kopf ohne große Schwierigkeit ſeine Freiheit wieder 
erhält. Ich eile dieſes Oel zu holen.“ 

Kappler athmete neugeboren auf und Sonnen— 
ſchmidt ſagte: „Das muß wahr ſein, Kappler, einen 
Duſel haben Sie, der iſt beiſpiellos. Anſtatt daß 
Sie verdient hätten, der Kaſtellan holte eine Säge 
und ſägte Ihren naſeweiſen, die ganze Symmetrie 
der Kirche ruinirenden Kopf ab, werden Sie geölt 
und geſalbt, eine Ehre, die mir im Leben nicht zu 
Theil worden. Dieſes wunderthätige Oel wird übri— 
gens ein Heidengeld koſten.“ 

„Und wenn's die Erbſchaft koſtet, wenn's nur 
hilft,“ rief der Kopf draußen. 

Sonuenſchmidt erſchrak heftig ob dieſer Kappler'ſchen 
Freigebigkeit und warnte Leif’, aber ingrimmig: „Sind 
Sie des Teufels? Noch ein Wort von Erbichaft 
und die Kirche jadt Sie cin mit ſammt der Erbichaft.“ 

Der Kirchendiener mar Bald zurüd und beitrid) 
mit emem kleinen Pinſel die umern Seiten der 
Säulen, um die Durdfabrt fo Ichlüpfrig wie möglich 
zu machen, dann ermahnte er Kapplern, den Berfud) 
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durchzukommen etwas weiter oben anzuftellen, wo er 
geölt hatte. 

Der Sportelihreiber befolgte mit äußerſter An— 
gelegentlichkeit diefen Rath, rutſchte mit den Kopfe 
ein wenig un die Höhe und begann von Neuen zu 
bohren und zu ruden; aber trogdem wollte ſich die 
Sade nicht machen. Der Sportelſchreiber gerieth 
von Neuem in Verzweiflung, und der Imfpector, 
welcher das Hindernig zu erfennen glaubte, fagte: 
„Da iſt Ihr unbändiges vehementes Geränfere Schuld. 
Ter ganze Kopf it angeſchwollen. Er kann troß 
des Anftrihs nicht durch. Ich werde doch Recht 
behalten: Die Ohren müſſen herunter.“ 

„Nicht Doc,“ verwies der Kirchendiener und zu 
Kapplern gewendet ſprach er: „Durch den Schreck 
und die Alteration iſt Ihr Haupt, Lieber Herr, etwas 
erhist, wodurd) das Durchkommen erſchwert wird. 
Berhalten Sie fi nur möglichſt ruhig. Ich hole 
en Glas Waller, das wird Sie abkühlen.“ 

MWährend der Kirchendiener nad dem Wafjer ging, 
überfam den Inspector ein neuer gräßlicher Gedante. 

„Wenn Kapplern,“ ſprach er zu fi, „in feiner - 
peinlihen Yage eine Ader fpringt, ift em Schlagfluß 
fertig, eh’ wir's uns verſehen, und die Erbſchaft 
Liegt für mid im Monde.“ Gr befampfte daher 
feinen Unmuth und feine Ungeduld und nahın einen 
wohlwollenden, väterlichen Ton an. „Sportelichreiber, “ 
fagte er, „wozu länger hinter dem Berge halten! 
Chriften- und Nächſtenpflicht, Landsmannſchaftlichkeit 
und Freundſchaft drängen mid, Ihnen reinen Wein 
einzufchenfen. Ihre Lage iſt troß der in Ausjicht 
gejtellten Befreuung eine höchſt bedenkliche. Wie Leicht 
fann bei Ihrem Echauffement, bei Ihrer aufgeregten 
Phantafie Etwas Springen, ſei's im Kopfe, ſei's 
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im Baude. Ihr Lebenslicht kann erlöfchen wie man 
die Hand mendet. Eportelichreiber, bedenfen Eie das. 
Bedenken Sie es als Chrift und zwar als billig- 
denfender. Ziehen Site ferner in Ueberlegung, daß 
ih Ihr Begleiter, welche Alteration für mid, wenn 
id) verurtheilt wirde, das Schrecklichſte zu erleben. 
Ich glaube, id) trüge einen Knacks Zeitlebens davon. 
Sporteljchreiber, Tediglih in Ihrem Intereffe hab’ ich 
die Reife unternommen und mid in Koften geftedt — 
Kegiftrator, cin paar Worte jchriftlich von wegen 
“Lebens und Sterbend, von wegen des Erbes. Nur 
ein paar Norte, KRegiftrator —!“ 

„Ich kann ja nicht ſchreiben,“ jammerte der Kopf 
drangen, dem durch Sonnenſchmidt's Angſtmachen nod) 
graulicer zu Muthe ward; „ic habe feine Hände!” 

„Ihre Hände,“ beruhigte der Infpector, „ftehen 
zu meiner Dispofition. Ich brauche die eine blos 
zu leiten, was Sie außerhalb dietiren. Papier und 
Bleiftift führe ich bei mir.“ 

„Regiftrator,“ fuhr er beſchwörend fort, „feien 
Sie in der verhängnigvollften Stunde Ihres Lebens 
- fein Knicker, wer hätte gerechtere Anſprüche auf Ihre 
Hinterlaſſenſchaft als ih, Ihr treuer Freund und 
Begleiter, der feine Unfoften, feine Opfer gefcheut, 
Ihnen zu dem Ihrigen zu verhelfen?“ 

Da Kappler in feiner beängftigenden Lage nicht 
jofort die Stimmung fand, teftamentarifche Ver— 
fügungen zu treffen, glaubte Sonnenſchmidt befänf- 
tigend eingreifen zu müflen, und fuhr fort: „Sie 
find eigentlich, Regiſtrator, bei Lichte betrachtet ein 
wahrhaft beneidensmwerther Mann.“ 

Kappler, der das Beneidensmerthe durchaus nicht 

zu finden vermochte, ſelbſt wenn er ein Licht dazu 
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nahm, jchüttelte jenfeits der Eäule mit dem Kopfe, 
als Zeichen, daß er diefe Anihauung nicht theile. 

„Ste müſſen mich recht verftehen,“ fuhr der In— 
fpector befehrend fort, „ich meine wegen eines Hin— 
tritts in die beſſere Welt. Cie fünnen getroft ſchei— 
den, ein reines Yeben Liegt hinter Ihnen, nicht Jedem 
wird jo wohl. Seine troftlofe Wittwe, feine dem 
"Mangel preisgegebenen Kinder meinen an Ihrem 
Grabe, und von illegitimer Nachkommenſchaft ıft mir 
nichts befannt. Da hab’ ich eine zu gute Meinung 
von Ihnen. Eine fittenreine Junggeſellenſchaft Liegt 
demnach gleihfall® hinter Ihnen; oder ſollte ich mich 
in diefen Punkten vielleiht doch getäufcht haben? 
Nun, Regiftrator, pofito ih fee den Fall, wir find 
allefammt Sünder und mangeln des Ruhms, den 
wir eigentlich haben ſollten.“ 

Das beſtändige Geſtrampel der Kappler'ſchen 
Beine zeigte an, wie unangenehm dem keuſchen Spor— 
telichreiber ſolche Reden berührten. 

Sonnenſchmidt, der dies Zeichen verſtand, fuhr 
darum fort: „Beruhigen Sie ſich, Regiſtrator, laſſen 
wir dieſen delicaten Punkt auf ſich beruhen und wen— 
den wir uns wieder dem erſtern zu. Auch was Ihre 
Beerdigung anlangt, falls Ihnen in Ihrer Klemme 
etwas Menſchliches begegnen ſollte, können Sie ge— 
troſt von hinnen ſcheiden. Ich ſorge für Alles. Sie 
müſſen ſtattlich begraben werden; die ganze Schule 
muß mit, ich laſſe da nicht Ruhe. Der Diaconus 
muß eine Rede halten, die Hände und Füße hat, 
um Ihre Verdienſte und Tugenden in das gehörige 
Licht zu ſtellen. Der Liederkranz — es ſoll mir auf 
eine Achteltonne aus der Brauerei nicht anfommen 
— muß fingen. Ich finge ſelbſt ınit, was ich nur 
bei meinen intimſten Freunden thue.“ 
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Nachdem der Infpector durch ſolche fürſorgende 
Theilnahme den Sportelſchreiber hinlänglich mürbe 
gemacht und teſtamentariſch geſtimmt zu haben glaubte, 
zog er ganz ſtill Papier und Bleiſtift aus der Brief- 
taſche, als ihm der forgfame Kirchendiener mit feinem 
Glas Waſſer höchſt ungelegen dazwiſchen kam. 

Kappler ward jetzt von außen getränkt und er— 
quickt; aber noch wohlthätiger wirkte die Rede des 
guten Kirchdieners, welche Troſt und Muth ein— 
ſprach. 

„Wo em Menſchenkopf hindurchgeht,“ tröſtete 
der menſchenfreundliche Helfer in der Noth, „geht er 
auch wieder zurück.“ Zugleich ſalbte er auch. des 
Sportelſchreibers Ohren mit dem wunderſamen Oel. 
„Wollen Sie jetzt gefälligſt mit anfaſſen,“ bat der 
hülfreiche Mann den Inſpector, „damit wir den Herrn 
in. die Höhe heben. Ic) hoffe, daß wir jetzt durch— 
kommen.“ 

Obſchon Sonnenſchmidt lieber zuvor die teſta— 
mentariſche Verfügung in Ordnung gebracht, konnte 
er doch nicht umhin, dem ausgeſprochenen Wunſche 
nachzukommen und legte wie ein Schiffszieher Hand an. 

„Ich halt's nicht aus,“ ſchrie der Kopf draußen, 
alle Rückſicht für den heiligen Urt aus den Augen 
ſetzend. 

„Nur langſam,“ rieth der Kirchendiener, „und 
dann einen kräftigen Ruck. Ih zähle — Eins, 
Zwei, Drei. Geben Sie Acht — Eins — Zwei 
— Drei —!“ Der Ruck erfolgte und Kapplers 
Kopf war befreit. Aber die Operation hatte den 
Sportelſchreiber dermaßen angegriffen, daß er bemußt- 
los in den Kirchenſtuhl ſant. 

Der Inſpector, der den Ohnmächtigen für todt 
hielt, begann zu zetern und förmlich zu toben. 
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Ter Kirchdiener, welcher Sonnenſchmidt's Ge: 
bahren für Schmerz. aus Freundſchaft hielt, ſuchte zu 
beruhigen. „Es iſt nur eine Ohnmacht,“ tröftete er, 
rieb Kapplers Schläfe mit friſchem Waller und hielt 
ihm ein Riechfläſchchen unter Die Naſe. Nach einiger 
Zeit ſchlug der Sportelſchreiber zu des Infpecters 
großer Beruhigung Die Augen wieder auf und Sonnen 
ſchmidt ftellte fein Toben em. 

„Ruben Ste jegt ein wenig," jprad) der Kirch— 
diener zu Kapplern, „Sie find nod zu angegriffen, 
ih hole etwas zur Stärkung.“ Tamit entfernte er 
ſich abermals, von den heigen Segenswünſchen des 
geretteten Kappler begleitet. „Em Engel in Men— 
ichengeftalt,“ wisperte der Sportelichreiber. 

Sonnenſchmidt jchüttelte aber bedenklich den Kopf. 
„Kappler,“ warnte er, „halten Sie feft am Glauben, 
ich fürdte, der Mann will Sie fatholiid machen. 
Wenn Sie fih beduſeln laſſen, find Sie verloren. 
Es jcheint weniger auf Ihre leiblihe Stärkung als 
auf das Heil Ihrer Seele abgejehen. Würde ſich 
der Mann auch ſonſt ſo viel Mühe mit Ihrem Kopfe 
gegeben haben.“ 

Kapplers dankbare Stimmung theilte Sonnen— 
ſchmidt's Befürchtung nicht. „Er iſt mein Retter,“ 
rief er begeiſtert, „ich werde ſolche Handlungsweiſe 
dem Herrn Kaſtellan im Leben nie vergeſſen.“ 

„Ich ſage nur ſo viel,“ fuhr der argwöhniſche 
Inſpector fort, „wenn Sie ſich auch noch tractiren 
laſſen, hat man entweder proſelitiſche Abſichten, oder 
Sie haben eine Kirchenrechnung zu bezahlen, die haar— 
ſträubend iſt. Klöſter thun nichts ohne Berechnung. 
Was wird allein das wunderſame Oel koſten, das 
der Mann an Ihnen verſalbt hat. Er ſtrich ſo 
dick, als ſollten Sie für tauſend Jahre einbalſamirt 
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werden. Ein Stückchen Butter hätte e8 meiner An- 
fiht nad) aud) verrichtet.“ 

Der Kirchdiener kehrte jetzt mit einem Fläſchchen 
alten guten Kloſterweins zurück und ſchenkte dem 
Sportelſchreiber ein Glas ein. 

Als dieſer bei ſeiner großen Beſcheidenheit zögerte, 
zuzulangen, ſagte der Kirchdiener: „Immer trinken 
Sie, der Wein ſchadet Ihnen nicht. Er iſt rein und 
vom beſten Jahrgang.“ 

Als er gutmüthig auch dem Inſpector ein Glas 
anbot, deprecirte dieſer angelegentlich. Sonnenſchmidt, 
der keinem Proteſtanten, geſchweige einem Katholiken 
traute, fürchtete, der Kirchdiener könne etwas Giftiges 
in den Wein gethan haben. Dem des Weins unge— 
wohnten Sportelſchreiber aber, der ſich wieder des 
Beſitzes ſeines Kopfes erfreute, ward ordentlich groß- 
blumig zu Muthe, fo daß er felbft die Courage be— 
fam, die Initiative von wegen des Koftenpunftes zu 
ergreifen. 

„Was find wir denn [huldig, hochzunerehrender 
Herr Kaftellan, für die wahrhaft unſchätzbare Mühe— 
waltung und fonſtige fojtbare Auslagen?“ 

Der Infpector mißbilligte im Stillen diefe Vor— 
lautigkeit Kapplers. „Daß dieſer Menſch,“ fagte er 
zu ſich, „immer mit der Thür in's Haus fällt. Der 
Kaſtellan muß denken, wir haben's nur ſo hinzu— 
werfen und” können's nicht erwarten, unſer Geld los 
zu werden. Er wird mit ſeiner Zeche Zeit genug 
vorrücken.“ 

Sonnenſchmidt wunderte ſich daher nicht wenig, 
als der freundliche Mann erwiderte: . „Sie find 
nichts ſchuldig, Lieber Herr. Das war ja bloße 
Chriftenpflicht. Die Eoftet nichts.“ 

Nachdem der Infpector und der Sportelichreiber 
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ſo außerordentlich billig die Kloſterkirche verlaſſen und 
auch Kapplers Glaube trotz des Weingenuſſes voll— 
kommen unbehelligt geblieben mat, ſagte Sonnen— 
ſchmidt: „Das muß ich ſagen: Das nenn' ich nobel. 
In unſern proteſtantiſchen Kirchen können wir lange 
warten, ehe ein Küſter auf glückliche Ideen kommt, 
mit Wein zu tractiren. Ich ärgere mich jetzt ſelber, 
in meiner Beſcheidenheit nicht Beſcheid gethan zu 
haben. Der alte Johannisberger ſchmeckte wohl nicht 
bitter?“ 

„Ein Weinchen, mein verehrter Herr Inspector, 
ein Weinen, ſage ic, ob — oh!“ 

Dem Infpector lief ob dieſes Enthufiasmus ordent- 
lich das Waller im Munde zuſammen und fein nei— 
difcher Aerger machte fi in den Worten Luft: „Ja, 
Site ſehen ftets, dag Ste nit ohne Bortheil von 
der Bank fallen;“ und gleihfam aus Nadye fette er 
betheuernd hinzu: „Doch das gelobe ich Ihnen hod) 
und heilig, Sportelichreiber, Sie einmal zu einer 
Nonneneinkleidung mitgenommen und nie wieder.“ — 


Sechstes Rapitel. 


Ziegenbalgs Fuchs wird retournirt. Heirathsgefahren. 


Der Inſpector hatte an der Stelle des unbrauch— 
kren Fuchfes einen kräftigen Rappen requirirt und 
eiteren an Ziegenbalg zurüdgefchidt. 

„Diefer Braune,“ ſprach er zu Kapplern, „koſtet 
star ſchmählich Geld, aber wir erjparen ein Nacht- 
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quartier. Mit der Ziegenbalg'ſchen Krade kämen wir 
unter acht Tagen nit nad) Grasdorf.“ 
Sonnenſchmidt nahm zugleich Gelegenheit, Kapp— 
lern auf eine neue, nicht unbedenkliche Gefahr auf— 
merkſam zu machen, und guten Rath zu ertheilen. 
„Bei Kratzens,“ begann er, „wimmelts von hei— 
rathsluſtigen Töchtern, die eine hübſcher als die 
andere. Da wir daſelbſt übernachten, iſt es voraus— 
ſichtlich, daß Sie mit den Sirenen in Berührung 
kommen. Sportelfchreiber, ich fage Ihnen, laſſen Sie 
ſich nicht überrumpeln. Sobald man den Erbfahrer 
in Ihnen wittert, wird man alle Minen fpringen 
laffen und Sie mit Rofenfetten umgarnen. Bleiben 
Sie vor allen Tingen nüdtern und gemeſſen.“ 
Der, namentlih dem ſchönen Geſchlechte gegen— 
über, ungemem ſchüchterne und blöde Kappfer ver— 
nahm mit Bangen, ale die Rede auf die mädchen— 
gefegnete und heirathsluftige Yamilie kam. Er ge— 
Lobte heilig und theuer Cchüchternheit und Abfonderung. 
„Sie glauben gar nicht,“ fuhr der Infpector als 
erfahrener Mann fort, „wie ſich das manchmal fchnell 
macht. Ich fenne diefes falſche heuchleriſche Ge— 
ſchlecht. Sammtpfötchen außen, das ſtreichelt weich 
und ſanft, aber inwendig ſteckt die Katze. Ehe Sie 
ſich's verſehen, iſt ein gemüthlicher Familienpunſd 
fertig. Man trinkt Geſundheiten und ſtößt an. Di 
für das Beſte ihrer Töchter ftets beforgte Mutt 
hat Sie neben Diejenige placirt, Die am meifht 
flügge. Sie werden warm. Zwei feurige Augn 
arbeiten nicht umfonft. Cie find der Erde entrift, 
aber Bräutigam, ehe Site ſich's verfehen.“ 
Kappleın ward grün und gelb. Er erfuntgte 
fih, um fol drohenden Cheftandsgefahren aus em 
Wege zu gehen, angelegentlih, ob e8 da nicht ge— 
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ratbener, während der Herr Inſpector bei Kratzens 
einfehre, er für feine Perfon in einem benachbarten 
Wirthshauſe herberge? 

„Das geht aus zweierlei Gründen nicht,“ gegen= 
redete ber Infpector; „erstens giebt's um Kratzens 
Pachtgut herum weit und breit fein Wirthshaus und 
dann hieß e8 Geld megwerfen, menn man bie 
Herberge umfenft haben fann. In einem Heu⸗ 
ſchober, wo Sie Gefahr laufen, von Hamſtern und 
Igeln verunreinigt zu werden, wollen Sie doch nicht 
übernachten. Bleiben Sie alſo nur bei mir. An 
den Haaren kann man Sie nicht zum Altar ſchlei— 
fen. Da ſorge ich ſchon. Ohne zehntauſend Thaler 

Mitgift laſſe ich Sie nicht ab, da ſein Sie ganz 
ruhig, und die hat Kratze nicht, jonft würde es mit 
den Intereſſen nicht hapern.“ 

Der CSportelfchreiber Teufzte trogdem tief auf. 
Er ſah im Geifte, welden neuen Fährlichkeiten er 
bei dieſer Webernachtung entgegenfahre. Doc, follte 
das Mißgeſchick fchon früher über ihn hereinbrechen. 


Siebentes Kapitel. 


Neue Sefahren. Minen und Hedwig. Der Sportelfchreiber 
muß jein Abenteuer in der Klofterfirche zur heiligen Urſula 
erzählen und wird von jchöner Hand befränzt. 


Die Sonne ftand feine Hand breit mehr über 
dem Horizonte und übergolvete die Landſchaft, als 
man die Fluren des Rathsgutes Grasdorf erreichte, 
Der Infpector ftieg fogleih ab und unterſuchte die 

Stolle, jämmtl. Schriften. Suppl.-Bd. V. 
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Bewirthihaftung der Felder und den Stand des Ge- 
treides. 

„Der Sommerroggen ſteht nicht übel,“ ſprach er, 
„etwas mehr Regen könnte nicht ſchaden, der Klee 
zeigt von hinreichender Düngung. Dort ſehen Sie 
Grasdorf, Sportelſchreiber, wir haben feine halbe 
Stunde mehr.”, 

Kappler putte feine Brille, um fih nicht ohne 
Bangen’ den Ort in Augenjhein zu nehmen, mo 
Cythere ihren Umgang bielt. 

„Die Gebäude find jehr verfallen,” fuhr Somnen: 
ſchmidt fort; „Grasdorf iſt Rathsgut. Eine Schande, 
daß die Behörde nicht mehr thut. Ich ſollte nicht 
Kratze ſein, ich wollt's dem Rathe zeigen. Als ich 
das letzte Mal da ſchlief, hätte es Noth gethan, ich 
wäre mit dem Regenſchirme zu Bette gegangen.“ 

„Ach,“ ſeufzte der Sportelſchreiber für ſich, „etwas 
naß werden läßt ſich ertragen, aber die heiraths⸗ 
luſtigen Damen.“ 

Er erkundigte ſich nicht ohne Zagen, wie ſtark 
wohl der betreffende gefährliche Artikel in Grasdorf 
vorhanden ſei. 

„Fünf oder Sechs,“ erwiderte der Inſpector, 
„warten Sie 'mal, da iſt die Minna, die Hedwig, 
das Julchen, nun tommt Paulinchen, mein Pathchen, 
Luischen und die Anna. Richtig, ichs Stück. Kapp⸗ 
ler, wenn Sie verheirathet wären und ſechs Töchter 
erzeugt hätten, die alle mannbar wären — nur Die 
Anna iſt noch Backfiſch — wie würde Ihnen?“ 

Der Sportelfchreiber in jener Junggeſellenfräu— 


lichkeit erröthete ob dieſer merfwürdigen Boraus-— 
jeßung. Er erwiderte zart: „Sechs edle Jungfrauem— 
find ein großer Segen des Himmels, fobald aber ir — 
Erwägung gebracht wird, daß die vermägenden Ber — 
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hältniſſe mit dieſem himmliſchen Segen nicht ganz 
im erwünſchten Einklange ſtehen, dürfte der verehrte 
Herr Vater, ſo zu ſagen, zu ſchwimmen und zu wa— 
ten haben.“ 

„Das will ich meinen,“ ſagte der Inſpector, 
„bedenken Sie allein die Garderobe, das Schuhwerk. 
Kratze kann ſeine Mädchen doch nicht nackend umher— 
laufen lafjen.“ 

Der Sportelſchreiber bei ſeiner großen Scham— 
haftigkeit erröthete von Neuem ob dieſes unverhüllten 
Ausdrucks. 

„Und wo Männer her?“ fuhr Sonnenſchmidt 
fort. „Alſo nehmen Sie ſich in Acht, Kappler, ich 
habe Sie gewarnt.“ 

Der Sportelſchreiber gelobte nochmals die ent— 
ſchiedenſte reſervirte Stellung. Man fuhrwerkte jetzt 
einen kleinen Hügel empor, von deſſen Höhe ſich in 
ſchönſter Abendbeleuchtung ein intereſſanter Anblick 
darbot. Am jenſeitigen blumenreichen Abhange waren 
zwei junge Frauenzimmer mit Kräuterſammeln be— 
ſchäftigt. Außerdem hatten ſie anmuthige Blumen— 
kränze gewunden. 

„Alle Hagel,“ rief der Inſpector, „ſehen Sie, 
Kappler, man darf den Teufel an die Wand 
malen — wenn mich nicht Alles täuſcht, ſind es die 
Minna und die Hedwig vom Gute.“ 

Der Sportelſchreiber erſchrack; „daß Gott erbarm,“ 
ſeufzte er, „ſoll die Pein jetzt ſchon losgehen, wo 
wir noch nicht einmal da ſind?“ 

Die zwei Kräuterſammlerinnen und Blumenwin— 
derinnen hatten kaum das Fuhrwerk erſchaut, als 
ſie, die Hand gegen das blendende Abendroth haltend, 
den Inſpector erkannten. Sie eilten freudig grüßend 
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herbei und jchüttelten in ihrer ländlichen Natürlichkeit 
dem Inſpector treuherzig die Hand. 

„Wie fteht’8 in Grasdorf,“ erfundigte fich dieſer, 
„Alles gefund? Kein Wetterichaden oder fonftig 

Malheur beim Bieh?“ 

„Alles wohl auf,“ war die freudige Antwort 

„Mir lieb zu hören,” ſprach der Infpector, „da 
fünnt Ihr gleih die Gelegenheit benußen und mit 
hereinfahren. Es ift Bla für Beide.“ 

Mit Schreden. vernahm der Sportelfchreiber dieſe 
bedrohliche Einladung. Er horchte Flopfenden Herzens, 
ob man von der Invitation Gebraud) machen oder, 
wie er hoffte, in jungfräulicher Schüchternheit ablehnen 
merbe; aber die beiden Fräuleins entſprachen Diefer 
Hoffnung nit. Sie machten ohne Ziererei von dem 
Erbieten Gebrauh und eh’ man ſich's verſah, ſaß 
Minna neben dem Infpector nnd Hedwig mit einem 
lachenden „mit Verlaub“ neben Kappler, der in feiner 
Angft gelind zu transpıriren anfing. 

Die Mina war mit dem Inſpector bald tief in 
wirthichaftlihe Angelegenheiten vertieft, da letterer 
über alle Hühner und Gänſe Auskunft wünſchte. 

Mit dem angſtſchwitzenden Sporteljchreiber wollte 
ein Geſpräch weniger in Gang fommen. Er hatte 
in jeinem eben einem jungen und fchönen Frauen— 
zimmer nicht fo nabe gefeflen. Er magte darum 
feine Nachbarin gar nicht anzufehen und fehaute wie 
der langhalfige Bogel Strand unverwandt gradaus. 
Die Angft jeines Herzens und jeine übergroße Schüd)- 
ternheit ſuchte er durch ein perinanentes forcirtes 
Lächeln zu bemänteln. Die gefprächige Hedwig, um 
wenigftend einen Anfang in der Unterhaltung zu 
machte, fagte: „Das trifit ſich hertlich daß wir mit 
nach Haus fahren können.“ 
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Kappler’s perpetuirlich forgirtes Lächeln ging bei 
diefen Worten in ein fürmliches Feiren über, das 
feine Berlegenheit und Rathlofigfeit, was er der rei- 
zenden Sprecherin antworten jollte, deutlich an den 
Tag legte. 

„Herrlich!“ preßte er endlih in feiner Eeelen- 
angft heraus, dabei ſah fein hochgehobener Kopf immer: 
fort gradaus. Mit dieſem „herrlih” hatte aber 
auch die Unterhaltung ihr Ende. ° 

Sonnenfhmidt, in feinen öconomiſchen Geſprächen 
mit Minna, erinnerte fid) jet, daß er Kapplern ver- 
geilen hatte den beiden Mädchen vorzuftellen. Er 
wandte ſich daher halben Leibes um und fagte, auf 
feinen Hintermann deutend: „Herr Sportelichreiber 
Kappler aus Neukirchen.“ 

Kappler hatte ſich einmal jagen Lafjen, dag wenn 
man Jemandem vorgeftellt werde, es die Höflichkeit 
mit fih bringe, vom Site aufzuftchen. Cr fuhr 
daher wie eine Nadete ferzengrade in die Höhe, daß 
die Hedwig ob diejes plößlichen Auffahrens ordentlich 
erſchrack. In Diefer aufrechten Stellung verharrte 
der Sportelichreiber, obſchon fih Sonnenſchmidt längſt 
wieder umgedreht hatte und ſchaute weit hinaus in's 
Freie. 
„O, bitte, nehmen Ste wieder Platz,“ bat Hed- 
wig, der die ceremonielle Höflichfeit Kapplerd doch 
etwas zu lange dauerte. 

Der Sportelihreiber ſchnappte bei dieſen Worten 
wie ein: Tafchenmefler wieder zufammen. 

It das ein komischer Menſch, dachte Hedwig, 
um aber nochmals den Verſuch zu machen, ein Ge— 
ſpräch in Gang zu bringen, frug fie: „Waren Sie 
ſchon einmal in unferer Gegend?“ 

Test half Alles nichts, Kappler mußte heraus 
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Man ſah es, wie er ſeinem Herzen ordentlich einen 
Stoß gab. Er räuſperte ſich und immer gradaus 
ſehend ſtammelte er: „Erſt durch die gütige Fürſorge 
des verehrten Herrn Inſpector Sonnenſchmidt ward 
mir der überaus hohe Genuß, dieſer wahrhaft be— 
zaubernden Gegend anſichtig zu werden.“ 

Jetzt erkannte die ſchlaue Hedwig nur zu bald, 
wen ſie vor ſich, oder vielmehr neben ſich hatte und 
war dieſe originelle Perſönlichkeit für ihren Humor 
und muthwilligen Sinn eine wahre Eroberung. 

Als Sonnenſchmidt Kapplern hinter ſich parliren 
hörte, wandte er ſich von Neuem und ſagte: „Sie 
müſſen ſich vom Sportelſchreiber ſein Abenteuer in 
der Kloſterkirche erzählen laſſen. Tas iſt eine ver— 
fluchte Geſchichte.“ 

„O, bitte, erzählen Sie, Herr Sportelſchreiber,“ 
bat Hedwig, die ſich einen großen Genuß verſprach und 
auch Minna, welcher die merkwürdige Perſönlichkeit 
gleichfalls aufgefallen, vereinigte ihre Bitten mit denen 
der Schweſter. 

Kappler, auf jo liebenswürdige Weiſe von roſige' 
Lippen — Die er zwar nicht ſah, da er ausbauerr 
gradaus ſchaute — attaquirt, fühlte jid) zwar hoc 
geehrt und ungemein geſchmeichelt, gleichwohl erlaul 
es jeine Beſcheidenheit und Schüchternheit nicht, ? 
ausgejprodienen Wünſchen jofort nachzukommen. 
ränfperte ih von Neuem und begann nicht c 
Beklemmung: 

„ie tief eingreifend beſagtes Abenteuer 
meine Wenigfeit und beziehungsweiſe auch für 
Herrn Infpector jein dürfte, möchte doch andre 
unmaßgeblidy in Zweifel zu ziehen jein, ob r 
jeiner Art allerdings gewiß ſehr vereinzelt ft 
Tall gleichwohl dasjenige Intereſſe für Die 


nn 


55 


ten Zuhörer darzubieten ım Stande fein durfte, 
daß —“ 

Die lebhafte Hedwig ließ aber den Sportelſchreiber 
in feiner rückſichtsvollen und langdarmigen Periode 
nicht zu Ende kommen, ſondern rief: „Gewiß, gewiß, 
Herr Sportelſchreiber, auch für uns iſt Ihr Aben— 
teuer von großem Intereſſe. Sie ſollen die auf— 
merkſamſten Zuhörerinnen an uns finden.“ 

„Schießen Sie los, Lappler, munterte ſelbſt der 
Infpector auf. 

Der Sportelichreiber glaubte in Folge dieſer 
Stimmeneinhelligkeit jetzt wirklich einem „tiefgefühlten“ 
Bedürfniſſe abhelfen zu müſſen, wenn ev mit der 
Erzählung ſeines Abenteuers nicht länger hinter dem 
Berge halte. 

Die Geſchichte nahm ihren Anfang; aber kaum 
hatte Kappler in feiner Einleitung von der jung— 
fräulichen Nonne, „einen zarten Wefen, das ınit Ver— 
zichtleiftung auf Die ſüßeſten Genüſſe des Lebens, 
firengfte Enthaltjamfeit und Abgefondertheit von dem 
betäubenden Strudel Der Welt verbinde und deren 
Einkleidung zu hauen ſchon immer zu den Träumen 
feines Daſeins gehört, ein Fall, der wahrjcheinlid) 
auch bei dein verchrten Herru Inspector vorgelegen ꝛc.“ 
feinen Anlauf genommen, als jowohl Hedwig wie 
Minna ihre Tafchentücher vor Mund und Augen 
hielten, um vor Lachen nicht herauszuplagen. Selbft 
"der fonft ernjte und mürriſche Iufpector fonnte fid) ob 
der merkwürdigen Redewendungen und Apoftrophen 
— denn Kappler nahm feine ganze Redefunft zu— 
ſammen — wiederholt des Auflachens nicht enthalten. 
Zum Glück war der Sporteljchreiber, der aud) wäh— 
vend feines Bortrags Leftändig gradaus fchaute, von 
dem Eindruck feiner Rede auf die’ beiden Reiſege— 
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fährtinnen nichts gewahr, fonft würde ev gründlich 
alle Eontenance verloren haben und total aus dem 
Eoncepte gefommen fein; im Gegentheil ward er 
immer ficherer, als,er mit großer Genugthuung ver- 
nahm, wie die beiden Damen fein rüdfichts=- und 
pietätvolles Verhalten in der Kirche lobten und ent- 
ſchieden Partei gegen den weit weniger rückſichtsvollen 
Inspector nahmen. 

Als Kappler, allerdings fo zart und fchonend 
wie ummer möglich, das geräuſchvolle Schneuzen Son— 
nenſchmidt's in Erwähnung brachte, gaben ſowohl 
Hedwig wie Minna ihre laute Mipbilligung gegen 
den Imfpector zu erfennen; wie aber der Erzähler 
auf die vom Inſpector beabfichtigte Abtrennung ber 
Ohren fam, war der komiſche Zorn der beiden Mäd- 
hen nicht mehr zurüdzubalten. „Ha, Barbar,“ tönte, 
es, „blutwürftiger Dietrich, Paſchah von drei Roß- 
ſchweifen, wir leben nicht in der Türkei; Sie armer 
Herr Sporteljchreiber!" 

Der Infpector brummte zu feiner Entfehuldigung: 
nenn die Oelung nicht kam, blieb nichts Anderes 
übrig.“ | 

Da Kappler während feiner Erzählung auch gar 
feine Anftalt traf, mit feinem Kopfe eine Wendung 
vorzunehmen, rief endlid die ungeduldige "Hedwig: 
„aber befter, harmanter Herr Sportelichreiber, Sie 
erzählen jo interefjant, da müſſen Sie und auch ein- 
mal anjehen.“ 

Kappler erfchrad ob diefer bedenklichen Zumuthung, 
um jedoch dem ausgefprochenen Wunjche einigermaßen 
Rechnung zu tragen, machte er mit dem Kopfe eine 
Achtelswendung nad) Rechts. 

„Immer weiter herum,” munterte Hedwig auf. 
„Sind wir denn fo häßlich, daß Ste uns feines 
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Blides würdigen?" Damit’ ergriff fie mit beiden 
Händen fanft des Sporteljchreibers Kopf und brehte 
deſſen Geficht nach ſich; „jehen Sie, ſo!“ 

Kappler, ob Diejes völlig unerwarteten vejoluten 
Attentats ebenfo confternirt, wie beraufdht von der 
Schönheit feiner Nachbarin, rief vernehmlich, daß es 
Sonnenfhmidt hören fonnte: „Ha, welde Pracht!“ 

„Sporteliehreiber,“ mahnte der Imfpector mit 
der Peitfche ſchnalzend. 

Auf dieſe Warnung fuhr Kappler wie beſeſſen 
in ſeine frühere Poſition zurück, während Hedwig ſich 
zurücklehnen mußte, denn ſie vermochte vor verhaltenem 
Lachen nicht mehr zu ſprechen. 

Nachdem Kappler zur höchſten Ergötzlichkeit der 
Zuhörer mit ſeinem Abenteuer zu Ende, rief Hed— 
wig mit thränenden Augen in komiſcher Ertaſe: 
„Nein, Herr Sportelichreiber, ein fo auferordentliches 
Abenteuer ift noch nicht dageweſen; eine fo ſchwere 
Prüfung verdient eine Ertrabelobnung, die muß ge=. 
krönt werden.” 

Damit griff fie raſch nad dem Kranze, der an 
ihrem Arme hing und che der Sporteljchreiber ſich's 
veriah, ſaß der Blumenſchmuck auf feinem entblößten 
Haupte. 

Kappler, auf's Höchſte erichroden, begamı zu 
[hütteln, aber Hedwig hatte den Kranz feſt aufge- 
drüdt; zugleich erwähnte fie, hübſch till zu halten, 
da der Blumenfhmud den Herrn Sportelichreiber 
vortrefflich kleide. Mit der Hand nah dem Kranze 
zu greifen, wagte Kappler nicht. So ergab er fid) 
in fein Schiefal. Seine moralifche Energie war ge- 
liefert. Mit Graufen überfam ihn der Gedanke, ob 
diefe Sitte der Bekränzung in biefiger Gegend viel- 
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vol, em vollfommen „ausverfauftes Haus.“ Yu 
einem Ziegenfäfe mußte felbft in dieſem armen Dorfe 
Rath werden. Niefemeufchel befam ein ganz Fäßlein 
vol, fo dag fein Mittag- und Abenddeſert für ge- 
raume Zeit gededt war. Er verjtand Die Verpadung 
mit Weinblatteinballage meifterhaft. 

Unterwegs ließ er aud) wohl ein oder das Stüd 
als „germamfirten Parmejanfäfe” unter glänzenden 
Bedingungen an Iedere Handwerksburſchen ab. Mit 
vielverfprechender ernſter Kennermiene ftieg er bei 
ſolchen Gelegenheiten in die Tiefe feines Käſeberg— 
werfs hinab und förderte den erjehnten Artikel zu 
Tage. An Rhetorif, den „germanifirten Parmefan: 
käſe“ in die appetitlichfte Beleuchtung zu ftellen, fehlte 
es ihm nicht. Die Handwerksburſchen ſchnappten wie 
hungrige Karpfen darnach und jcheuten fein Opfer, 
fid) in den Beſitz der exquiſiten Delicateſſe zu jegen. 

Was feine Stellung als Heldenſpieler anlangte, 
ließ fi) Niejemeufchel nie in dauerndes Engagement 
ein, ſondern glänzte, wie andere große Männer feines 
Jahrhunderts nur in Gaftrollen. Nach feinem Bencfiz 
brannte er zuweilen durd und war ald Sohn. 
der Freiheit in Nacht und Nebel verſchwunden. Seine 
Hauptrolle war der Othello, den er nad) eigner freier 
Bearbeitung vortrug. 

Zu den Hauptleidenſchaften Nieſemeuſchels gehörte 
ferner, mit Gott und aller Welt verwandt zu fein. 
Bei feiner wirflid fabelhaften Perſonalkenntniß, die 
er fih auf jenen langjährigen Fünftlerifhen Kreuz: 
und Querzügen erworben, war es ıhm ein Yeichteg, 
dem ſtockfremdſten Menfchen, indem ev Schwägerſchaft 
über Schwägerſchaft Dazwischen ihob und zujammen 
fettete, im einen Better von fi) umzuſchaffen. Ja 
jelbjt Leute, die fih ihr Pebtag einander nicht gejehen 
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hatten, verftand er auf diefe Weiſe verwandtſchaftlich 
zu copuliren. Die neubadnen Bettern fahen fich dann 
einander ganz verbutt an, reichten ſich freudig über- 
rafcht die Hand oder fielen fih wohl auch um den 
Hals und tranfen Brüderjchaft, bei welcher Gelegen— 
heit e8 für den genealogifchen Großmeifter Nieſemeuſchel 
jelten ohne freie Zeche abging. 

Eine andere Yiebhaberer Nieſemeuſchels beftand 
darin, daß er alle Welt an fein für Völferwohl und 
Treiheit hochichlagendes Herz drüdte und hoch und 
theuer opferfrendige Freundſchaft bi8 zum Tode ge- 
Iobte. Kappler wußte darum gar nicht, wie ıhm 
geſchah und erihrad, als er, kaum abgeftiegen, ſich 
von zwei Armen leidenſchaftlich umklammert an Nliefe- 
meufchel8 hochflopfendes. Herz gepreßt fühlte. Er 
mußte förmlich nad) Luft Ichnappen, jo ſtürmiſch war 
die Umarmung. Niejemeufchel hatte bei feiner Welt- 
kenntniß jofort erfannt, welcher von den beiden An= . 
kömmlingen für feine Freundſchaft fih am Beten 
qualificire. 

„Herzlich willkommen auf Grasporf,“ rief Niefe- 
meufchel in freudiger Ertafe. „Wer hier eimfehrt, iſt 
auch mein Freund. Wer bier eintehrt, verehrter 
Fremdling — der tft meinem Herzen fein Fremdling 
mehr; der kann ferner in unjerm engherzigen und 
von Egoismus zerfreffenen Jahrhundert noch erkennen 

lernen, mas deutiche Gaftfreundichaft heißt — 
„Hier geht ber jergenvolle Kaufmann, 


Der leichtgeftürzte ‘Pilger, 
Der andächtige Räuber, wollte jagen Mönch ꝛc. 


Nieſemeuſchel pflegte, ein zweiter Richard Wan— 
derer, bei pafjenden Gelegenheiten dramatiſche Dichter- 
ftellen einfließen zu laſſen. 
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„3a,“ fuhr er fort, „wer hier einfehrt, von dem 
kann man mit Net jagen: Roller, du bijt im 
Trocknen.“ 

„Aber, beſter Freund,“ fuhr er zu Kapplern ges 
wendet fort, „je länger ich Ihnen in Das treue deutſche 
Auge blicke, defto befannter fommen Sie mir vor — 
wir müſſen und ſchon irgend einmal auf diejem . 
dunflen Erdftern — * 

„Shut mir unendlid) leid,“ — wagte Kappler 
Ihüdhtern entgegen zu halten — „daß ‚mein aller- 
dings ſchwaches Gedächtniß —“ 

„Herr Sportelſchreiber Kappler,“ rief Hedwig, 
lachend herantretend. 

„Richtig, Herr Sportelſchreiber Kappler aus“ — 
wie heißt gleich — 

„Neukirchen,“ fuhr Hedwig fort. 

„Vortrefflich, Neukirchen; waren Sie verehrter 
Herr Sportelſchreiber nicht vor zwei Jahren — ?“ 

„Mit dem Herrn Inſpector Sonnenſchmidt hatte 
ich die Ehre eine Geſchäftsreiſe nach Kohlhäuſel —“ 

„Da haben wir's,“ rief in freudiger Extaſe Nieſe— 
meufchel, „und kehrten in Rainsdorf un Schwane 
ein, nicht wahr — ?“ 
| „Nein — in der goldnen Bretel —“ 

„Das iſt claſſiſch. Willen Sie, Daß der Bretzel⸗ 
wirth die Couſine meines Stiefbruders zur Frau hat? 
Ein ſchmuckes Weibchen, gelt?“ 

Kappler gerieth in große Verlegenheit, da er ſich 
weder auf die betreffende Verwandtſchaft, noch auf das 
ſchmucke Weibchen zu beſinnen vermochte. 

„Aber die Schweſter müſſen Sie jedenfalls kennen,“ 
fuhr der in ſein genealogiſches Fahrwaſſer gerathene 
Nieſemeuſchel fort, „ſie hat einen Neukirchner zum 
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Manne. Sein Bater war Beutler; es war der 


dritte Sohn zweiter Ehe —“ 


Kapplern mirbelte es. Er durchwühlte in der 
Haft ſämmtliche Neukirchner Beutler, um den uner- 
müdlichen Genealogen wenigſtens in einem Punkte 
gerecht zu werden. 

„Wenn mih nicht Alles trügt,“ fuhr Niefe- 
meuſchel nachhelfend fort, „hinkte er etwas auf dem 
einen Fuße. Ein Erntewagen war darüber gegangen.“ 

Der Sportelfchreiber werjinnbildlichte ſich ſämmt— 
liche Fußgejtelle der Neufirchner Beutlr. Da er 
aber bet dem raſchen Redefluſſe Niefemenfchels nicht 
recht Flug werden fonnte, ob der alte Beutler oder 
der dritte Sohn zweiter Ehe, der eine Schweſter der 
Rainsberger Bretzelwirthin zur Frau hatte, gemeint fei, 
ftand er im Begriff beſcheidentliche Anfrage zu halten, 
als die refolute Hedwig fein Retter wurde, ihn am 
Arme erfaßte und den Genealogen zur Ruhe verwies. 

„Der Herr Sporteljchreiber,” ſprach fie, „iſt er— 
müdet von der Reife und hat jest feine Zeit, über 
ſchmucke Wirthinen und Hinfende Beutler Auskunft 
zu geben.“ 

Damit geleitete fie den halbbetäubten SKappler 
nad) dem Hauseingange, wo mehrere ihrer Cchweftern 
den jeltenen Saft erwarteten. Niefemeufchel aber 
declamirte hinterdrein gehend: 

„Engel des Lichts, warum zwei gleichgeſtimmte 
Saiten eines Accords, zwei Seelen und einen Ge— 
danfen mitleidslos auseinanderreigen! Aber ich folge.“ 

AS Kappler mit Schreden die am Eingange 
ftehenden Grazien gewahrte, warf er einen verzwet- 
felten Blid nad) den Imfpector, aber dieſer war 
bereit von dem Rathspachter in Beichlag genommen 
und fo vertieft in öconomiſche' Unterhaltung, daß er 
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fih um feinen Begleiter vor der Hand nicht beküm— 
mern konnte. 

„Fürchten Sie fih nicht, Herr Sportelſchreiber,“ 
munterte Hedwig auf, als Kappler wiederholt zagend 
nach Sonnenſchmidten ſchaute, „der Herr Inſpector 
kommen gleich nach.“ So half's denn nichts, Kappler 
mußte vorwärts und verſchwand hinter einer blühen— 
den Mädchenwolke. 


Neuntes Kapitel. 


Was fih Alles während der. Abentmahlzeit zutrug. Der 
Ducatenregen. 


Die jebt folgende Abendinahlzeitt war eine ber 
merfwürbigften in dem cintönigen Sebenslaufe 
unfers Sportelſchreibers. Voraus iſt zu ſchicken, daß 
der Inſpector bei beſten Humor war. Er hatte 
die Wirthſchaft bei dem Rathspachter in vollkommner 
Ordnung gefunden und was die Hauptſache, die Zins⸗ 
frage war zu ſeiner großen Zufriedenheit erledigt 
worden. Dieſelbe beruhte, wie ſich herausſtellte, ein= 
fach auf einem Gedächtnißfehler des Inſpectors. Der— 
ſelbe hatte außer Acht gelaſſen, daß er vor einiger 
Zeit eine Anweiſung auf Kratze abgegeben, die von 
dieſem auch pünktlich war honorirt worden, ſo daß 
der Zinsbetrag hinreichend gedeckt war. Alſo ber 
gute Humor des Inſpectors ließ nichts zu wünſchen 
übrig, zumal letzterer bei einer opulenten Mahlzeit 
ſaß, die ihm nichts koſtete. 

Weit weniger war, was den guten Humor an— 
langte, ſolches mit dem Sportelſchreiber der Fall. 
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War er au, hinſichtlich der Tiſchordnung, von der 
gefährlihen Grazienſchaar, erſtens durch den Haus- 
lehrer und dann auch noch durch den Verwalter ge- 
Thügt, jo faß ihm doch unmittelbar zur Linken fein 
neuer Freund Niefemeufchel mit feinen Bauchrede- 
und ZTafchenfpielnedereien wie der böſe Feind im 
Naden. Bald bifien fi unter feinem Stuhle ein 
paar Hunde, jo daß er erihroden auffprang, um 
feine Füße in Sicherheit zu bringen, bald war, wäh— 
rend er zu dem Hauslchrer gewendet, ſich in päda— 
gogiſche Unterhaltung vertiefte, fein Bratenteller ver: 
ſchwunden und ein Zeller mit Watte ftand vor ihm, 
alles Späschen, die zwar zur allgemeinen Heiterkeit 
„viel beitrugen, aber Kapplern oft in nicht geringe 
Berlegenheit brachten. Plöglih war aber auch beim 
Infpector der Humor zum Teufel und das gründlich. 

„Donnerwetter,“ rief Sonnenſchmidt, convuljiviich 
feine Uhrtaſche vifitirend, „meine Uhr ift weg.“ 

Allgemeine Beſtürzung. Da Niefemeufchel dem 
Inspector ſchrägüber jap, jo war diegmal feine Mög— 
Icchfeit, daß ſeine Hocuspocusmacherei im Spiele war. 
Auch theilte Niefemeufchel auffällig die allgemeine 
Beitürzung. 

„Ic muß fie,” erflärte Sonnenſchmidt, noch 
immer in der leeren Taſche wühlend, „jedenfalls beim 
Durchkriechen auf dem Gange nad) der Brenneret ver- 
Ioren haben.“ 

Der Rathspachter verſprach ſofort Nachſuchung 
halten zu laſſen, als die lange Figur Nieſemeuſchels 
wie eine Rackete in die Höhe flog. 

„Halt,“ rief er, „dieſe abhanden gekommene Uhr 
iſt für die anweſenden Herren ein zu delicater Punct. 
Ich trage darum darauf an, daß, bevor Jemand das 
Zimmer verläßt, wir Herren uns einer Unterſuchung 
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unterwerfen, um für den Fall, daß die Uhr nicht 
gefunden werden follte, als unſchuldsvolle Engel aus 
dieſer bedauerlichen Angelegenheit hervorzugehen. Ich 
jelbft ftelle mich zuerft dem Herrn Infpector zur 
Dispofition.“ 

Der Pachter, der die Worte Niefemeufchels wirk— 
lich für Ernft nahm, ermiderte etwas empfindlich, 
„die an meinem Tiſche verſammelten Herren haben 
nit nöthig den Beweis zu geben, dar fie fid) nicht 
an fremdem Eigenthume vergriffen haben.“ 

Auf einen verftohlnen Winf Niefemeufchels jedoch 
erkannte er, daß es fih aud dießmal um einen 
taſchenſpieleriſchen Scherz handle, und um diefen nicht 
zu ftören, fagte ev: „Nun, meinetwegen, wenn es 
nicht anders fein kann, mag die Unterſuchung ftatt 
haben. Da fünnen Ste, Niefeımeufchel, gleich bei mir 
anfangen.“ 

Nieſemeuſchel ging mit vieler Gravität an bie 
Unterfuhung Als er mit Kragen fertig, fagte er: 
„Ich finde feine Schuld an dieſem Gerechten.” 

Nach Durchſuchung des Hauslehrers’ hieß e8: 

„Dies Kind, fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer "Hulk empfohlen fein.‘ 
Beim Bermalter: 
„Du bift wie eine Blume, 
So lieb, jo rein‘ ıc. 

Jetzt Fam die Reihe an Kapplern, der mit der 
Gewiſſensruhe eines Gerechten der Unterſuchung ent- 
gegen jah. 

„Dürfte id Ste, mein verehrter Herr Sportul- 
(Nieſemeuſchel jagte aus übergroßer Neverenz von 
jest ab nicht ſchlechtweg Sportel, ſondern ſtets aus⸗ 
drucksvoll Spor tu lſchreiber) fchreiber, bevor ich mich 
eines Weitern an Ihrem werthgeſchätzten Corporem— 
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pumpus vergreife, vor allen Diefen freundlichit-er- 
juchen, mir zu jagen, wie viel die Glode gefchlagen ?“ 

Kappler griff nad) feiner Uhr, aber wer bejchreibt 
fein Entjegen, als er zum allgemeinen Erftaunen 
der Tifchgefellichaft die ſtattliche Repetiruhr des In— 
ſpectors hervorzog. 

„Sieh da, ſieh da, Thimodeus,“ rief Nieſemeuſchel, 
indem er die Uhr triumphirend emporhielt, „war es 
nicht gut, daß ich die Unterfuchung beantragte. Hier, 
mein verehrter Herr Infpector, iſt Ihre Uhr, Sie 
haben diejelbe nicht beim Durchkriechen nad) der Bren— 
nerei verloren.“ 

Kappler war ınehr todt als lebendig und erholte 
fi) erft, als die allgemein ausbrechende Heiterkeit ihn 
belehrte, daß e8 fi abermals um ein Taſchenſpieler— 
ſtücklein handle. 

„zeufelsbraten,“ rief der Inſpector, der froh 
war, jenen Zeitmeſſer wieder zu haben; „wie war 
e8 aber eine Menſchenmöglichkeit, fi meiner Uhr zu 
bemächtigen, die wie eingefittet in der Taſche ſaß?“ 

„Ste werden fich der lebhaften Unterhaltung ent= 
finnen,“ erflärte Nieſemeuſchel, „wo id mit Wärme 
die Borzüge der Stoppelhutung gegen das Princip 
der Stallfütterung vertheidigtee Sie geriethen in 
Ihätenswerthen öconomiſchen Eifer. Dieje edle Wal- 
Iung gab mir die Gelegenheit zu dem Kunftjtüd.“ 

„Donnerwetter,“ brummte der Infpector, „Da 
werd’ ich künftig beſſer aufpaffen.“ 

„Thun Sie das, werthgefchägter Herr Inſpector,“ 
xieth der geſchickte Künftler. 

Nachdem Nieſemeuſchel einen jo glänzenden Be- 
weis jeiner Runftfertigfeit abgelegt, nahın er im Be- 
wußtjein feiner Künſtlerwürde wieder Platz neben 
Kappler, als diefer mit einer gewiffen Unruhe ängft- 
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unterwerfen, um für den Fall, daß die Uhr nicht 
gefunden werden follte, al8 unſchuldsvolle Engel aus 
dieſer bevauerlichen Angelegenheit heroorzugehen. Ich 
jelbft ftele mich zuerft dem Herrn Inſpector zur 
Dispofition.“ 

Der Pachter, der die Worte Niefeineufchels wirk- 
ih für Ernſt nahm, erwiderte etwas empfindlich, 
„die an meinen Tiſche verfammelten Herren haben 
nicht nöthig den Beweis zu geben, dag fie fi) nicht 
an freindem Eigenthume vergriffen haben.“ 

Auf einen verftohlnen Wink Niefentenfchels jedoch 
erfannte er, daß es ſich auch dießmal um einen 
tafchenfpielerifchen Scherz handle, und um dieſen nicht 
zu ftören, fagte ev: „Nun, meinetwegen, wenn es 
nicht anders fein kann, mag die Unterfuhung ftatt 
haben. Da fünnen Sie, Niefemeufchel, gleich bei mir 
anfangen.“  « 

Nieſemeuſchel ging mit vieler Gravität an bie 
Unterfuhung. Als er mit Kragen fertig, fagte er: 
„sch finde feine Schuld an dieſem Gerechten.“ 

Nach Durchſuchung des Hauslehrers' hieß es: 

„Dies Kind, fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer "Huld empfohlen fein.“ 
Beim Bermalter: 
„Du bift wie eine Blume, 
So lieb, jo rein’ ıc. 

Jetzt Fam die Reihe an Kapplern, der mit ber 
Gewiſſensruhe eines Gerechten der Unterfuchung ent- 
gegen jah. 

„Dürfte ih Sie, mein verehrter Herr Sportul- 
Miefemeufchel jagte aus übergroßer Reverenz von 
jest ab nicht ſchlechtweg Sportel, ſondern ſtets aus- 
drucksvoll Sportulichreiber) fchreiber, bevor ich mich 
eines Weitern an Shrem werthgeichätten Corporem⸗ 
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pumpus vergreife, vor allen Diefen freundlichft -er= 
ſuchen, mir zu jagen, wie viel die Glode geichlagen ?“ 

Kappler griff nad) feiner Uhr, aber mer befchreibt 
jein Entjegen, als er zum allgemeinen Erſtaunen 
der Tifchgefellichaft die ftattliche Kepetiruhr des In— 
ſpectors hervorzog. 

„Sieh da, ſieh da, Thimodeus,“ rief Nieſemeuſchel, 
indem er bie Uhr triumphirend emporhielt, „war es 
nicht gut, daß ich die Unterfuchung beantragte. Hier, 
mein verehrter Herr Infpector, iſt Ihre Uhr, Sie 
haben diefelbe nicht beim Durchkriechen nad) der Bren- 
nerei verloren.“ 

Kappler war mehr todt als lebendig und erbolte 
ſich erjt, al8 die allgemein ausbrechende Heiterkeit ihn 
belehrte, daß es ſich abermals um ein Tafchenjpieler- 
ſtücklein handle. 

„zeufelöbraten,“ rief der Inſpector, der froh 
war, feinen Zeitmefjer wieder zu haben; „wie war 
e8 aber eine Menichenmöglichkeit, fi) meiner Uhr zu 
bemädhtigen, die wie eingefittet in der Tasche jap?“ 

„Sie werden fi der lebhaften Unterhaltung ent- 
finnen,“ erklärte Nieſemeuſchel, „wo ih mit Wärme 
die Vorzüge der Stoppelhutung gegen das Princip 
der Stallfütterung vertheidigtee Sie geriethen un 
ſchätzenswerthen öconomiſchen Eifer. Diefe edle Wal- 
lung gab mir die Gelegenheit zu dem Kunftftüd.” 

„Donnerwetter,“ brummte der Infpector, „Da 
werd’ ich Künftig beſſer aufpaſſen.“ 

„Thun Sie das, werthagefhätter Herr Infpector, “ 
rieth der geſchickte Künftler. 

Nachdem Nieſemeuſchel einen jo glänzenden Be- 
weis feiner Kunftfertigfeit abgelegt, nahm er im Be- 
wußtjein feiner Künſtlerwürde wieder Pla neben 
Kappler, als diefer mit einer gewiffen Unruhe ängft- 
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lich hin- und widerrutſchte. Theilnahmvoll erkun⸗ 
digte ſich Nieſemeuſchel nach der Urſache. 

„Meine Uhr iſt auch weg!“ tönte es weinerlic 

„Wie!“ rief Nieſemeuſchel mit komiſchem Eni— 
ſetzen. „Ich will nicht hoffen, Ihre Uhr auch dahin? 
Da hört in der That Alles auf!“ Und zu Sonnen— 
ſchmidt gewendet: „Jetzt, verchrtefter Herr Infpector, 
thut es mic wahrhaft leid, auch Ihre vefpective und 
werthgeſchätzte Perſönlichteit einer Unterfuhung unter: 
werfen zu müſſen.“ 

„Komm Er mir nicht zu nahe, Teufelebraten, “ 
rief diefer mit drohend gehobenen Meffer. Denn er 
traute dein Schwarzlünftler nicht über den Weg. 

„Wohlen!“ verſetzte Niefemeufchel, „fo unters 
ſuchen Ste ſich ſelbſt, und vor Allem Ihre Tinte 
Rodtafche. 

Der Yufpector that's. 

„Ale Hagel,“ vief er plötzlich, „was ift das?“ 
Er ferderte nicht ohne Anftvengung, aber unter, alle 
gemeinem Jubel eine — mächtige Kohlrübe zu Lage, 
in welcher wohlbehalten Kapplers Uhr ſtat. 

Der neugterige Inſpector wollte auch dasınal 
wiſſen, wie das Ding zugegangen, aber Niefemeufchel 
verſchleierte ſein Geheimniß unter die betannte Tafckeı 
fpielerphrafe, daß Geſchwindigteit feine Hererei 

Der unermüdliche Künſtler gab nad) der Uhr: 
estamotage noch einige andere Stüdlein zum Beften. 
So rollte er Baumwolle zuſammen, brannte ſolche 
an und fraß zu Kapplers Entfegen Feuer. Dann 

er ein zehn Ellen Tages Band aus dem Munde. 

da Die gutmüthige Frau Pachterin, welche 
ihrer, Tühter am untern Ende der Tafel ſaß⸗ 
wie der gute Herr Sporteljchreiber in Folge> 
ejemieujchel'jchen Experimente aud gar nid 
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zur Ruhe kam, rief fie ihm zu: „Ei, ei, lieber Herr 
Sportelichreiber, Sie haben eine gefährliche Nachbar— 
ſchaft, kommen Sie Lieber zu ung, wir wollen Plat 
machen.“ 

Dieſe Einladung hatte nod) gefehlt, um Kapp— 
lern vollends in Dampf zu fegen. eine Lage war 
defperat. Auf der einen Seite den Feuerteufel, auf 
der andern die Einladung inmitten gefährlicher Gra— 
zien Blag zu nehmen. Er hoffte indeß, mit dem 
Veuerteufel, da diefer männlichen Geſchlechts war, 
immer nod) cher auszufommen als mit den heirathö- 
Iuftigen Schönen, und ſtammelte entfchuldigend: „Der 
Herr von Niefemeufchel meinen es nicht jo böfe.“ 

Der Künftler beendete den Cyclus feiner Bor: 
jtelungen mit den in der Tafchenfpielerwelt nicht 
unbefannten Ducatenregen, der zu höchſt poffirlichen 
Ecenen, namentlid mit dem Inſpector, Veranlaſ— 
fung gab. 

Niejemeufchel befand fid, im Beſitz von drei Du— 
caten, die freilich etwas leichte Schwimmer, ihm aber 
bei feinen Runftftüden und namentlih bei Wetten jo 
unentbehrlidy waren, daß, wie oft er fie auch ver— 
fett gehabt, fie immer wieder eingelöft hatte. Mit 
diefen Goldſtücken unpenirte er außerdem in Saft: 
böfen und Schankſtätten als begüterter Mann. 

Der Tucatenregen beftcht darin, daß der Künftler, 
sohin es immer ſei, einen Ducaten zaubert und ihn 

hen fo ſchnell verſchwinden zu machen verftehl, ehe 
r Gefoppte zuzugreifen vermag. 

Niefemeufchel that jetzt feierlich fund und zu 
fien, Daß er Ducaten ansftreuen werde und es 
dermann freiftehe, zuzulangen. Cr declamirte pa= 
irend: 
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„Einen blanken Ducaten merfe ich bin, 
Wer den Ducaten mag erreichen, 
Er mag ihn behalten, er fei fein eigen.“ 


Mit Kapplern ging die Geſchichte los. Bald 
hier, bald da ſah der Sportelſchreiber auf ſeiner 
Kleidung einen Ducaten blinken, ſowie er aber zu— 
langen wollte, war der Ducaten verſchwunden. Da 
Kappler bei ſeiner Beſcheidenheit, und da er über— 
haupt ſeinen neuen Freund nicht um ſein Geld bringen 
wollte, nur zaghaft zulangte, ſchalt der Inſpector, der 
ſich für dieſes Kunſtſtück ungemein intereſſirte, über 
die Tafel herüber, daß er herzhafter zufaſſen müſſe. 
Kappler alſo angetrieben, that's auch, aber trotzdem 
war es keine Möglichkeit, des Goldſtücks habhaft zu 
werden. 

Nach Kapplern, der ob ſeiner Ungeſchicklichkeit 
vom Inſpector auch noch einen „Lenkſchemmel“ ein— 
ſtecken mußte, kam der Hauslehrer an die Reihe. 
Dieſer, auf den Fang weit erpichter als der be 
ſcheidene Sportelichreiber, griff noch herzhafter zu, 
aber der Erfolg blieb derſelbe, was Kappfern zu nicht 
geringer Rechtfertigung gereichte. 

Dem Berwalter, der Frau Pachterin und ihren 
Töchtern ging es nicht beſſer. Es mar ein beftän- 
diges aber vergebliches Hin- und Widerfahren und 
Hafchen, aber ohne Erfolg. 

Da Niefemenfchel mit feinem Ducatenfunftjtüd 
der Reihe nach ging, wären jetzt die beiden erwach— 
fenen Knaben des Rathspächters, die Gebrüder Frage, 
daran gewejen, aber der Inſpector war jo verfeflen 
auf das Goldſtück, daß er Niefemeufcheln direct zu 
ſich eitirte, obſchon er nicht lange vorher feine offen- 
fundige Averfion gegen die Perſon des Herenmeifters 
ansgefprochen hatte. Dem Infpector war bei feiner 
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Habſucht der Gedanke zu verlodend, ſich Durch einen 
bloßen Griff in den Beſitz eines Goldſtücks zu ſetzen. 
Die Sache erſchien ihm wahres Kinderjpiel. Er hatte 
genau aufgepakt; dev Ducaten’ fomıte gar nicht 
appetitlicher daliegen. Nach feiner Weberzeugung 
müßte e8 mit dem Teufel zugehen, wenn ev bei wies 
derbolten Verſuchen nicht einmal raſcher zufahren und 
eher ankommen jollte, als Niefemeufhel. Er gab 
das bisherige Miplingen lediglich dem Ungefchid der 
Betheiligten oder ihrer leichtjinnigen Abſicht ſchuld, 
Niefemeufcheln nicht un den Ducaten zu bringen. 
Der practiihe Infpector dachte bier ganz anders, 
Diefer Kerl, entichuldigte er ih, muß endlich einmal 
für feine Fopperei beftraft werden. Was nüten fo 
einem Teichtjinnigen Menfchen überhaupt Ducaten. 
Es ift reines Didethun, das gezlichtigt zu werden 
verdient. Im Grunde war ed aber feiner Habjucht 
um den Ducaten felbft zu thun. Er frug daher, als 
Nieſemeuſchel herangetreten war, laut und mit nach— 
drüdlicher Betonung: „Alfo der Ducaten iſt mein 
Eigenthbum, jobald c8 mir gelingt, mid, während 
Ihrer Hofuspofusmacherei in den Beſitz deſſelben zu 
fegen? Sie haben das vorhin ausprüdlih ausge— 
Iprochen.“ 

Niefemeufchel that hier ordentlich beleidigt. 

„Welche Frage!“ rief er; „bei mir heißt's: ein 
Wort fo viel wie taufend. Der Ducaten, jo Sie 
In erhafchen, ift Ihr wohlerworbenes, rechtmäßiges 

igenthum.“ 

„Iſt denn der Kerl aber auch ächt?“ erkundigte 
ſich der Inſpector, der Nieſemeuſcheln noch immer 
nicht traute; „ein rechtſchaffener, leibhaftiger Du— 
caten ?“ 

„Weberzeugen Sie fich jelbft, verehrter Herr In— 


12 


ipector.” Damit legte Niefemenfchel das am mes 
nigften abgegriffene Exemplar franf und frei auf 
den Tiſch. 

Sonnenſchmidt unterfuchte mit Kennermiene, wog 
prüfend das Goldſtück mit der Hand und fagte: 
„Fünf bis fehs AS können fehlen, aber das fol 
nichts verfchlagen. Na, Iegen Ste "mal los.“ 

Kiefemeufchel, der die Habſucht Sonnenſchmidts 
nur zu gut durchſchaute, beſchloß dieſelbe nachdrück— 
lich zu züchtigen. So überſchüttete er denn mit einer 
Fingerfertigkeit und einer Eskamotage, die von fel- 
tener Uebung zeigte, den gewaltigen Leichnam des 
Inſpectors förmlich mit Ducaten. Auf Armen, 
Schenfeln, am Bauche und auf den Adhfeln bliste 
e8 golden, und je eifriger Sonnenſchmidt darnach 
arıff, deſto fchneller verſchwanden die Goloftüde. 
Nieſemeuſchel vaupte den Inſpector fürnlih ab; 
Sonnenſchmidt war ihm ein Baum aus der Yabel, 
den er blos zu ſchütteln brauchte, und Ducaten 
fielen herab. Alle Augenblide hieß e8: „Sehen 
Sie, Inspector, hier iſt wieder einer, da wieder, hier 
nod) einmal.“ 

Der Inſpector wollte verzweifeln. Er fuhr wie 
befejfen umher, fchlug, puffte und prügelte ſich jelber. 
Seine Arme und Hände befanden ſich in beftändigem 
Handgeinenge und fpielten förmlich Hajchefater mit 
einander. Denn fuhr die linfe Hand nad) dem rech— 
ten Arme, wo ein Tucaten groß und breit dalag, 
jaß ein anderer im Augenblide auf dem linken Arme, 
nad) melden fofort die rechte Hand fuhr. Sonnen- 
Ihmidt ward felber zum Jongleur, mas die Behen- 
digkeit anlangte, und hätte man ihm feinen größern 
Gefallen erweifen fünnen, als ihn in einen Polypen 
mit zehn Armen zu verwandeln, denn die zwei, über 
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die er zu verfügen hatte, reichten nicht aus. Dabei 
fluchte er in feinem Grimme — alle Rüdfichten 
‚gegen das weibliche Publicum aus den Augen verlierend 
— wie ein Landsknecht des heiligen römifchen Reichs. 
Seine Gier nad dem Goldſtück ward immer wilder, 
je näher und appetitlicher e8 der gewandte Nieſe— 
meufchel zu bringen verſtand. Außerdem verjeßte 
ihn auch noch der immer lauter werdende Jubel der 
Ziichgefellihaft in Wuth. 

Dem fanften Kappler ging das Fluchen des In— 
fpectors, zumal in Berüdfichtigung der Frau Raths— 
pächterin und der holden Fräulein, durch und durch. 
Er glaubte daher, troß feiner Zaghaftigkeit, Schüch— 
ternheit und großen Beicheidenheit, endlich doch fid) 
ein Herz faflen und Diefem einen Stoß geben zu 
mäffen, indem er fi zu dem überaus großen Wag- 
niß entſchloß, dem Infpector hinfichtlid Des Ducaten— 
fange einen guten Rath zu ertheilen, damit endlich 
der Grund zn dem läfterlichen Gefluche hinmegfalle. 
Kappler hatte ebenfall® mit großer Aufmerkfamtfeit 
die zahlreihen mißglückten Verſuche zu Erhaſchung 
des Ducatens verfolgt und war ihm dabei eine Idee 
aufgeftiegen, die er glaubte bei dem allgemeinen In— 
tereffe, welches die Jagd begleitete, nicht unter den 
Scheffel ftellen zu dürfen. Er ließ daher ein förm— 
liches Aufgebot en masse an feine geſammte mora— 
liſche Kraft, räufperte ſich wiederholt und ſprach, aber 
Tanft und befcheiden wie immer möglich und mit uns 
gemeinem Wohlwollen: „Dürfte, in Anbetracht dem 
verehrlichen Ducaten mit der unbemwaffneten Hand 
beizutommen, ſich faft unbefiegbare Hinderniffe in den 
Meg ftellen, es nicht für gerathener zu erachten fein, 
jo der verehrte Herr Infpector fi) vieleicht gemüßigt 
finden dürfte, wermittelft einer in Anmendung ge= 
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braten Fliegenflatihe den mit rapider Schnelligkeit 
bin= und widertrrenden Ducaten zu ertödten; voraus- 
gejett, wohlveritandnermagen, daß die adhibirte Flie- 
genflatihe dem Charafter des Ducatenregens über- 
haupt nicht widerftrebt und die Statuten unbeweisbar 
Tejtgejtellt haben, von Adhibirung cine dergleichen 
Ausfunftsmittel8 unerfäßlih Umgang zu halten?“ 

Die gefanmte Tifchgejellichaft, mit Ausnahme des 
Inſpectors, der wie ein Hofpauker unverdroffen fort- 
arbeitete, machte eine verwunderte Frontbewegung 
gegen Stapplern, weil diefer, der immer jo ftill da— 
geſeſſen, plößlich wie ein deus ex machina in einem 
merkwürdigen Periodenbau ſich verlautbar machte. 
Man begrüßte feinen Vorſchlag mit vaufchendem 
Beifall, weil man ihn für Scherz hielt und letzteren 
dem ftillen bejcheivenen Manne gar nicht zugetraut 
hatte. 

Kappler fühlte ſich durch den Applaus hoch ge- 
hoben, ward jedoch durch die Worte des immer mit 
den Durcaten fechtenden Infpectors: „Halten Sie das 
Maul!“ von feiner Höhe eben fo fehnell wieder in 
jein bejcheidenes Nichts und Dunkel herabgefchleudert. 

Nieſemeuſchel griff aber die Fliegenklatſchen-Idee 
anf und jagte: „Wenn der Injpector davon Ge— 
brauch machen will, hab’ ih nichts dawider. Ich 
gebe allerdings unſchätzbare Vortheile aus der Hand, 
will aber diesmal die Fünf cine gerade Zahl fein 
laſſen.“ 

Nachdem ſich Sonnenſchmidt endlich hinreichend 
überzeugt hatte, daß es nach der bisherigen Methode 
keine Möglichkeit ſei, den Ducaten in ſeine Gewalt 
zu bekommen, griff er, wie der Ertrinkende nach einem 
Strohhalme, nach der Klatſche. Unter großem Jubel 
ward ihm das nützliche Inſtrument von der lachen— 
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den Hedwig überreicht, und der Inſpector prügelte 
fih nun mit demjelben von Neuem dur, während 
Kappler den ftillen Triumph feierte, daß feine Idee 
den Sieg davon getragen. 

Plötzlich eröffnete ih für Sonnenſchmidt eine der 
gänftigften Chancen, der glüdlichjten Situationen, 
der beneidenswertheften Momente, wie fie während 
des ganzen Ducatenregend nicht dageweſen. Der 
Ducaten ſaß nämlid mit Einemmale vorn auf der 
etwas folbigen Nafe des Infpectord. Sp nahe war 
er noch nie gefommen. Sp bequem hatte er nod 
nie gelegen. So fiher war fid) Sonnenſchmidt feines 
Fanges nie gewejen. Er bedurfte diesmal nicht ein- 
mal der Klatſche. Er braudıte blos das Maul auf- 
zumachen und ein wenig zu ruden, und der Ducaten 
fiel wie ein gebratener Apfel hinein und war für 
Niefemeufchel unrettbar verloren. Dies bedachte aud) 
Sonnenſchmidt und zögerte feinen Augenblid, von der 
günftigen Situation Nutzen zu ziehen. Er ging hier: 
bei aber auf fo überrafchende Weile zu Werfe, daß 
das umftehende Publicum ſich aneinander halten mußte, 
un,vor Lachen nicht umzufallen. 

"Ein beifpiellofer Abgrund that ſich plötzlich unter 
des Inſpectors ducatengekrönter Naſe auf, ein Hai— 
fiſchrachen klappte auseinander, als wolle Sonnen— 
ſchmidt außer dem Ducaten auch noch Nieſemeuſcheln 
mit Haut und Haar verſchlingen. Damit aber der 
Ducaten ja nicht danebenfalle, ſchob der Inſpector 
auf Gefahr, das Zungenband zur. zerreißen, auch noch 
die Zunge wie einen Schaumlöffel, wie eine Brau— 
pfanne hervor, ein Anblid, der die Lachmuskeln der 
Zuſchauer in einen Grade lähmte, daß man zu 
fhreien anfing. Selbſt Kappler geftand, daß ihn 
ein ſo eigenthümlicher Gefichtsausprudf des verehrten 
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Herrn Inſpectors in diefem Leben noch nicht vorge— 
fommen jet. 

Aber auch viefe letzte verzweifelte Anftvengung 
Sonnenſchmidt's blieb ohne. Erfolg Der Ducaten 
war weg und dem Inſpector blieb nichts übrig, als 
unter wilddumpfem Gebrummmne, welches zugleid) feinen 
unausfprechlichen Abjchen gegen Niefemeufcheln aus— 
Iprad), fein Spradyorgan wieder unter Dad und Fach 
zu bringen. Wie aber jeder Künftler feine Launen 
hat und das Necken nicht laſſen kann, ließ Nieſe— 
meuschel den Ducaten nochmals auf Sonnenſchmidt's 
Naſe tanzen, verftand aber dabei zugleich, der lettern 
einen fo marfirten Knipp beizubringen, daß der In— 
ſpector ganz rafend aufiprang und ınit geſchwungenem 
Fliegentödter auf Nieſemeuſcheln einftürnte Dieſer 
wußte ſich aber ſo geſchickt hinter einem Walle von 
kickernden Mädchen zu verſtecken, daß Sonnenſchmidt 
nicht beikommen konnte und es gegen den zwiſchen 
Weiberröcken hervorlachenden Kopfe Nieſemeuſchels 
mit einer furchtbaren Drohbewegung bewenden laſſen 
mußte, welche deutlich beſagte: „Wart', Halunke, 
Dich krieg ich ſchon!“ 

Man hatte wieder bei Tiſche Platz genommen. 
Sonnenſchmidt, der durch ſeine Paukenſchlägerei mit 
und ohne Fliegenklatſche von Neuem einen wahren 
Wolfshunger bekommen, ließ ſeinen Ingrimm ob der 
verfehlten Ducatenjagd an einem coloſſalen Stück 
Rinderbraten mit Schmorkartoffeln aus, ohne jedoch 
dabei Nieſemeuſcheln, der ihm ſchrägüber ſaß, und 
dem er nicht über den Weg traute, aus den Augen 
zu laſſen. Plötzlich bemerkte er, wie letzterer ſich 
wieder erhob und leiſen Schritts um die Tafel herum 
auf ihn zukam. 

„Was will Er?“ fuhr der Inſpector, wie be— 
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ſeſſen auf feinem Stuhle herumfahrend, den leis Da— 
herkommenden an. 

Aber Nieſemeuſchel verharrte diesmal in höchſt 
demüthiger Stellung und erwiderte mit größter Be— 
ſcheidenheit: „Dürfte ich mir wohl’ erlauben, Deu 
verehrten Herrn Inſpector, da meme Production 
ald vollfommen gelungen zu betrachten und zu all 
gemeiner Zufriedenheit ausgefallen, um cin Kleines 
Honorar —.“ 

Dies hatte Sonnenſchmidten noch gefehlt. Da— 
für, daß er ſich ſelbſt durchgeprügelt, ſollte ev aud) 
noh zahlen? Er war ganz empört ob Diefes An- 
ſinnens und rief: „Honorar?! Id will Ihn be- 
bonoraren, auf den. Budel — Leuteſchinder!“ 

Niefemeufchel ließ ſich durch dieſen Repuls im 
Geringſten nicht aus der Contenance bringen, ſon— 
dern fuhr demüthig und beſcheiden fort: „Nicht für 
mich, mein werthgeſchätzter Herr Inſpector, ſondern 
für die Ortsarmen. Ich pflege im engern Familien— 
kreiſe das mit meinen Productionen ſo zu halten.“ 

„Was da, Arme,“ polterte der Inſpector, „wir 
haben in Neukirchen von dieſem Artikel die Hülle 
und Fülle, daß mich das hieſige Bettelvolk nichts 
angeht.“ 

Als Kappler von Armen hörte, zog er ganz in 
der Stille fein Beutelchen, ward aber von dem Raths— 
pachter, der es bemerkte, in feiner wohlthätigen Be— 
ftrebung zurüdgehalten, indem ihm diefer zu verſtehen 
gab, daß es ſich auch diesmal nur um einen Scherz 
handle. | 

Niefemeufchel beſchloß aber Des Inſpectors Geiz 
und bartherzigen Sinn bei nächſter Gelegenheit auf 
das Nachdrücklichſte zu beitrafen. 
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Behntes Kapitel. 
Was ſich anderweit bei der Abendtafel zutrug. Die Wette, 


Man ftand beim Defert. Obſchon der Inſpector 
Nieſemeuſcheln binlänglih im Magen hatte und dar— 
aus auch durchaus fein Geheimniß machte, fonnte es 
legterer in gewohnter Menfchenfreundlichkeit doch nicht 
unterlaffen, dem Inſpector andermweite acceptable 
Offerten zu ftellen. 

„Sie haben, mein verehrteſter Herr Inſpector,“ 
begann er unter anderm, „vorhin eine ſo ausnehmende 
Vorliebe für meine Ducaten an den Tag gelegt, 
daß ih mir nicht verſagen kann, Ihnen ein ander⸗— 
weit Mittel in Vorſchlag zu bringen, mit geringer 
Mühe fi) in den Befiß von allen drei Goldſtücken 
zu Teen.“ 

„Hol’ Ihn der Satan mit fammt Seinen Golb- 
ftüden,“ war die furze Antwort Sonnenſchmidts; 
„ich mag überhaupt mit Ihm nichts weiter zu ſchaffen 
haben. Hat Er das verftanden?“ - 

Wie deutih uͤnd Deutlich dies auch gefprochen 
war, that Niefemeufchel gar nicht, als ob er damit 
gemeint fer und fuhr fort, dem Inſpector feine ges 
winnveriprechenden Propofitionen in möglichſt günftige 
Beleuchtung zu ftellen. 

„Wie war's, geihäster Mann,“ fuhr er fort, 
„wenn ich Ihnen eine Wette in Vorſchlag brädhte, 
wo Sie, mit den Wagnig eines einzigen Silber- 
groſchens, meine drei Ducaten wie drei rechtöfräftig 
erlegte Hafen ohne alle Gewifiensbiffe in den Sad 
Ichieben können?“ 

Wie acceptabel unter allen andern Umftänden 
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diefe Worte in das Ohr des Inſpectors geflungen 
fein würden, hatte doch der Ingrimm und das Mip- 
trauen gegen Niefemeufchel in feinem Innern zu ge— 
waltig um fi gegriffen, al8 daß Sonnenſchmidt 
jofort in die Falle gegangen wäre. Er brummte 
daher blos: „Da ſteckt wieder eine Gaunerei dahinter.“ 

„Im Geringften nicht,“ erwiderte Nieſemeuſchel, 
„es iſt die einfachſte, aber für meinen Gegenpart zu— 
gleich die glänzendſte Wette von der Welt. Ich ſetze 
drei Ducaten gegen einen Silbergroſchen. Dann 
nehme ich eine Anzahl Hafelnüffe, wie fie hier vor 
mir auf dem Teller ftehen, in die Hand, zähle fie 
für mid) ab und frage: „Grad oder Ungrad?“ "Er- 
rathen Sie, geichättter Mann, das pair. oder impair, 
- fo find die drei Ducaten die Ihrigen, im gegen 
theiligen alle ift der Silbermorgen der mirige.“ 

Diefe außerordentlih günftige Propofitton war 
dem habfüchtigen Infpector denn doch außerm Spaffe. 
Ihm war die Wette mit Grab und Ungrad nicht 
unbefannt. 

Alle Hagel, überrechnete ex bei fi, das müßte doch 
mit dem Zeufel zugeben, wenn ich nicht bis zum 
zehnten Male wenigftens einmal das Richtige treffen 
jollte. Ich riskire im ungünftigften Falle zehn Silber— 
groſchen. Die Ducaten fünnen mir eigentlid gar 
nicht entgehen. 

Da ihm aber die günftige Chance, die ihm Nieſe⸗ 
meuſchel angeboten, zu fabelhaft klang, ſtellte er die 
Frage: „Alſo, ſo bald ich's errathe, ſind die Du— 
caten mein?“ | 

Niefemeufchel war ob diefer Frage wieder unge- 
mein beleidigt. „Welche Frage?“ zürnte er, „ein 
Wort fo viel wie Taufend. Beim erften glüdlichen 
Errathen find die Ducaten die Ihrigen.“ 
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„sch nehme die Wette an,“ ſprach der Infpector. 

„Bon,“ veplicirte Niefemeufchel und legte feine 
drei Ducaten auf den Tiſch, während der Infpector 
in feiner langen Pederniere nad) Silbergroichen berg— 
werfte und fünf Stüd zu Tage förderte, die er für 
hinreichend hielt, die Ducaten in die Luft zu ſprengen. 
Er geſtand ſich ſelbſt, eine ſo günſtige Wette im 
ganzen Leben nicht eingegangen zu ſein. 


Nieſemeuſchel that jetzt einen kühnen Griff in die 
Haſelnüſſe. Er zählte ſich eine ungleiche Zahl ab, 
es waren ſieben Stück, und hielt nun die aeichloffene 
Fauß dem Infpector hin: 

„Brad oder Ungrade?“ 

„Ungrad,“ rieth der Infpecter. 

„Bon,“ ſprach Niefemieufchel, „un aber jedem 
etwaigen. Mißverſtändniſſe worzubeugen, werde id) die 
gerathene Zahl jedesinal marftren.“ 

Damit legte ev von den fieben Haſelnüſſen eine, 
gleichſam als Markzeichen, auf den Tiſch. 

„Sind Sie damit einverſtanden?“ 

„Mir ganz Recht,“ erwiderte der Inſpector. 

„Alſo dieſe einzelne Haſelnuß,“ fuhr Nieſemeuſchel 
fort, „zeigt an, daß Sie Ungrade gerathen haben. 
Einverſtanden?“ 

„Vollkommen!“ 

Jetzt zählte Nieſemeuſchel die noch übrigen ſechs 
Haſelnüſſe auf den Tiſch und rief: 

„Grade! Sie haben verloren.“ 

„Allerdings,“ geſtand der Inſpector, „ein Sil— 
berling iſt hobs, aber nur weiter.“ 

Damit ſchob er mit großer Reſignation den 
Groſchen Nieſemeuſcheln hin und ſetzte einen zweiten. 

Der Heldenſpieler that einen abermaligen Griff 
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in die Haſelnüſſe, behielt wieder eine ungleiche Zahl 
— es waren diesmal fünf — und frug: 

„Grad oder Ungrad?“ 

„Noch einmal Ungrad!“ rieth der Infpector. 

Nieſemeuſchel legte wieder eine Nuß als Marke 
an, behielt ſonach vier Stück in der Hand, die er 
vorzeigte und rief: „Grade, verloren!“ 

„Muß ich mir gefallen laſſen,“ verſetzte der In— 
ſpector mit derſelben Reſignation und ſetzte einen 
neuen Groſchen, „nur weiter!“ 

Der Heldenſpieler blieb ſeinem Princip treu, 
nahm ſtets eine ungleiche Zahl Haſelnüſſe und da 
der Inſpector auf ſeinem Ungrad beharrte, verlor er 
einen Silbergroſchen nach dem andern. 

„Sie haben einmal mit impair kein Glück,“ 
rieth endlich Nieſemeuſchel, „rathen Sie doch pair.“ 

„Nichts da,“ beharrte der Inſpector, der auf 
impair wie verſeſſen war, „noch einmal Ungrad! 
Es muß doch einmal treffen.“ 

„Grade, wieder verloren!“ ſagte der Heldenſpieler. 

„Da muß doch eine alte Wand wackeln!“ brummte 
der Inſpector, indem er den fiebenten. Groſchen her— 
vorlangte. 

„Sie hören auch nicht,“ ſagte Nieſemeuſchel, „Sie 
wollen impair forsiren. Da iſt Fortuna gar ſtöckiſch. 
Impair kann noch zwanzigmal abſchlagen. Mit die— 
ſen Worten griff Nieſemeuſchel von Neuem in die 
Nüſſe und hatte fünf Stück in der Hand. 

„Grad oder Ungrad?“ 

„Nun, meinetwegen,“ ſprach der Inſpector, 
„wenn's mit Ungrad gar nicht geht, alſo Grade!“ 

. „Wie viel find da markirend anzulegen?” frug 
Niejemeufchel. 

„Zwei Stüd!“ | 

Stolle, fämmtl. Schriften. Suppl.-®b. V. 6 
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„Richtig!“ Nieſemeuſchel legte zwei Stüd als 
Marke an, behielt demnach drei in der Hand, die er 
aufthat und ausrief: 

„Ungrad, wieder verloren!“ 

„Da muß doch gleich das Donnerwetter drein 
ſchlagen,“ zeterte der Inſpector — „noch einmal 
Grade!“ 

Nieſemeuſchel legte von der ungraden Zahl wieder 
zwei Stück an, ſo daß er Ungrad in der Hand be— 
hielt und der Inſpector abermals verlieren mußte. 
Letzterer wollte verzweifeln. Der funfzehnte Groſchen 
war bereits nach ſeiner Ausdrucksweiſe „hobs“ oder 
„zum Teufel“. 

Der Heldenſpieler zählte jetzt ſeinen Gewinn zu— 
ſammen, ſteckte die drei Ducaten gelaſſen in die Taſche 
und ſagte zum Inſpector: „Ste haben heut ent— 
ſchieden Unglück. Ich mag Ihr Malheur nicht weiter 
ausbenten und Sie um's Geld bringen. 

„Nichts Da,“ proteſtirte Sonnenſchmidt, Der mit 
jeden verlornen Silbergroſchen nur verſeſſener auf 
Die Wette wurde, „id pointive weiter, laſſen Zie 
Ihre Ducaten nur ſtehen.“ 

„Ne Sie Befehlen,“ erwiderte Nieſemeuſchel, 
ſetzte ſein Geld von Neuem und der Inſpector lies 
ſich das vierte Fünfneugroſchenſtück wechſeln, um Ein— 
ſätze zu erhalten. 

Die Wette begann von Neuem und da der Hel— 
denſpieler ſeinem Princip treu blieb, war es auch 
fernerhin keine Möglichkeit für den Inſpector zu ge— 
winnen. Er wollte aus der Haut fahren, wenn ſich 
das einigermaßen hätte bewerkſtelligen laſſen. Die 
ganze Tiſchgenoſſenſchaft bedauerte das enorme Mal— 
heur des Inſpectors. Der Sportelſchreiber berechnete 
nad) Der Wabrſcheinlichkeitsrechnung, daß Das Spiel— 
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unglück Des verehrten Inſpectors einzig in feiner Art 
daſtehe. Unter mehreren hunderttaujend Fällen Türfte 
es ſich kaum ein Mal ereignen. 

Nachdem auch die dreifigite Wette für ten In— 
fpecter verloren gegangen und der Thaler voll war, 
ſteckte Nieſemeuſchel abermals jeine Tucaten ruhig 
in die Taſche und jagte: „Bei ſolchem Malheur 
‚müßte ich mich Selber verachten, wenn ich auch nur 
einen einzigen Satz von Ihnen noch annehmen wollte.“ 

Kappler, bei Dem Die Rechnenfunft zu den Zteden= 
pferden gehörte, wollte jet dem Infpecter ſein unge- 
heuere8 Malheur inſofern vor Augen führen, als 
er fi nachzuweiſen bemühte, wie wiel wohl Sonnen- 
ſchmidt Tucaten gewonnen baben müßte, falle er, 
tm umgefehrten Falle ven demjelben Glüd begleitet 
gewejen und jedesmal den Gewinn verdoppelt hätte, 

„Pofite, ich ſetze Den Fall, mein vwerehrter Herr 
Inipector,“ hub er mit jeinem Rechenbemeife be— 
fheiten an — 

„Ah, ſetzen Sie fonft was!“ fuhr ihn der ın 
gräßlicher Yaune ſich befindente Sonnenſchmidt an- 
und überlegte, ob er niht von Neuem Nieſemeuſcheln 
die Wette anbieten ſollte. Er berechnete ſich, daß 
felbft ein Berluft ven mehreren Thalern drei Ducaten 
nicht aufzumiegen vermöge, als ihn der Heltenfpieler 
einen eben jo unerwarteten, wie höflichft unangenehmen 
Strich durch die Rechnung machte. 

„Damit der Herr Infpecter aber,“ begann er, 
„erfennen möge, daß mir es keineswegs darum zu 
thun, ihn um jein Geld zu bringen” — bier horchte 
Sonnenſchmidt hech auf, er glaubte nicht anders, als 
Nieſemeuſchel werde ihm mit den Worten „wir haben 
nur geſpaßt“ generös feinen Thaler zurüdgeben und fein 
Antlis nahm darum eine ungemein erwartungsvolle 
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. wohlwollende Miene an — „jo überliefere ich,“ fuhr 
Nieſemeuſchel fort, „den Gewinnft unferm verehrten 
Gaftgeber, vem Herrn Rathspachter, mit der Bitte, 
felbigen an verfhämte Arıne nad) gefülligem Ermeſſen 
zu vertheilen. Ic entjinne mid), dieſen Nachmittag 
einen armen Mann gejprochen zu haben, ver feine 
taufend Schritt vom Gute wohnhaft und dem nod) 
ein halber Gulden zum Quartalzins fehlte, will er, 
niht von dem hartherzigen Eigenthümer auf Die 
Straße gejetst werden. Dem Manne kann geholfen 
werden. Hätte der verehrte Injpector”, ſchloß Nieje- 
meufchel, „vorhin wo ſich's um eine Kleinigkeit für 
die Armen handelte, weniger hinter dem Berge ge- 
halten, dürfte ih nich überhaupt zu der Wette wohl 
kaum enſchloſſen haben.“ 

ee air wohlwollende Miene verfchwand 
im Berlauf dieſer armenunterjtügungsfreundlichen 
Rede vollfommen und machte der frühern allerhöchſt 
mürriſchen Platz. Er bereute jetzt, nicht durch ein 
Zweigroſchenſtück Nieſemeuſchels Wohlthätigkeitsſinn 
befriedigt zu haben. Jetzt war ein ganzer Thaler 
zum Kuckuk, deſſen Ueberantwortung au das „Bettel- 
volk“, wie er jih in Gedanken ausdrückte, außerdem 
jenen Unmuth höchlichſt erregte. 

Um aber der Beitrafung des infpectorlichen Geizes 
die Krone aufzufegen, hatte Nieſemeuſchel mit Dem 
Hauslehrer einen geheimen Wiener Vertrag abge: 
Ihloffen, in Folge deſſen der Infpector vollends an 
gelinden Feuer gebraten ward, 

. Wie vorauszufehen war, lieg es Sonnenfhmidten 
feine, Ruhe, ſein Glück mit Nieſemeuſchels Tucaten 
nochmals zu verſuchen. Gr überlegte bei fih: Seit 
Erſchaffung der Welt, feit überhaupt die Menjchbeit 
knöchelt und Koulett fpielt, ijt der Sal noch nicht 
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dagemefen, daß Jemand fehzig Mal unmittelbar 
hintereinander verlieren follte, wenn ich daher noch 
anderweite dreißig Säte rısfire, müßte eher der Mond 
vom Himmel fallen und der jüngfte Tag herein- 
brechen, als daß ich nicht ein Einzigesmal treffen follte. 

Sonnenſchmidt begann daher Nieſemeuſcheln von 
Neuem zu bearbeiten von wegen Fortſetzung des 
Wettſpiels; der Heldenſpieler aber lächelte ruhig: 

„Und wenn Sie mir tauſend Thaler böten,“ ver— 
ehrteſter Inſpector, „nicht die Laus halte ich Ihnen 
mehr. Sie haben dreißigmal falſch gerathen, das iſt 
Beweis genug, daß Sie heute nicht mehr ſpielen 
ſollen, Sie werden Ihr Geld doch nicht zum Fenſter 
hinauswerfen wollen.“ 

„Ih will's aber riskiren,“ drängte Sonnen— 
ſchmidt. 

„Eben deshalb,“ erwiderte Nieſemeuſchel mit der— 
ſelben wohlmeinenden Ruhe. 

„Es iſt aber ja mein Geld, worüber ich als 
freier und felbftftändiger Mann zu disponiren habe.“ 

„Eben deshalb,“ verehrter Inſpector. „Mit 
Jemand, der fo entichteden im Unglück ift wie Sie, 
fpielt fein nobler Spieler. Er könnte e8 vor feinem 
Gewiffen nit verantworten.“ 

Sonnenſchmidt wollte ob dieſes Tugendtrotzes 
Nieſemeuſchels in Verzweiflung gerathen. 

„Nur ein paar Mal noch, Herr von Nieſe— 
meuſchel!“ 

„Mit jedem Andern, beſter Inſpector, nur mit 
Ihnen nicht, ich könnte es ja am jüngſten Tage nicht 
verantworten. Damit Sie aber ſehen, wie mein 
Herz nicht am Golde hängt, wie wär's, Herr Magiſter 
Wolfram, iſt Ihnen eine Parade mit einem Silber⸗ 
groſchen gegen meine drei Ducaten gefällig?“ 


86 
„se nun,“ erwiderte der Haußslehrer, „auf em 
paar Silbergrojchen fell mich's nicht anfonımen, aber 
wahrfcheinlich werde ich daſſelbe Malheur „haben wie 
der Herr Inſpector. Ih bin im Spiel aud fein 
Glücksvogel.“ 

Sonnenſchmidt ſchwitzte vor Angſt. Der Ge— 
danke, daß es dem Hauslehrer glücken könne, mit 
einem Silbergroſchen die Ducaten, gegen die er einen 
ganzen Thaler verloren, wegzuſchnappen, war ihm 
ſchauderhaft. Er beſchloß darum, ſobald der Magiſter 
auch nur zwei Mal fehlgerathen, es koſte was es 
wolle, ſofort an deſſen Stelle zu treten und das Spiel 
fortzuſehen. 

Nieſemeuſchel langte ſeine drei Goldfiſche von 
Neuem hervor, wogegen der Magiſter ſeinen Silber— 
groſchen ſetzte. Große erwartungsvolle Stille. Der 
Inſpector ſchnaufte vor Erwartung. Ruhig langte 
Nieſelmeuſchel in die Hafelnüffe, nahın aber diesmal 
ftatt der frühern ungraden Zahl eine grade Zahl, 
fo daß e8, da er dem Principe des Markirens treu, 
wieder bet ihm ftand, den Gegner gewinnen zu laſſen, 
diefer mochte vathen was er wollte. Niefemeufchel 
hatte ſechs Nüfje in die Hand genommen, 

„Grad oder Ungrade?“ 

Der Infpector that im Innern das fromme Ge— 
lübde: fieben Sonntage hintereinander in die Kirche 
zu gehen, vom erſten bi8 letzten Liede darin auszu— 
halten und jedesmal einen Silbergroſchen in Den 
Klingelbeutel zu werfen, wenn der Himmel den Ma— 
gifter nur das Einzigemal fehlrathen laſſe, weil er 
dann an deſſen Stelle zu treten feit entjchloffen mar. 

„Sc Liebe den graden Weg,“ ſprach der Magiſter, 
„und rathe darum Grade!” 

Nieſemeuſchel markirte gewohnter Maßen mit 
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zwei Stüd, behielt fonady vier in der Hand und rief, 
die Hand aufihlagend: 

„Da haben wir’s, Glücksvogel, gewonnen, gleich 
das Erfteinal.“ 

Sonnenſchmidt wollte vor Schreden von Stuhle 
fallen, während Nieſemeuſchel mit den Worten: „da 
haben Sie den Bettel,“ Die Ducaten dem Hauslehrer 
hinwarf. „Der Mammon iſt bei Ihnen vielleicht 
befjer aufgehoben als bei mir, wie gefagt, mein Herz 
hängt nicht am Golde.“ 

„Mein Hunmel,“ jammerte troſtlos der Infpector, 
„wo konnten fie denn beffer aufgehoben fein als bei 
mir. Wenn es — war fein Gedanfengang unge— 
fähr — bei einem jo jungen Mann unerwartet Du— 
caten regnet, verliert er leicht die Contenance. Der 
Gewinn kann ihn weit eher ſchädlich werden, ale 
Nugen bringen. Die Leidenſchaft tes Spiel wird 
rege gemacht. Die traurigen Folgen find nicht abzu— 
jehen. Aber da kann man wieder jehen, fuhr er 
radrig in feiner Gedanfenaudienz fort, was die For: 
tuna für eine durchtriebene Kanaille iſt. Mich erfahr- 
nen Mann bringt fie um einen ganzen Thaler und 
dem jungen Manne wirft fie die gebratenen Tauben 
in's Maul. 

Der Infpector hatte ſich indeß ob des Seelenheils 
des Ducatengejegneten Magiſters vergeblihe Sorge 
gemacht. Diefer wollte in der Generofität Hinter 
Niefemeufcheln nicht zurüditehen und fagte: „Sie 
haben, Herr von Nieſemeuſchel, Hinfichtlih Ihres 
Gewinnſics ſich von ſo edelmüthigem Charakter ge— 
zeigt, daß ich es für Sünde halten würde, von der, 
ungleihen Wette Gebrauch zu machen. Ich erlaube 
mir darum, Ihnen die Ducaten wieder zurückzuſtellen.“ 

Jetzt entftand ein Kampf des Edelmuths mit 
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nobler Geſinnung, der den Habfüchtigen Inſpector 
vollends zur Verzweiflung bradte. Der Magifter 
ind Niefemeufchel zankten fi förmlich, wer Die 
Ducaten nehmen und behalten follte. Einer itberbot 
den Andern an Entfagung und Generofität, während 
Sonnenfhmidt in jchwer zu beichreibendem Seelen— 
zuftande die rechte Hand immer unwillfürlih auf= und 
zuklappte und pantomimiſch zu verftehen gab: „Gebt 
mir fie doch, wenn fie Keiner haben will.“ 

Endlich ward Niefemeufchel überwältigt und ftedte 
mit. höchft verbroffener Miene und ven unfreundlicdhen 
Worten: „se nun, wenn e8 denn nicht anders: fein 
fol!“ feine Ducaten wieder in die Taſche. Der 
Infpector aber feufzte tief auf. Er begriff den 
grenzenlofen Leichtfinn des Magiſters nicht und ſprach 
mit gepreßtem Herzen zu fih: „Da ſieht man, wie 
die Jugend mit edlem Metall umgeht. D Jugend, 
Jugend, verderbtes Zeitalter!” Zugleich keimte in 
ihm ein neuer Hoffnungsitrahl. Er wußte, daß 
fi) Die Ducaten jett wieder in dem Beſitze Niefe- 
meuſchels befanden. Da fam ihm der verlodende 
Gedanke, ob der Helvenfpieler nicht wielleicht zu ver- 
mögen jet, nochmals auf die Wette einzugehen. Da 
fi) Nieſemeuſchel aus den Goldſtücken, wie der edle 
Zugendwettfampf mit dem Magifter hinreichend dar- 
gethan, nichts zu machen fchien, glaubte der Infpector 
leichtere Spiel zu haben, ward aber vom Helden 
ſpieler dermaßen abſchläglich befchieden, daß er fid} 
nit einem ſchweren Seufzer in das Unvermeidliche 
fügen mußte. 
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Elftes Kapitel. 


Mas fih nad) der Abendtafel Alles noch zutrug. 
er Brummer. 


Der Infpector Sonnenſchmidt benutzte den allge 
meinen Aufbruch, den die aufgehobene Tafel verurfachte, 
Kapplern einen heimlichen Buff beizubringen und 
ihn zu bebenten, daß er ihm folgen möge, worauf 
er fo umnbemerft mie möglih das Zimmer verlief. 
Der gehorfame Sportelichreiber folgte und bald 
befanden ſich die Beiden im dunklen Hofraume 
allein. | 

„Sporteljchreiber,“ begann Hier der Inſpector 
gedämpft, aber nachdrücklich, „willen Sie, was ich 
nit Ihnen made?“ 

„Rein,“ geſtand Kappler etwas zaghaft, da er 
aus diefer Anſprache nichts Gntes erwartete. | 

„Ich drehe Ihnen den Hals eigenhändig um —.”. 

Der Sportelichreiber erfchrad ob diefer Drohung 
höchlichſt, aber begriff nicht, wodurch er den Zorn 
des Inſpectors auf fo Vebensgefährliche Weile auf 
fi) gezogen haben follte. 

„sh drehe Ihnen den Hals eigenhändig um,“ 
fuhr Sonnenſchmidt fort, „Jo Sie gegen diefen Kader 
von Niefemeufchel ein Sterbenswort von der Erbichaft 
verlauten laffen. Das ift.ja der Satan in leib- 
haftiger Perfon. Der ftibizt Ihnen Ihre rechtmäßigen 
Anſprüche vor der Nafe weg, fobald er nur entfernte 
Witterung davon befommt. Dieſer Kerl will mit 
aller Welt verwandt fein und jchafft ſich Better- 
Ihaften ganz nach Belieben. Alfo bei Ihrer dereinftigen 
Seligfeit, Kappler, beſchwör' ih Sie, feinen Yaut, 
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feinen Mucks, der auch nur entfernt auf Ihre 
Erbanſprüche gedeutet werden könnte. Nieſemeuſchel 
wird Sie anbohren, aber bleiben Sie ſtandhaft und 
ſtumm.“ 

Kappler gelobte mit möglichſt betheuernden 
Geſticulationen, die im dunkeln Hofraum freilich 
nicht zu erkennen waren, das feierlichſte, erhabenſte 
Stillſchweigen. Sonnenſchmidt fuhr fort: „Wie mir 
die Kratzin vorhin ſagte, werden wir dieſe Nacht 
getrennt ſchlafen, ich in der gewöhnlichen Gaſtkammer, 
die leider nur ein Bette faßt, Sie und Nieſemeuſchel 
- im Hintergebäude, wo man zwei Lagerſtätten auf— 
geſchlagen hat. Jetzt, Kappler, paſſen Sie auf, was 
ich Ihuen ſagen werde. Sobald Sie ſich bis auf's 
Hemd ausgezogen haben, wickeln Sie ſorgfältig Ihre 
ſämmtlichen Wertheffecten in Ihre Unterhoſen und 
ſtecken dieſe unter das Kopfkiſſen. Ich denke mir 
immer, der Kerl mauſt auch. Da iſt Vorſicht vor 
Allem von Nöthen.“ 

Dem Sportelſchreiber wurde bei dem Gedanken, 
mit einem fremden Menſchen, obſchon dieſer ſeine 
Freundſchaft angelobt, in einem Zimmer allein zu 
ſchlafen, ſchwarz vor den Augen, obſchon letzteres im 
dunkeln Hofe vollkommen überflüſſig war. Seine 
mädchenhafte Schamhaftigkeit kam hier hauptſächlich 
in Frage. Er wagte nämlich nie ſich auch nur im 
mäßigen Negligé— vor Jemand blicken zu laſſen. Er 
erinnerte ſich noch mit Schrecken der Nacht, wo er 
nach dem Kellerbacchanal bei dem Inſpector über— 
nachtet, wie dieſer den nächſten Morgen im Hemde 
vor ſein Bett getreten und ihm zugemuthet, nach— 
zufehen, ob das Handthieren der Geifter nicht blaue 
Flecke auf feinem Rücken zurücgelaffen, wie er, um 
dem Wunjde des Inſpectors nachzukommen, zaghaft 
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das Hemd nur ein wenig gelüftet und mit Schaudern 
einen Blick nad) der enthüllten coloffalen Fleiſchmaſſe 
gethan — Sonnenſchmidt war aber menigitens ein 
alter Bekannter, während die Freundſchaft Nieſe— 
meuſchels erſt fett wenig Stunden batırte. 

„Ad,“ ſeufzte der Sportelfchreiber, „wär' id) 
doch lieber in einen -Heubaufen gekrochen, auf Die 
Gefahr hin, von Igeln und Feldmäuſen verunveinigt 
zu werben.” 

„Wenn Site ſonſt was abzuthun haben,“ mahnte 
der vorfichtige Inſpector, „Io benußen Sie die 
Gelegenheit; das beftändige Herauslaufen widerſtrebt 
aller guten Sitte.“ 

Aber der Schrecken ſchien beim Sportelſchreiber 
dieſe Mahnung vollkommen überflüſſig zu machen, 
während plötzlich in feiner nächſten Nähe ein Geräuſch 
entſtand, über welches Kappler nicht in's Klare kommen 
fonnte, ob c8 von einem Rührtroge herrühre oder 
jonft einen anthropologijchen Grund habe. 

Der Sportelſchreiber folgte mit ſchwerem Herzen 
dein Inspector wieder in das Familienzimmer. Hier faın 
ihm Niefemeufchel mit ausgebreiteten Armen entgegen. 

„Nochmals willkommen, edler Sterblicher,“ rief 
er, den erſtaunten Kappler wiederholt umarmend; 
„jet it es entſchieden, daß es derjelbe Stern mar, 
der da leuchtete, als wir dieſen dunkeln Erdball 
betraten. Wir werden dieſe Nacht zuſammen ſchlafen. 
Schickſalsbrüder, Schlafeameraden! Derſelbe Raum 
wird unſere Träume umfangen. Es ſoll zwar im 
alten Hinterhauſe etwas ſpuken; aber unbeſorgt, 
Sportelſchreiber, 

So lang ein Herz in dieſem Panzer ſchlägt 
Mag ſich Don Kappler ruhig ſchlafen legen; 
Wie Gottes Cherubim vor'm Paradies 

Steht Herzog Alba vor dem Thron. 


92 


Zugleih erlauben Sie mir, daß ich Ihnen meine 
Braut vorftelle.“ Damit führte ev Kapplern, der 
gar nicht recht zu Verſtande kommen fonnte, zu 
Luischen, der mittleren Tochter des Rathspachters, 
die an einem Tiſche in der Ede mit Zuſammenlegen 
von Servietten befhäftigt war. „Was fagen Sie, 
Sporteljchreiber, gelt, ein ſchmuckes Bräutchen?“ 

Dem Mädchen ſchien aber hinſichtlich Niefe- 
meuſchels ganz und gar nicht bräutlich zu Muthe. 
Mit den Worten: „Ste wären mein Bräutigam!“ 
eilte jie mit ihren Servietten lachend davon. 

Kappler ſchloß aus diefer Aeußerung, daß es mit 
der Bräutigamſchaft Niefemenfchels noch nicht fo weit 
gediehen jein könne, um eine wohlformulirte Gratu— 
latton, über die ev bereits nachdachte, gerechtfertigt 
ericheinen zu laſſen, zumal aud das Hauptobject 
bei einer Brautſchaft, die Braut felbft, davon— 
gelaufen war. 

Nieſemeuſchel ließ ſich dieſes Davonlaufen im 
Geringſten nicht anfechten und ſagte zu Kappler: 
„Sehen Sie, Sportelſchreiber, das nennt man 
„abgeblitzt“. Aber das iſt bloße Verſtellung. 
Luischen liebt mich. Glauben Sir mir. O, ich 
kenne die Weiber. Apropos, Sie ſind verheirathet?“ 

Als der Sportelſchreiber erröthend dieſe Frage zu 
verneinen gezwungen war, that Nieſemeuſchel wieder, 
als ob er aus den Wolken gefallen wäre. 

„Wie,“ rief er, „auch ein einſamer Wandler 
auf einſamem Lebenswege, einem unbeweinten Grabe 
zuſteuernd, auf nachwachſende Enkelgeſchlechter ver— 
zichtend?! Gerade wie ich! Jetzt frag' ich die Macht 
der Erde, die im Stande wäre, unſere Herzen je 
wieder auseinander zu reißen. Das Schickſal kettet 
uns mit Gewalt aneinander. Aber, beſter Freund, 
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Schickſalsgenoſſe, der Sie. gewiß auch fernerhin frei 
und feſſellos wie eine enthülfte Pſyche durch das 
Leben zu wallfahrten gedenken, wie fonnten Ste Die 
Unvorſichtigkeit jo weit treiben, in ‚einem irdiſchen 
Paradieſe Einkehr zu halten, wo die Engel und 
Grazien halbdutzendweiſe perſönlich auf- und nieder— 
wandeln? Wiſſen Sie nicht, daß für Junggeſellen, 
wie wir Beide, nichts gefährlicher denn ſolche Einkehr? 
Ich glaube ſchwerlich, daß wir ohne als Bräutigams 
dieſes Haus verlaſſen. Denn iſt's Luischen nicht, 
iſt's die Minna und iſt's die Minna nicht, die 
Hedwig, oder Paulinchen ꝛc. ꝛc.“ 

Kapplern war bei dieſen Worten Nieſemeuſchels 
nicht wohl zu Muthe, als er zu ſeinem Troſte den 
Inſpector auf ſich zuſteigen ſah. Letzterer, obſchon 
in angelegentlich öconomiſchem Geſpräche mit dem 
Rathspachter und dem Verwalter begriffen, hatte 
gleichwohl Kapplern, wegen etwaiger Nieſemeuſchel'ſcher 
Beeinfluſſung, nicht aus den Augen gelaſſen. Als 
er daher vernahm, wie der Heldenſpieler Kapplern 
in eroiſche und Heiraths-Angelegenheiten verwickelte, 
glaubte er ernſtlich einſchreiten zu müſſen. Er wußte, 
daß, wenn der weltunerfahrene Kappler in die Hände 
dieſes durchtriebenen Gauners, wofür er Nieſemeuſcheln 
hielt, gerieth, er unrettbar verloren ſei. 

Der Heldenſpieler hatte Kapplern ſoeben freund— 
ſchaftlichſt neben ſich auf ein Sopha niedergezogen, 
als der Inſpector mit den Worten heran trat: 
„Behelligen Sie doch den Sportelſchreiber nicht mit 
Dingen, die einmal nicht zu ändern ſind. Verdrehen 
Sie Kapplern den Kopf nicht. Seine Finanzen ſind 
keineswegs derart, an eine Frau zu denken.“ 

Der hofmeiſternde Ton, mit welchem der Inſpector 
dies ſagte, ärgerte Nieſemeuſcheln. Er ſprang daher 
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complaifant von feinem Site auf und frug Auferft 
devot: „Wie meinen Ste?“ 

In demfelben Augenblide ſummte eine Schmeiß— 
fliege unmittelbar vor des Inſpectors linkem Ohr. 
Er ſchlug mit der Hand darnad), denn nidts war 
ihm unerträglicher, als das Geſumme eines Inſects 
in folder Nähe. Aber kaum war der Brummer von 
linfen Chr vertrieben, brummte ev vor dem rechten. 
Der Inspector Tieß daher die Kappleriſchen Heiraths— 
angelegenheiten einftweilen auf fid) beruhen und 
beſchäftigte ſich alles Ernftes mit Erlegung oder 
Bertreibung des Brummers. Ein folder eriftirte 
aber in der Wirflichfeit gar nicht und war nur ein 
der zahlreichen Bauchredeſtückchen Nieſemeuſchels, der 
das Geräuſch einer ſummenden Fliege auf das Täu- 
Ihendfte nachzuahmen werjtand. 

Nachdem fih der Inſpector eine Zeitlang wie 
ein Kreifel um feine Are gedreht und in die merk— 
würdigſten Gefticulationen gefallen, denn die Fliege 
jummte bald hier bald da, und fludend nad dem 
Drummer gehauen und gehafcht hatte, Fam endlid) 
Nieſemeuſchel zu Hülfe Ihm gelang es bald, Des 
Störenfriedg habhaft zu werden. Er padte ihn 
zwischen zwei Finger und Lie ihn unmittelbar unter 
des Infpectors rechten Ohre ſurrend erfterben, indem 
er Kopf und Bruft ganz langſam eindrüdte. Damm 
trug er den Yeihnam zum Fenfter und warf ihn 
hinaus. Der Inſpector hatte feine Ahnung, daß er 
von Nieſemeuſcheln abermals gefoppt worden war. 
Er würde diefen geradezu erwürgt haben. 

Nach der Befeitigung des Brummers hielt es 
der Imfpector für gevathen, der Intimität zwiſchen 
Niefemeufheln und Kapplern einige mohlthätige 
Schranken zu ſetzen. Er mahnte daher Kapplern, 
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daß die Zeit zum Schlafen gefommen fei. Er über: 
legte bei fih: Liegt der Sportelfchreiber einmal im 
Bette, ift er für Niefemeufcheln weniger zugänglid, 
unfaßbar; aber der Helvenfpieler, als ev nom 
Schlafengehen hörte, ſchloß Kapplern nur inniger in 
feine Arme und rief: „Seien Ste Menſch, Infpector, 
gönnen Sie zwei jungen Freunden die erften Honig- 
augenblide des erſten Sichfindens, ftören Sie nicht die 
Harmonie eines glüdlih geftimmten Saitenſpiels.“ 

„Was da,“ polterte Sonnenſchmidt, dein feines- 
wegs jo poetifch zu Muthe war, „Sie haben gut 
reden, der Eporteljchreiber muß zeitig heraus, Sie 
fünnen ſchlafen.“ 

„Schlaf und immer Schlaf,“ declamirte Nieſe⸗ 
meuſchel: 

„Schlaf find’ id im Esfurial, ſo lange 
Der König ſchläft, ift er um feine Krone.‘ 

Der Inſpector, der in der Literatur über Kartoffel- 
faule, Milzbrand und Klauenſeuche allervings mehr 
zu Haufe als un Don Carlos, glaubte wirklich, mit 
Nieſemeuſcheln müſſe e8 etwas vappeln und entfernte 
fi) brummend. Der Heldenfpieler zog aber feinen 
„jungen Freund“ von Neuem auf's Sopha und 
frug: „Ste befinden fi, theure Seele, auf der 
Vahrt nad) der Refidenz? Nicht wahr? Dinfte 
ich vielleicht nach dem Zwecke der Reife —? - Sie 
haben Verwandte dafelbit — ?“ 

Bei diefen Worten machte der Inſpector ſtracks 
wieder Rechtsumkehrt, und um Kapplern eine unvor— 
fichtige Aeuferung zu erjparen, erwiderte er in deſſen 
Namen, aber furz und peremtoriich: „Der Eportel- 
ſchreiber iſt lediglich mein Reijebegleiter, und führt 
und zehrt auf meine Koften.“ 

„Großmüthiger Mann!” verſetzte Nieſemeuſchel, 





-96 


„könnte man da nicht gleichfalls das Hohe Glüd 
genießen, wenigſtens was die Yuhre anbelangt? 
Ich wollte eigentlih in Zippeltitz gaftiven, aber 
die Bippeltiger Kunftfreunde können warten, ich 
fahre eben jo gern mit zur Reſidenz, wielleicht daß 
nod) ein Plätzchen — 2“ 

„Tas hätte noch gefehlt,“ Tchauderte der Inſpector 
und ſchlug das Geſuch ohne weitere rüdjichtsoolle 
Auseinauderjegung der Gründe rund ab. 

„Las thut mir weh,“ ſagte Niefemeufchel, „mehr 
für Sie; ich bin ein unterhaltender Reiſebegleiter.“ 

„Daran zweifle ich nicht,“ ſagte der Inspector. 

„Ich wirde bemüht jein,“ fuhr Nieſemeuſchel 
fort, „mich Ihnen als Gicerone in dem betäubenden 
Strudel der reſidenzlichen Vergnügungen nützlich zu 
machen.“ 

„Ganz ſchön,“ war Die ablehnende Antwort des 
Inſpectors, „aber wir hoffen auch ohne Cicero durch- 
zukommen, zumal von vefidenzlichen . Bergnügungen 
ber uns nicht Die Rede ſein fann,“ 

„Wo werden Sie abfteigen?” 

„Tas weiß ich noch nicht,“ log Sonnenſchmidt, 
um ja nicht den goldenen Löwen zu verrathen. 

„Ste müſſen jedenfalls,“ belehrte Nieſemeuſchel 
als gereiſ'ter Hoͤtelkenner, „un Victoria-Hatel Quar⸗ 
tier nehmen, wenn Sie anſtändig wohnen wollen. 
Table d’höte Couvert Einen Thaler, verſteht ſich 
ohne Wein, aber Sie eſſen mannifique, Der Wein 
exquiſit. Der Wirth conlant. Er bat eine Nichte 
von meinem veritorbenen Schwager zur rau. Ich 
komme da wielleidyt nad.“ 

Den Inſpector grauſte bei dieſer Verheißung 
von Neuem und wollte eben erwidern: „O, incom— 
Sie ſich ja nicht!“ als er überbhaupt für 
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gerathener fand, dieſes für ihn höchſt unerquickliche 
Geſpräch zum Abflug zu bringen. Er drängte 
daher Kapplern, der ob des Einthalercouverts noch 
gar nicht zu Verſtande fommen fonnte, von Neuem 
zum Aufbrud). 

„Kratzens,“ ſagte er, „bedürfen ver Ruhe. 
Tas iſt auf dem Lande nicht wie in der Stadt. 
Hier liebt man nad) des Tages Laſt und Hibe 
das Nachtlampen 'niht. Die Mädchen find aud 
ſchon zu Bett.“ 

Dem Sportelichreiber fiel bei diefen letzten Worten 
ein großer Stein vom Herzen, während Nieſemeuſchel 
verzweiflungswoll aufſprang und ausrief: „Unerhört, 
die Engel und Grazien find geflohen und ich wollte 
noch einen Ball arrangiren. Ha, treuloſes Geſchlecht!“ 
Damit eilte er nach dem in der Fenſtervertiefung 
befindlichen Clavier und begann eine Polka auf— 
zuſpielen. Der Inſpector benutzte dieſe Pauſe, Kapplern 
nochmals eindringlich in's Gewiſſen zu reden. 

„Sobald Sie in's Bette,“ raunte er, „thun Sie, 
als ob Sie ſchliefen und ſchnarchen ſo vernehmlich 
wie möglich. Sie ſtellen ſich vor Schlafſucht ganz 
trunken, als begriffen Sie gar nicht, was der Kerl 
überhaupt zu Ihnen ſage.“ 

Endlih warb aufgebrochen; man verabſchiedete 
fih, und Niefemeufchel nahm während des allgemeinen 
„gute Nacht, gute Nacht“ vie Gelegenheit, cine der 
augebrochenen Weinflafhen, wie folche zahlreid in 
einer Fenſterniſche ftanden, als Schlaftrunf unbe- 
merkt unter den Mantel zu practiziven. Dann folgte 
er mit Kapplern, dem u dem dunfeln Hofe bereits 
ſehr unheimlich zu Muthe ward, der votanleuchtenden 
Magd Ehriftine nad) einem alterthünlichen Hiuter- 
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gebäude, das früher als Ritterbanfettfaal gedient, 
jett aber zu Stallungen und zum Aufbewahren von 
Teldfrüchten benutt ward. 


Bwölftes Kapitel. 


Kapplers Noth mit Niefemeufchel. Dramatiiche Leiden, 
Nothgezwungene chirurgiſche Obduction. 


Wenn bei und nach der Abendmahlzeit der 
Inſpector es hauptſächlich geweſen, der durch des 
Heldenſpielers muthwillige Launen zu leiden gehabt 
und in Aerger und Zorn verſetzt worden war, ſo 
ging beim Schlafengehen bei Kapplern die Neth. 
mit Niefemeufcheln an. Die erfte Beranlaffung gab 
Chriftine, das Sausmädehen, eine friiche Bauerdirne, 
melde den Beiden voranleuchtete und fie nad dem 
ehemaligen Bankettſaale geleitete, Niefemeufchel gefiel 
ſich bereit unterwegs in joldy eigenthümlichen Redens- 
arten und Scerzen gegen das Mädchen, daß eine 
gerechte Mipbilligung des tugendfamen und feufchen 
Eportelfchreibers nicht ausbleiben konnte, obſchon er 
fie nicht Yaut auszufprehen wagte. Dieſe Miß— 
billigung ging aber in das höchſte, ebenfalls miß- 
billigente Erſtaunen über, als der. Helvenfpieler das 
Mädchen ganz franf und ungenirt frug: „Ob e8 
ihn nicht heirathen wolle?“ 

Mein Gott, dadıte Kappler, e8 find feine zwei 
Stunden her, daß er feine Augen zu einer der Töchter 
des Haufes erhob, fie jelbft feine Braut nannte, ob- 
Ihon Fräulein Luischen davon Tief — und jekt trägt 
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er einer in gefelljhaftlicher Beziehung weit tiefer ge— 
jtellten Perfünlichfeit Herz und Hand an. Ein fo 
jäher Uebergang und Wechfel bei einem für das ganze 
Leben von unberehbarer Tragweite begleiteten Scyritte 
ift mir noch nicht vorgefommen. Jetzt erkenne ich 
aud) mehr und mehr die Wahrheit, die in den Wor— 
ten von Fräulein Luischen lag: „Sie wären mein 
Bräutigam!“ ' 

Das tugendhafte Entfegen Kapplers erreichte aber 
den höchſten Grad, als Nieſemeuſchel die Gräuel 
fo weit trieb, Chriftinen bei deren Weggange um 
einen „Gutenachtkuß“ zu beftürmen, und als, da 
folder verweigert wurde, ein förmlicher Hafchefater 
entitand. 

Kappler dankte feinem Himmel, als es endlich 
der weiblichen Zugend gelungen, fih zu retten und 
Niefemeufcheln die Thür vor der Nafe zuzufchlagen. 

Der Heldenfpieler that ſehr ungehalten, daß ihm 
feine Beute entgangen war, und fagte zu Kapplern: 
„Warum ftanden Ste jo thatlos da, jelbft einer 
feujhen Sufanne nit unähnlich? Konnten Sie 
nicht mit zugreifen? Ihr Theil wäre „Ihnen nicht 
entgangen.“ 

Kappler ſchauderte ob der gräßlichen Zumuthung, 
Hand an einen weiblichen Körper zu legen und nod) 
Dazu in Nieſemeuſchel'ſcher Abjicht. 

Der Heldenipieler grollte weiter: „Die friiche 
Dirne hätte fid) nah Herzensluft abſchmatzen laſſen, 
wenn Sie nidht als blöder Schäfer dabei geftanden 
und den abſchreckenden Tugendfpiegel gejpielt. Sie 
genirte ſich lediglich vor Ihnen.“ 

Nieſemeuſchel faßte indeß bald Beruhigung und 
ließ ſeinen Unmuth an dem Inhalte der gepaſchten 


Flaſche aus, indem er declamirte: 
7* 
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„Läßt mich die Lieb’ im Stich 

Soll mid Freund Bachus dafür ſchadlos halten!" 
Damit that er einen jo urfräftigen und lang aus: 
dauernden Zug, daß der Sportelfchreiber nicht bes 
griff, wo er den erforderlichen Athem dazu hernahm. 

„Es iſt mein Schlaftrunf,“ ſagte Niefemeufchel, 
als er endlich abjette und fi) behaglich den Bauch 
ſtrich. „O das thut wohl!” Zur gleicher Zeit hielt 
er Kapplern die bis anf einen mäßigen Reſt geleerte 
Flaſche hin und frug: „Iſt's gefällig?“ 

Der Sportelfchreiber dankte mit der Entſchul⸗ 
Digung, daß er befürchte, Weingenuß unmittelbar vor 
dem Schlafengehen ſei für ihn von echauffirenden 
Folgen begleitet. 

„Echauffirenden Folgen?“ lachte Nieſemeuſchel, 
„kleinbürgerliche Anſchauung. Kein wackerer Zecher 
fragt darnach. Doch wie Sie wünſchen.“ Damit 
goß er den Reſt vollends hinunter. 

Gott ſei Dank, dachte Kappler, jest iſt er fertig 
nnd Die Fülle des genofjenen Weins kann keine an- 
dere Folge haben, als daß Herr von Niejemeufchel 
ſich je eher je Lieber nad) Ruhe fehnt und fein Lager 
ſucht. Auch nannte er den anhaltenden Zug jenen 
„Schlaftrunk“. 

Das Zimmer, worin die beiden neuen Freunde 
übernachten ſollten, war ſehr geräumig. Es beſtand, 
wie bereits erwähnt, aus einem Theile des frühern 
Bankettſaals. In den ſchräg ſich gegenüberliegenden 
Eden waren zwei Betten aufgeſchlagen, wovon Niefe- 
meufchel das eine, dem Eingange zunächſtſtehende, 
bereits für fi in Beſchlag genommen und feinen 
Mantel darauf geworfen hatte. So blieb Kapplern 
feine Auswahl, er mußte mit der Lagerjtätte an ber 
Wand, die nad) dem Hofe hinausging, vorlieh nehmen. 
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Mit großer Befriedigung hatte der Sportelichreiber 
gleich beim Eintreten wahrgenommen, daß beide 
Betten mit Schirmen verjehen waren, jo daR feine 
Schamhaftigfeit beun Entkleiven in feine Gefahr Tief, 
durch Nieſemeuſchel'ſche Neugier in Verlegenheit ge= 
bracht zu werden. Neben jedem Bette ftand ein 
Tiſchchen mit Trink- und Wafchwafler. 

Kappler wollte jetzt Anftalt treffen, ſich hinter 
feinen Schirm zurüdzuzichen und glaubte von dieſem 
Borhaben feinen Schlaffameraden folgendermaßen in 
Kenntniß jegen zu müſſen: | 

„Nach den eben fo mannigfachen,“ begann er, 
„wie theilweis ſelbſt ſehr angreifenden und erſchůt⸗ 
ternden Ereigniſſen dieſes Tages dürfte uns Morpheus 
um ſo wohlthätiger in ſeine Arme ſchließen und uns 
recht ſanft entſchlummern laſſen. —“ 

„Schlummern?“ frug Nieſemeuſchel, der durch 
das jähe Hinuntergießen der letzten Flaſche erſt recht 
munter und in allerhöchſt joviale Laune verſetzt 
worden; „ſchlummern —! wollen Sie denn ſchlum— 
mern —? Männefen, wie kommen Ste mir vor? 
Welch' ausichweifende Idee —!“ 

„Aber,“ wagte der Sportelfchreiber ſchüchtern und 
zagend entgegen zu halten, „dürfte nicht der Zwed 
des beiderfeitigen Hierſeins —“ Ä 

„Beiderfeitigen Hierfeing — merkwürdige An— 
Ihauung, bedauerliche Begriffsverwirrung — id muß 
Ihnen doch vor Allen eine Probe meines drama= 
tiſchen Talents ablegen und fühle mid dazu nie aufs 
gelegter als eben jetzt. Auch der große Devrient 
ging nie los, ohne ein paar Flajchen im Leibe. Das 
ftärkt den Nervengeift. Sie haben mid al8 Baud- 
redner und Taſchenſpieler bewundern gelernt; jebt 
ftehen wir beim Drama. Ich bin Ihnen das ſchon 
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als Freund ſchuldig. Nicht war Pamphilio?“ frug 
er bauchredend. 

„sa wohl," antwortete ein feines Stimmqhen 
aus der’ Ede. 

Kappler fuhr entjett herum, wo das Stimmen 
herkam. 

„Pamphilio,“ erklärte Nieſemeuſchel, „iſt mein 
Schutzgeiſt. Sie haben gehört, er iſt mit der Pro— 
duction einverſtanden.“ 

Dem Sportelſchreiber wurde immer unheimlicher. 
— „Aber die vorgerückte Nacht“ — ſtammelte er. 

„Laſſen Sie ſie vorrücken. Ich rufe mit König 
Philipp: 

„ich bin um meinen Schlummer. Nimm ihn 
„Für empfangen an, Natur. Ein König hat 


„Nicht Zeit, verlor'ne Nächte nachzuholen, 
„Jetzt bin ich wach und Tag ſoll ſein.“ 


„Doch vor Allem bedarf ich jetzt etwas Couliſſe. 
Unſere beiden Bettſchirme werden ausreichen. Unter 
dem großen Shakespeare waren die Breter, die die 
Welt bedeuten, auch das Große nicht. Der wahr⸗ 
hafte dramatifche Künftler fragt darnach wenig.“ 

Damit holte Niefemeufchel zu Kapplers Schreden 
deffen Bettſchirm und ftellte ihn in den Hintergrund 
des Zimmers. 

ALS der Sportelfchreiber zagend daftand und wie- 
der der Wunfd in ihm lebhaft wurbe, doc, Tieber 
in den Heufchober gekrochen zu fein, fuhr Niefemeu- 
jchel, der mit der Scenerie, wozu er auch des andern 
Schirmes bedurfte, beſchäftigt, fort: „Sie können 
ſich jett immer enthoſen. E8 ift mir jogar Tieber, 
wenn Sie die Production vom Bett aus bewundern. 
Ich werde nämlich die ergreifende Scene aus „Othello“ 
zur Anſchauung bringen, wo diefer feiner Frau den 
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Garaus macht. Sie können da fogar paffiv als Des- 
demona mitwirken, die aud im Bette lag. Apropos, 
‚die große Tragödie des unjterblichen Dritten ift Ihnen 
hinreichend befannt?“ , 

AS Kappler geftehen mußte, wie e8 nur äußerft 
. dunkel aus feiner Iugendzeit in ihm dämmere, ein- 
mal im ſächſiſchen Trompeter eine entjeßlihe Ge— 
Ichichte von einem Mohren mit Namen Othello ge- 
fefen zu haben, ver ſchwarz ausgefehen und aus 
Eiferſucht fih an feiner unjchuldigen ſchönen Frau 
Gemahlin thätlich vergriffen — fagte Niefemeufchel: 
„Da willen Ste genug, Mehr brauden Sie gar 
nit. Im Gegentheil ift mir Tieb, daß Ste durd) 
feine furzfichtige und engherzige Kritik auf einjettigen 
dramaturgiſchen Standpunkt geftellt find, wie jo haufig 
vorkommt. Die Action wird für Ste jedenfalld er- 
greifender, der Genuß nachhaltiger. Ste bringen 
noch die unblafirte Empfänglichkeit jugendlicher An— 
ſchauung mit, wovon ſchon Goethe jehr richtig jagt: 

„Den Fertigen ift nichts mehr recht zu machen, 

Ein Werdender wird immer dankbar fein.” 
Ste müfjen nämlich wifjen, daß ich das große Meifter- 
wert für meine Darftellung befonders bearbeitet und 
dabei von ſcholaſtiſcher Pedanterie eines Tied, Schle- 
gel und wie die andern Narren heißen, die fih an 
dem brittifchen Heros vergriffen, gänzlich abgefehen 
babe. Alle diefe Bearbeitungen taugen: nichts, fie 
Hammern fi viel zu felavifh an den Urtert und 
entbehren der erforderlichen Draftif.“ 
Ih sollte mich eigentlich,” fuhr Nieſemeuſchel 
fort, „jest ſchwarz anftreidhen, aber ich hoffe von 
Ihrer lebhaften PBhantafie, daß Sie fih mich ale 
ſchwarz vorftellen. Auch Damifon giebt den Mohren 
nur etwas gilblih. Doc entpuppen Ste fih jet, 
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damit wir anfangen, die Zeit ift foftbar und künſt— 
leriſche Infpiration verraudt leiht. Sie werden er- 
ftaunen. Ich gebe nämlich den Othello & la Ira 
Aldridge, mit dem Tigerfprunge. Auch fche ich von 
der Eroroffelung ganz ab und fahre gleih mit dem 
Dolce zu. Da mein Dold mit meiner Garderobe 
noch zurüd, hab’ ih ein großes Trandhirmefjer mit 
heraufgenommen. Das verrichtet’8 auch.“ 

ALS Kappler von Tigerfprung, Erdrofjelung und 
Tranchirmeſſer hörte, ward ihm wieder fehr merf- 
würdig zu Muthe. Er begann fi) wor dem Helben- 
ſpieler, deſſen Miene unmer othello= unbeunlicher 
wurde, troß aller Freundſchaft, ordentlid zu graulen. 
Außerdem follte er ſich vor demfelben aud) nod) ohne 
Schirm bis auf’8 Hemd entfleidven. Da er bei feiner 
großen Schamhaftigfeit ſich hierzu nicht ſofort ent- 
Ichliegen fonnte, nahm Niefeineufchel einen ftrengern, 
commandirendern Ton an, denn das Verlangen, eine 
Probe feiner Kunſt abzulegen, ward immer mächtiger 
in ihm. 
„Alons, marſch in's Bette,“ rief er, „bier ift 
nichts zu geniven, wir find Mädchen unter uns. Id 
ſehe Ihnen nichts ab.“ 

Da der Sportelfchreiber in ſchwer zu befehreiben- 
der Seelenftimmung auch jetzt noch zögerte, fuhr 
Niefemeufchel, der mehr und mehr in fünftleriiches 
Echauffement gerieth, fort: „Um Alles in der Welt, 
reizen Sie mich nicht durch thörichte Widerjpenftigfeit, 
die nur erbittert. Bedenken Sie, wen Ste vor fid 
haben — einen bi8 zur Raſerei getriebenen Che: 
mann, die Eiferfucht in blutigfter Geftalt. Im folchen 
Rollen kenne ic mich dann nicht mehr, mich erfaßt 
die Künftlerrabbia, ih weiß nicht was ich thue und 
ftoße zu.” Damit madte er mit dem langen Trandir- 
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meſſer eine fo berüdficdjtigungswerthe Gefte, die den 
Sporteljchreiber fofort veranlaßte, alle Schambhaftig- 
feit auf fi beruhen zu laſſen und in einen dunkeln 
Winkel zu flüchten, wo er in möglichfter Schleunig- 
keit und Geräufchlofigfeit feinen Entpuppungsprozeß 
bewerfitelligte. Bald ſah man aud einen weißen 
Schemen aus dem Dunkel des Winkels in unglaub- 
licher Geſchwindigkeit nah dem Bette flüchten und 
unter dem berghohen Dedbette verſchwinden. SKappler 
hatte fich jo tief eingewühlt, daß kaum die Nafen= 
fpige etwas hervorragte. 

Nriefemeufchel trat heran und mißbilligte dieſe 
Lage. „So geht das nicht,” fagte er. „Bedenken 
Sie, dag das Stück in ſüdlicher Zone fpielt, wo 
man ſich nicht maulwurfsmäßig einfchaufelt wie am 
Nordpol. Meberhaupt müffen Sie als jchlafende 
Desdemona eine mehr fitende Stellung einnehmen, 
die Arme leis auf die Dede gebreitet. Dieje Plaſtik 
ift bei den Stüd unerläßlich.“ 

Nachdem Niefemeufchel Kapplern fürmlich geftellt 
oder vielmehr gelegt hatte, wie er glaubte, daß e8 
die Geſetze der Aeſthetik mit fi bringen, fagte 
er: „Jetzt bleiben Sie ganz ruhig liegen und thun 
als ob Sie janft ſchlummerten. Zu fpredhen brauchen 
Ste nicht. Das bejorge ih vermöge meiner Bauch— 
rednerei.“ 

Kappler athmete bang und erwartungsvoll. Der 
Heuſchober erſchien ihm wieder in ſehr empfehlungs— 
werthem Lichte. Gleichwohl war ihm nicht unlieb, 
ſeinen enthülſten Leichnam wenigſtens unter Dach und 
Fach zu wiſſen, geſichert vor den profanen Blicken 
der Außenwelt. An den vorſichtigen Rath des In— 
ſpectors von wegen der Unterhoſen, Wertheffecten und 
Kopfkiſſenunterſchiebung hatte er bei der Schnelligkeit 
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feiner Flucht nach dem Bett nicht denken fünnen. Und 
wenn Herr von Nieſemeuſchel Schinderhans in höchſt 
eigner Perfon wäre, ſprach er entjchuldigend zu ſich, 
mir blieb feine Zeit zu vorfichtiger und forgfältiger 
Emballirung. Der Inſpector wird das einfehen, ſo⸗ 
bald ich ihm die Sachlage vom richtigen Standpunkte 
aus auseinander fee. 

Nachdem ſich Nieſemeuſchel von ber äfthetifchen 
Lage des Sporteljchreiberd nochmals überzeugt, bes 
merkte er wieder nicht ohne Mißſtimmung, daß diefer 
die Augen jperrangelweit offen hatte. Er tadelte 
Dies entſchieden. „Denken Ste denn Desdemona war 
ein Haſe, da Ste diejelbe mit offenen Augen ſchlafend 
darftellen ?” 

In Folge dieſes zoologiſchen Tadels Happte Kappler 
ſeine beiden Himmelslichter zu. 

Nieſemeuſchel war inzwiſchen hinter die Schirme 
getreten und beſchäftigte ſich mit ſeiner Mohrentoilette, 
indem er aus zwei Handtüchern eine Art Toga im— 
proviſirte. Als er damit fertig war, tönte ſeine 
Stimme: „Paſſen Sie auf, die Action beginnt.“ 

Der Sportelſchreiber im feiner octroyirten künſt⸗ 
leriſchen Stellung raffte ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
zuſammen und erwartete, da er die Augen geſchloſſen 
halten mußte, mit umſomehr geſpannterm Ohre, doch 
nicht ohne Beſorgniß, der Dinge, die da kommen 
ſollten. 

Jetzt kam Othello leiſe, ſchleichend und in lau: 
ſchend vorgebeugter Stellung hinter den Schirmen 
hervor und überſchaute unheimlich die Scene. Der 
Tert nach der Nieſemeuſchel'ſchen freien Bearbeitung 
des Shakespeare lautete wie folgt: 

Othello: „Alles ſtill — nur mein Blut hör 
ich kochen — das ſiedet und ziſcht (das Tranchir⸗ 
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mefjer in die Höhe hebend und betrachtend), ha, mein ° 


Dolch, wirft du auch ſcharf genug fein, das Herz der 
Treulofen bis auf den Grund zu durchbohren?“ 
(Kappler jchaudert vernehmlich im Bette.) 

Niefemenfchel, dem des Sportelichreibers Ergrif- 
fenfein nicht entgangen war, flocht hier einen gelinden 
Tadel ein: „Ihr Schaudern,“ ſprach er, „gehört 
eigentlich nicht zur Rolle. Bedenken Sie, daß Sie 
ſchlummern. Indeß gereicht e8 meinem wahrbeitäge- 
treuen Spiele zum ftillen Triumphe. Darum mag's 
hingehen. Doc beherrihen Site ſich von jest als 
Mann, obihon Sie ein Frauenzinmer find.” - Der 
Monolog des Dthello lautete nach der Nieſemeuſel'ſchen 
freien Bearbeitung ferner: 

Dtbello (näher fhleihend): „Sie ſchläft — fie 
träumt, fie träumt von Caſſio, anftatt dag fie von 
mir träumen follte. Entſetzlich — Treulofe! Doch 
die Rache naht — fie ſeufzt“ (zu Kappleın: „es 
wäre jett wünſchenswerth wenn Sie einen Ton von 
fi) gäben, der wie eine Art Seufzer Flänge.“ 

Kappler gab ſich Mühe dieſem Wunfche Niefe- 
meuſchels nachzukommen. 

Dthello: „Richtig, fie hat geſeufzt — aber 


wieder nicht nach mir, fondern nad) dein Caſſio. Da, 


ih falle mid faum noch, aber der Augenblid der 
Rache ift gekommen.” (Er jchleiht noch näher und 
flüftert Kapplern zu: „Jetzt müſſen Sie eine leichte 
Kopfbewegung machen und zum Beiden, daß Sie 
erwacht find, die Augen aufſchlagen.“ Kappler dreht 
den Kopf ein wenig und öffnet die Augen.) 

Desdemona (von Niefemeufcheln bauchredend 
dargeftellt): „Mein Herr und Gemahl!“ 

Dthello (mit verbiffenem Grimm): „Sa, Herr 
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und Gemahl, bei uns hat fich’8 aus „gegemahlt“, treu= 
loſes Weib, Du liebſt den Cafjio.“ 

Desdemona: „Nein, o Herr und Gemahl, den 
Caſſio Liebe ih nicht. Der Caſſio iſt blos Lieutenant, 
Du General, da würde ich mich ja von dem Pferd 
auf den Eſel ſetzen. Siehſt Du das nicht ein, mein 
Herr und Gemahl.“ | 

Dthello: „Ich fehe gar nichts. Mir ſchwimmt 
e8, wie Wilhelm Tel jagt, vor den Augen. 
Aber Dein Schneuztuch ſah id in des Eaffio Hand?“ 

Desdemona: „Das ift wohl möglid. Id 
pflege mit meiner Wäfche etwas nachläffig umzugehen.“ 

Dthello: „Reine leeren Ausflüchte. Geſtehe!“ 

Desdemona: „Wie fan ich geftchen, was nicht 
andem iſt?“ 

Othello: „Armſelige Vernünftelei. Du redeſt 
Dich nicht heraus. Ich weiß, was ich weiß. Em⸗— 
pfange darım den Yohn Deiner Treulofigfeit.“ (Yu 
Kapplern: „Det paffen Ste auf, jett fommt der 
Tigeriprung.“) 

Mit diefen Worten fprang Niefemeufchel mit ge= 
züdten Mefler auf Kapplern los. Diefer wartete 
aber die gefährliche Ankunft nicht ab, jondern fuhr 
wie ein Donnerwetter unter die Bettdede. Nieſe— 
meuſchel trat fehr ärgerlich einen Schritt zurüd und 
jagte: „Das iſt nichts. Sie fpielen die Desdemona 
als Schuldbewußte. Die würde allerdings unter 
das Bette fahren, aber- Shafejpeare malt die Desde— 
mona fo rein und ſchuldlos wie ein neugeboren Kind, 
das bleibt ruhig liegen und läßt fich widerftandlos 
ftehen. Alſo diefe letzte Scene noch einmal.“ 

Kappler wühlte ſich auf Nieſemeuſchels wiederhofte 
Bethenerung, daß ihm ja gar nichts Uebles gefchehe, 
indem Alles nur Schein und dramatiſche Kunſt fei, 
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aus jeiner Betttiefe wieder hervor und warb von 
dem Künftler in die frühere Lage gebracht; worauf 
fi) der Zigerfprung wiederholte. Aber wenn man 
dem Sporteljchreiber das große Loos der Landes— 
Iotterie verfprochen, er wäre nicht im Stande geweſen, 
den Kopf franf und frei dem daherfahrenden Mefler 
binzuhalten. So wie dieſes anfam, ftaf Kappler auch, 
wieder unter dent Bette. | 

Nieſemeuſchels Alteration ob dieſes wiederholten, 
allen dramatiſchen Satzungen hohnſprechenden Beneh— 
mens des Sportelſchreibers, war unbeſchreiblich. 

„Sie wären meine Desdemona,“ rief er,. „Sie 
find ja felbft als paſſiver Acteur ein gänzlich wer- 
wahrloftes Individuum. Sie proftituiren mid als 
Künftler und richten den Glanzpunft meiner Dar- 
ſtellung nad) Barbarenart rettungslos zu Grunde. 
Der große Devrient, wenn ihm ſo was paſſirt wäre, 
hinge Sie an den Beinen auf.“ 

Der Sportelſchreiber begriff in ſeiner Angſt Nieſe⸗ 
meuſchels Deſperation darüber gar nicht, daß er, der 
Sportelſchreiber, nicht ſeinen Kopf als Zielſcheibe für 
das große Trauchirmeſſer hergeben wollte. 

„Wohlan,“ fuhr der Heldenſpieler nach einigem 
Nachdenken verſtimmt fort, „da müſſen wir zu meiner 
andern Bearbeitung des Shakeſpeare vorſchreiten, 
zu der einfachen Erdroſſelung. Da können Sie meinet- 
wegen unters Bett fahren, jo tief Sie wollen. Dieſe 
Situation ftört dann nit, ſondern greift fogar in 
die Handlung ein. Der Dold fällt da ganz weg. 
Leider auch der Tigerfprung.“ 

Der Sportelfchreiber hatte im Geringften nichts 
damider, mern Dold und Zigerfprung als höchſt 
ungemüthliche Dinge in Wegfall kämen. Im Oegentheit. 
Er hielt dieje zweite Nieſemeuſchel'ſche Bearbeitung für 
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und Gemahl, bei uns hat ſich's aus „gegemahlt“, treu— 
loſes Weib, Du liebſt den Caſſio.“ 

Desdemona: „Nein, o Herr und Gemahl, den 
Caſſio Tiebe ih nicht. Der Caſſio ift blos Lieutenant, 
Du General, da würde ih mich ja von dem Pferd 
auf den Efel fegen. Siehſt Tu das nicht ein, mein 
Herr und Gemahl.“ 

Dthello: „Ic fehe gar nichts. Mir ſchwimmt 
e8, wie Wilhelm Zell fagt, vor den Augen. 
Aber Dein Schneuztuch ſah ich in des Caſſio Hand?“ 

Desdemona: „Das ift wohl möglid. Ich 
pflege mit meiner Wäſche etwas nachläſſig umzugehen.“ 

Othello: „Keine leeren Ausflüchte. Geſtehe!“ 

Desdemona: „Wie kann ich geſtehen, was nicht 
andem iſt?“ 

Othello: „Armſelige Vernünftelei. Du redeſt 
Dich nicht heraus. Ich weiß, was ich weiß. Em— 
pfange darum den Lohn Deiner Treuloſigkeit.“ (Zu 
Kapplern: „Jetzt paſſen Sie auf, jetzt kommt der 
Tigerſprung.“ 

Mit dieſen Worten ſprang Nieſemeuſchel mit ge— 
zücktem Meſſer auf Kapplern los. Dieſer wartete 
aber die gefährliche Ankunft nicht ab, ſondern fuhr 
wie ein Donnerwetter unter die Bettdecke. Nieſe— 
meuſchel trat ſehr ärgerlich einen Schritt zurück und 
ſagte: „Das iſt nichts. Sie ſpielen die Desdemona 
als Schuldbewußte. Die würde allerdings unter 
das Bette fahren, aber- Shafefpeare malt die Desde— 
mona fo rein und ſchuldlos mie ein neugeboren Kind, 
das bleibt ruhig liegen und läßt ſich widerftandlos 
ftehen. Alſo diefe lette Scene noch einmal.“ 

Kappler wühlte fi) auf Nieſemeuſchels wiederholte 
Bethenerung, daß ihm ja gar nichts Uebles gejchehe, 
indem Alles nur Schein und dramatische Kunſt fei, 
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aus feiner Betttiefe wieder hervor und ward von 
dem Künſtler in vie frühere Lage gebracht; worauf 
fih der Zigerfprung wiederholte. Aber wenn man 
dem Sportelichreiber das große Loos der Landes— 
Lotterie veriprochen, er wäre nicht im Stande gemwefen, 
den Kopf franf und frei dem daherfahrenden Meſſer 
binzubalten. So wie diefes anfam, ftaf Kappler aud) 
wieder unter dem Bette. 

Niefemeufchels Alteration ob diefes wiederholten, 
allen dramatischen Satungen hohnſprechenden Beneh— 
mens des Sporteljchreibers, war unbeſchreiblich. 

„Sie wären meine Desdemona,” rief er,. „Ste 
find ja ſelbſt als paſſiver Acteur ein gänzlich ver- 
wahrloftes Individuum. Ste proftituiren mich als 
Künftler und richten den Slanzpunft meiner Dar- 
stellung nad) Barbarenart vettungslos zu Grunde. 
Der große Devrient, wenn ihm ſo was paſſirt wäre, 
hinge Sie an den Beinen auf.“ 

Der Sporteljchreiber begriff in feiner Angft Miefe-. 
meuſchels Dejperation darüber gar nicht, daß er, der 
Sportelfehreiber, nicht feinen Kopf als Zielſcheibe für 
das große Trauchirmeſſer hergeben wollte. 

„Wohlan,” fuhr der Heldenſpieler nad einigem 
Nachdenken verftimmt fort, „da müfjen wir zu meiner 
andern Bearbeitung des Shafefpeare vorſchreiten, 
zu der einfachen Erbroffelung. Da fünnen Sie meinet- 
wegen unters Bett fahren, fo tief Sie wollen. Dieſe 
Situation ftört dann nicht, ſondern greift foger in 
die Handlung ein. Der Dold fällt da ganz meg. 
Leider aud) der Tigerſprung.“ 

Der Sporteljchreiber hatte im Geringſten nichts 
dawider, wenn Dolh und Zigerfprung als höchſt 
ungemütbliche Dinge in Wegfall kämen. Im Oegentheil. 
Er hielt dieſe zweite Nieſemeuſchel'ſche Bearbeitung für 
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die menfchenfreundlichere und gab ihr den Borzug. 
Diefelbe unterſchied ſich von der erftern nur dadurch, 
daß Othello anftatt im Sprunge, fatenartig herbei 
ichleihend dem Bette nahte, das Deckbette über Des- 
demona binwegzog und einfach zu würgen begann. 
Nieſemeuſchel war ein wiel zu gewillenhafter Jünger 
feiner Kunft, als daß er dem Geifte dieſer feiner 
zweiten Bearbeitung irgendwie was hätte vergeben 
follen. Er fnetete daher, nachdem er das Deckbett 
über Kapplern gezogen, dieſen nad, allen Regeln der 
afrikaniſchen Erdroſſelungskunſt durch. 

Der Sportelſchreiber unter dem Bette wollte ver— 
zweifeln. „Ich habe keine Luft,“ ſcholl es einmal 
über das anderemal dumpf aus der Tiefe. 

„Die ſollſt Du auch nicht haben, treuloſes Weib,” 
erwiderte Nieſemeuſchel leidenſchaftlich fortknetend. 

„Ich erſticke!“ 

„Das iſt ja meine Abſicht, treuloſes Weib!“ 

„Erbarmen!“ 

„Erbarmen?!“ frug Nieſemeuſchel. „Dieſes Wort 
hat für dieſe Erde, für mich aufgehört ein Begriff 
zu ſein. Aber das treuloſe Weib will auch gar nicht 
erſterben.“ 

Mit Entſetzen vernahm der Sportelſchreiber durch 
ein kleines Luftloch dieſe Worte. Es überkam ihn 
der raſende Gedanke, daß Nieſemeuſchel in ſeiner 
Künſtlerrabbia und bei ſeiner lebhaften Imaginations- 
gabe ihn für die leibhaftige Desdemona halten könne. 
Denn dieſes martervolle Durchkneten und dieſe rück— 
ſichtloſen Fleiſchergriffe überſchriten weit das Maaß 
aller Kunſttheorien. Er mußte darum, es koſte was 
es wolle, den leidenſchaftlichen Kunſtler auf dieſen 
ebenſo bebauerlichen , wie für ihn höchſt gefährlichen 
Irrthum aufmerkſam machen. Er raffte alſo feine 
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ganze Kraft zufammen und jchrie verzweifelt durch's 
Luftloch: 


„Barmherziger Himmel, ich bin ja gar nicht die 
Frau Mohrin!“ 

„Ja ſo,“ erwiderte Nieſemeuſchel, der wie aus 
einem Traume zu erwachen ſchien, „ſehen Sie mal, 
daran hatte ich gar nicht gedacht. Es iſt mir lieb, 
daß Sie mich auf dieſen Umſtand aufmerkſam ge— 
macht haben. Ich hätte ſonſt ruhig weiter gewürgt 
und Sie unwillkürlich zum ſtillen Manne gemacht. 
In meiner lebhaften Einbildungskraft — da ſehen 
Sie von welchem Umfange dieſe iſt —, glaubte ich 
in der That mein treuloſes Weib unter den Händen 
zu haben. Ein neuer Beweis, wie im höͤchſten Affect 
Kunſt und Natur nahe beieinander Liegen.“ 

„Sie würden zwar,“ fuhr der mit jo grofer 
Einbildungsfraft begabte Künftler fort, ebenfo un 
ſchuldig wie die jelige Desdemona in's befjere Jen— 
feit eingegangen fein. Aber bevenfen Sie die troftlofe 
Lage Ihres hinterbliebenen vereinfamten Freundes, 
der lediglih Ihnen zu Liebe und um Ihnen einen 
ergreifenden Beweis feiner Hochachtung und feiner 
Kunſt zu geben, fi) von der Ertaje jo weit hinreigen 
ließ. Denn denken Sie denn, daß id) einem Dritten 
gegenüber, der nicht mein Freund ift, mid) fo deca= 
nailliren würde, zu blofem Zeitvertreibe in meiner 
ergreifendften Rolle aufzutreten? Alles blos aus 
Herzensfreundichaft.“ 

Der Sportelfchreiber, welcher ſich luftſchnappend 
und in dramatiſchen Angſtſchweiß gebavet, wieder 
empor gearbeitet hatte, dachte bei fih: Der grund 
gütige Gott bewahre Jedermann gnädiglid) vor ſolcher 
Herzensfreundichaft. Ic bin wie zermalmt. 

„Sie werben jeßt,“ ſprach Niefemeufchel, „als 
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Kunftfenner einen Begriff befommen haben, bis zu 
welcher Naturwahrheit fi) wahre Kunft empor zu 
ſchwingen vermag.“ 

„Ja,“ geftand der Sportelichreiber, „ich wage 
die Flecke nicht zu zählen.“ 

„Das wäre ein neuer Triumph präciſer Auf: 
faffung meiner Rolle," fagte Nieſemeuſchel. „Doc 
jet bedarf ih vor Allem eines ftärfenden Babes, 
Die Production war angreifend. Wenn Ste fchon 
als paſſiver Acteur mitgenommen find, um wie viel 
mehr id als activer.“ 

Kappler, der feinem Gotte dankte, daß die Pro- 
duction überhaupt ihr Ende erreicht, ließ es dahin— 
geftellt, ob er als paffiver oder Nieſemeuſchel als 
activer Acteur mehr auszuftehen gehabt. Hinſichtlich 
des Bades aber erfundigte er fi verwundert: „Wie 
ſolches in fo ſpäter Nacht zu beichaffen?“ 

„Nichts leichter, als dieſes,“ meinte Niefemeufchel, 
„ich bedarf blos eines Bedens mit Waſſer, da id 
nur den Oberförper bade. Das ftärft und efriicht 
wunderbar; der aufgeregte Nervengeift beruhigt fich 
und man fchläft wie ein Gott darnach.“ 

Als Kappler vom Schlafen hörte, faltete er ordent⸗ 
lich dankbar gerührt die Hände. Noch angenehmer 
war ihm, als Nieſemeuſchel den Schirm wieder vor 
jein Bett ftellte. „Gott ſei Dank,“ ſprach er für 
fi), „endlih wird Ruhe. Nieſemeuſchel ſprach felbit 
vom Schlafen, und da fein Bad ſich blos auf den 
Oberförper erjtredit, wird es feine jo lange Zeitdauer 
in Anfprud nehmen“ Damit ftredte er nicht ohne 
Zufriedenheit jeinen gefneteten Leichnam fo Yang aus, 
wie die Natur bergab, während e8 in der Gegend 
von Nieſemeuſchels Waſchtiſch zu raufhen und plät- 
ſchern begann. Nieſemeuſchel fchien mit dem Waffer 
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keineswegs öconomiſch umzugehen. Nach Kapplers 
Berechnung mußte er den halben Fußboden bereits 
überſchwemmt haben. 

„Sie glauben gar nicht, Sportulſchreiber,“ ſprach 
der ſich badende Nieſemeuſchel, „was ſo eine dam— 
pfende Bruſt für Waſſer braucht, ehe ſie zur Ruhe 
kommt. Ihnen könnte übrigens ein Bad auch nichts 
ſchaden.“ 

Der Sportelſchreiber entſchuldigte ſich mit ſeinen 
rheumatiſch⸗katarrhaliſchen Affectionen. Mit Einem 
mal ward noch ein anderes Geräuſch vernehmbar, 
aus welchem Kappler anfänglih nicht klug werden 
konnte. Niejemeuschel begann ſich nämlich zu gurgeln 
und wie ein Delphin aus Mund und Naſe Waffer 
zu jpeien. 

„Ein veinliher Menſch ift es,“ ſagte Kappler zu 
fih, defjen lauſchendes Ohr die hydrauliſchen Studien 
Nieſemeuſchels mit Aufmerkfamfeit verfolgte und end— 
lich dem ſeltſamen Geräufh auf den Grund fam. 
„Aber ſobald er ſich abgegurgelt, werde ich das Licht 
auslöſchen und gute Nacht jagen.“ 

Plötzlich erſchien Nieſemeuſchel mit völlig ent- 
"Heidetem Oberkörper, ein Licht in der Hand, vor 
Kapplers Bette. Diefer hatte faum einen Blid nad 
des Heldenſpielers paradieſiſcher Toilette geworfen, als 
er erihroden mit dem Gefiht nad der Wand fuhr. 

„sh muß Ihnen doch,“ begann der Helvenfpieler, 
„als meinem neuen Freund auch meine Tapferfeitö- 
medaillen vorzeigen, die ich als franzöfiicher Fremden- 
legionär ruhmreich davongetragen.“ 

As Kappler von Tapferkeitsmedaillen hörte, 
glaubte er, Niejemenfchel werde den Orden der Ehren 
legion hinhalten und wandte den Kopf ein wenig, 
wie ober der Heldenſpieler nad feiner behanrten 
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Bruft zeigte und fagte: „Betrachten Sie, Freund und 
Sportulfchreiber, diefe prachtvolle Narbe" — drehte 
fi) Ddiefer mit einem „ſchon gut” wieder ſchamhaft 
nad der Wand. 

„Hier ift nichts zu „ſchon guten“, rügte Nieje- 
meuſchel, „betradhten Ste diefe Narbe mit Aufmerf- 
ſamkeit und Sie werden erfennen, daß es ſich bei 
deren Erwerbung um feine Bfeffernüffe handelte. 
Diefe Narbe rührt von dem Lanzenftoße eines Be— 
duinen her, unmittelbar vorher, ehe ich den braunen 
Unhold vom Pferde Shop. Sie fünnen den Fleinen 
Finger hineinlegen. Probiren Ste mal.“ 

Der Sportelfehreiber, ein abgejagter Feind aller 
chirurgiſchen Dcularinfpectionen, geftand, Wunden nicht 
„erſehen“ zu fünnen. 

„Sie find Schwachmatikus,“ ſagte Niefemeufchel 
ärgerlich; „es iſt ja gar feine offene Wunde, fondern 
nur eine Narbe.“ 

„Wohlan,“ fuhr der angebliche Fremdenlegionär 
fort, „ jo werden Sie wenigitens den fünf Merkmalen 
anf meiner linken Schulter Ihre Betrachtung nicht 
verfagen, da fie von einem Löwen herrühren, bevor. 
id) der Beftie das Herz durchbohrte. Solche Narben 
find noch feltener als Yanzenftiche.“ 

Damit drehte fid, Niefemeufchel um und gab 
feinen hoben und breiten Rüden unentgeldlich der 
Beſchauung preis. 

„Sie befommen es umfonft,“ ſagte er, „jedem 
Nichtfreunde enthülle ich mich unter einem Species 
nicht.“ 

Der Sportelſchreiber warf einen ſchenſchamhatuen 
Blick nad) der fleiſchernen Wand und ſagte: „Gräß-— 
lich, ſo ein Löwe mag fürchterlich zupacken. Ich 
glaube, ich wäre auf der Stelle des Todes.“ 
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„Auf der Stelle nicht,“ verfeßte der mit der 
Yöwenjagd vertraute Niefemeufchel, „der Löwe nimmt 
fih Zeit beim Zerreißen. Er iſt da mehr Kate, die 
mit der Maus jpielt. Allerdings würden Sie fpäter, 
fo Sie des Unthierd nicht Meifter, ihm als Mittag- 
oder Abendimbiß dienen. Der mit einer furchtbaren 
Berdauungsfraft ausgeftattete Magen des Lömen 
würde Ihr Grab fein. Wer einmal von einem Löwen 
verdaut ift, verliert allen Anipruc auf fernerweites 
individuelles Daſein.“ ' 

Kappler jhauderte bet dein Gedanken, in dem ver- 
dauungsfräftigen Magen eines Löwen fein individuelles 
Daſein für diefe Welt abzufchliegen. 

„Haben Sie die Male der Klauen mit Aufmerf- 
ſamkeit betrachtet?“ erfundigte ſich Niefemeufchel. 

„Der Angriff des Löwen muß fürchterlich gemejen 
fein,“ erwiderte der Sporteljchreiber ausweichend, 
denn eine Lüge über feine Tippen zu bringen, war 
ihm unmöglih. „Ihr Heroismus, Herr von Niefe- 
meujchel, verdient alle Bewunderung.“ 

„Das will ich meinen,“ geftand diefer, der, was 
Selbftlob anlangte, nicht zu den geizigen Leuten ge=* 
börte, „aber,“ fuhr er fort, „nicht blos mit Beduinen 
und Löwen habe ich gefämpft, auch hinfichtlich meines 
Glaubens das Unglaubliche geleiftet.“ 

Damit machte Nieſemeuſchel wieder vechtsumfehrt, 
“ während der Sportelichreiber mit den Worten: „Das 
ift fehr edel,“ Front gegen die Wand nahın. 

„Betrachten Ste diefen eingebrannten Halbınond 
auf meinem linken Arme,” fuhr Nieſemeuſchel fork 
und hielt das genannte Glied dem Sportelſchreibev 
unmittelbar vor die Nafe. 

Diefem blieb jett nichts übrig, ald die merfwik 
dige Erfcheinung in Augenschein zu nehmen, din 
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er nicht begriff, was dieſes Brandmal mit Niefe- 
meuſchels Glauben zu fchaffen hatte. 

„Diefer Halbmond,“ fuhr der Heldenspieler er- 
klärend fort, „zeigt an, daß ich allen mahomedaniſchen 
Berlodungen widerftand und der chriftlichen Religion 
treu geblieben bin.“ 

Der Sportelfchreiber erfchöpfte ſich in Lobeser— 
bebungen ob diefer riftlihen Standhaftigfeit. 

„Und welde Offerten,“ fuhr Niefemeufchel fort, 
„wurden mir vom Islam gemacht? Sportulichreiber, 
ih glaube Sie wären unterlegen. Hunderttauſend 
Ducaten, fünfzehn Weiber, Kiosks und drei Roß- 
Ichweife und auf der andern Seite: Stirb, Chriften= 
hund. Sportulfchreiber, da mil die Sache über- 
legt fein.“ 

„Und Sie blieben dem Glauben, in weldem Sie 
getauft, ren?“ 

„Verſteht ſich! Solcher Heldenmuth impontrte 
aber auch dem Islam. Ich kam mit dem einge— 
brannten Halbmond davon. Den mußt ich freilich 
mit in den Kauf nehmen.“ 

Drer Sportelſchreiber geſtand, daß ein ſolch Mär— 
tyrerthum ihn mit der höchſten Bewunderung für 
den Herrn von Nieſemeuſchel erfülle. 

Nachdem es dem Heldenſpieler gelungen, den 
unerfahrenen und gläubigen Freund auch noch in 
der Glorie riftlihen Märtyrerthums zu eriheinen, ' 
glaubte er mit Abentheuern für diesmal abfchliegen zu 
fönnen und begab fi mit den Worten: „Jetzt träumen 
Ste angenehm. Morgen ift wieder ein Tag,” nad 
feiner Yagerftätte. 

Kappler faltete von Neuen dankbar gerührt die 
Hände, dag endlich Ruhe wurde, fonnte aber ob der 
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höchſt merkwürdigen Erlebniffe diefes Tages Lange 
nicht den erjehnten Schlummer finden. 

Die Narben und der Halbmond auf Nieſemeuſchels 
Arm ftammten aber feineswegs aus Afrika, wo er 
nie gewefen, fondern waren erftere Memporabilien aus 
einer anhaltenden Prügelei mit Kunftgenoffen und 
letzteren hatte er fich als eine Art Berbindungszeichen 
bereit während feiner academifhen Bummelzeit ein= 
gebrannt. 


— — — — — 


Dreizehntes Kapitel. 
Das ſchreckliche Erwachen. 


Obſchon Nieſemeuſchel ſeinem neuen Freunde 
„angenehme Träume“ gewünſcht, war dieſer Wunſch 
bei dem Sportelſchreiber keineswegs in Erfüllung 
gegangen. Selbſt der Traumgott ſchien es auf den 
unſchuldigen Mann abgeſehen zu haben und quälte, 
und ängſtete ihn durch die mannichfachſten ſchreckhaften 
Gebilde. Bald ftaf der Sportelichreiber mit dem 
Kopfe zwiſchen ven Säulen der Kirche zur heiligen 
Urſula und der ohrenhabgierige Infpeetor ftand mit 
geweßtem Mefjer wie ein Opferpriefter daneben; bald 
fungirte der Träumende als die dem Erftidungstode 
geweihte Gemahlin des Mohren von Bencdig, jo dag 
er wiederholt. ſchweißgebadet und Luftichnappend unter 
dem fchweren Dedbette emporfuhr. Erſt gegen Mor- 
gen, al8 ſchon der junge Tag graute, verfiel er in 
einen wohlthätigen, janft erquidenden Schlummer; 
aber auch diefer follte ihm nicht lange zu Theil wer- 
den. Die angenehme Traumwelt ward von Zeit zu 
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Zeit dur merkwürdige Erſchütterungen unterbrochen, 
die vom Traumgott in Donnerfchläge eines herauf: 
ziehenden Gewitter umgewandelt wurden. Plötzlich 
träumte dem Sportelfchreiber, Niefemeufchel waſche 
ihm mit einem warmen Schwanme das Geficht und 
blafe ihn dabei warın an. 

Da diefer Traum beharrlich verweilte, und dem 
Schläfer endlich etwas unbehagli wurde, fo raffte 
ji) die Seele des Sportelfchreiber8 aus ihrem um- 
florten Zuftande empor nnd erwachte. Hier gemahrte 
aber Kappler, obſchon er die Augen noch feft ge— 
ihloffen hielt, daß cs fein Traum war, fondern daß 
Niefemeufchel wirklich waſche und warm anblaje. 
Nieſemeuſchel war aber diesmal vollkommen unfchuldig. 
Diejer ſchnarchte den Schlaf des Gerechten. Kapplers 
Zraumgeficht erflärte fih auf ganz andere Weife. 

Die braune Liefel, Kratzens befte Milchkuh, die 
nur durch einen Bretverfchlag vom Sportelfchreiber 
getrennt war, hatte die hölzerne Klappe zu der Deff- 
nung, durch welche ihr vom Bantettfanle her, der, 
wie erwähnt, als Futterboden diente, oft Futter ge= 
reiht worden war, nad) wiederholt mißlungenen Ber- 
juchen mit den Hörnern aufgeftoßen — daber das 
Gewitter in Kapplers Traume — und war endlich 
mit dem Kopfe hindurchgefommen. Da Lieſel ſich 
wahrſcheinlich der unterſchiedlichen Leckerbiſſen, die ihr 
durch diefe Deffnung zugefommen, danfbar erinnerte, 
war fie in fehr Lieber Stiunmung und begann das 
Geſicht des Sportelfchreibers, das ihr. gar nicht be= 
quemer liegen konnte, mit einer Mutterzärtlichteit und 
gutmüthigen Beharrlichkeit zu leden, als fer e8 ihr 
eigen neugebornes Kälbchen. 

Nachdem das Bewußtſein in Kapplern mehr und 
mehr wach geworden, fand er Niefemeufcheld Be— 
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ftrebungen, ihn mit dem Schwamme zu wachen, in 
deſſen Sinn für Reinlichkeit begründet; nur hatte er 
nicht geglaubt, daß der Helvdenfpieler feinem Reinlich— 
feitöfinne bei jo früher Tageszeit ſchon Rechnung 
tragen werde. Um indeß Niefembufcheln in feinen 
wohlgemeinten Beitrebungen nicht zu ftören und durch 
Widerfpenftigfeit feine Beranlaffung zur Unzufrieden- 
heit zu geben, that ex, als ob er fortichliefe. Der ' 
Liefel war das gleichfalls recht und fie leckte unver- 
drofjen und bedächtig weiter. 

Plötzlich begann der Helvenfpieler in feiner Ecke 
jo barbarifh zu ſchnarchen, daß Kappler ſtutzig 
wurde. Er vermochte ſich ſchlechterdings nicht zu— 
ſammen zu reimen, wie Nieſemeuſchel in der Ecke 
ſchnarchen und ihn zugleich abwaſchen könne. Er 
wagte daher die Augen ein ganz Fein wenig aufzu— 
riegeln und er jchaute bei noch ungewiſſem Tages- 
dämmer mit Entjeßen zwei Hörner unmittelbar über 
fi. Diefer Schredensblid war hinreichend, ihn fo- 
fort wieder unters Bett zu jagen. Denn da der 
Sportelichreiber, als folgſames Pfarr- und Beichtkind 
feines altorthodoren Paſtors, noch fteif und feft an 
den Teufel glaubte, jo konnte die gehörnte Majeftät 
über ihm ja auf der Welt Niemand anders fein. 

Mit emporgefträubten Haar und einem Herzen, 
das wie ein Schmiedehammer arbeitete, ftellte der 
Sportelichreiber jest unterm Bett Betrachtungen an, 
welche PVertheidigungsmittel dem gläubigen Ehriften 
in jo verzweifelter Tage gegen den Antichrift, den er 
nie jo nahe gehabt, zu Gebote ftünden. Mit dem 
gewöhnlichen Feldgeſchrei: „Alle guten Geifter 2c.“ 
glaubte er bei folder Nähe nicht auszukommen 
und er fing daher fürmlih zu exorciſiren an; 
aber durch eine Bettlufe, damit der Gehörnte auch 
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alles richtig verftehe. Hier kamen bem Sportel- 
ſchreiber die fieben Verſe aus einem alten Teufelsbe— 
Ihwörungsfatehismus, in weldem der Satan von 
allen Seiten gepadt wurde, trefflih zu ftatten. 

Die Liefel, Nachdem ihr der Gegenftand ihrer 
Zärtlichkeit entrüdt war, hielt ſich für überfläffig und 
309 den Kopf wieder zurüd, während der Sportel- 
Ichreiber durch die Bettlufe unverdroſſen fort exorei= 
firte. Nachdem er mit den fieben Verſen aus dem 
Teufelsbanner fertig war, faın ein altes Geſangbuchs⸗ 
lied daran, das denjelben Stoff behandelte. 

Da der Teufel, wahricheinlih aus Reſpect vor 
den Bannverjen, nody immer Anftand nahm, ben 
Sportelfehreiber beim Genick zu faſſen, glaubte diefer 
in feiner antidiaboliſchen Poefie um fo berzhafter fort 
fahren zu müfjen. Er begann immer lauter durch 
die Bettlufe hervorzudeclamiren, diejenigen Stellen, 
wo vom Satanas die Rede, mit befonderm Nach-— 
drude markirend. 

Kapplers Exorciſiren ward endlich To laut, daß 
Niefemeufchel davon erwachte und eine Zeitlang fill 
zuhordhte. 

Ein frommer Mann ift’s, ſprach er zu fich, daß 
mir's faſt leid thut, ihn geftern jo in Dampf gefett 
zu haben. | 

Nachdem aber der Eportelfchreiber init jenen Ge— 
fangbuchverfen — fein Gedächtniß war hierin uner- 
ſchöpflich — auch gar nicht zu Ende fommen wollte, 
frug Niefemeufchel: „Werden Sie denn mit Ihrem 
Beten nicht einmal fertig?“ 

Sowie Kappler Niefemeufchels Stunme vernahm, 
fiel ihm ein großer Stein vom Herzen; zugleich be= 
merfte er durch die Luke, daß e8 immer heller ge— 
worden. Er magte daher einen verftohlenen Blick 
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unter dem Bette hervor nad) Oben und gewahrte zu 
feiner unbeichreiblichen Zufriedenheit, wie der Böſe 
vor feinen Berfen mit Haut, Haar und Hörnern 
Reißaus genommen. 

Der Sportelſchreiber machte ſeinem gepreßten 
Herzen mit einem großen Seufzer Luft und lam 
endlich mit dem ganzen Kopfe wieder zum Vor— 
ſchein. 

„Was ſeufzen Sie denn?“ erkundigte ſich Nieſe— 
meuſchel, „iſt Ihnen nicht wohl?“ 

„O unbeſchreiblich wohl,“ ertönte es zur Ant- 
wort. 

„Warum ſeufzen Sie da?“ 

Der Sportelſchreiber, der am Abend zuvor wie- 
derholt Gelegenheit gehabt, Niefemeufcheln als Frei— 
geift kennen zu lernen, wagte nicht, den Heldenfpieler 
mit der gräßlichen Erſcheinung befannt zu machen, 
ans Furcht, deilen Spottluft herauszufordern. Er 
erwiderte daher: „Ich pflege auch, wenn mir recht 
wohl ift, zu ſeufzen.“ 

„Eine eigne Angewohnheit,“ geftand Nieſemeuſchel. 

In bes Sportelichreibers Seele bildete fidy aber 
jest ein eigenthümlicher Ideengang. So hätte, ſprach 
er zu fih, der Herr Paftor, der fih allſonntäglich 
abmüht, den Leuten den leibhaftigen Teufel einzu- 
trichtern, doch vollfommen Recht; die böje Welt mag 
in ihrem Unglauben fagen was fie will. Ich bekam 
durch das unkirchliche Gerede felbft eimnal einen fopf- 
fcheuen Anfall. Jetzt bin ich curirt und weiß, mas 
ich weiß. Der Paftor hat Net. Selbft die fo 
harakteriftiichen Hörner fehlten nicht. Die Phy— 
fiognomie war um Allgemeinen feine glückliche. Im 
Gegentheil, fie hatte etwas Thieriſches. Es war frei- 
lich noch etwas dunkel. Die Umrifje ſchwankten in’s 
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Ungewiffe. Auch das Eroreifiren, von dem die böfe 
Welt ebenfalls nichts mehr wiſſen will, hat ſich vor- 
trefflich bewährt. Die Trage bleibt freilih, was er 
gerade bei mir wollte, da ich mich nicht entfinne, 
ihm Etwas in den Weg gelegt zu haben. Ob er 
fih in der Perfon geirrt und vielleicht nach Niefe- 
meufcheln gelungert, der geitern Abend rundweg ge- 
ftand, ſeit Jahren feine Kirche betreten zu haben? 
Wer fann das willen? 

Während fih der Sportelichreiber dieſen vil- 
marfhen Anfchauungen hingab und dem Himmel 
pries, fo heiler Haut davon gefommen zu fein, kam 
Lieſels Kopf wieder zum Vorſchein und Kappler fuhr 
mit einem Zetermordio abermals unter’3 Bette. 

Auf dieſen determinirten Angſtruf ſprang Niefe- 
meuſchel von feinem Lager und eilte zu Hülfe. Als 
er aber die Lieſel erjchaute und den Sportelichreiber 
al8 Igel zufammengefollert unter dem Bette, brach 
er in ein unerlöfchliches, homerisches Göttergeläd- 
ter aus. 

Der Sporteljchreiber unterın Bette begriff dieſe 
ausjchweifende Heiterfeit Niefemeufchel in fo gräß- 
(her Angelegenheit gar nicht, bis es dem Heldenſpieler 
gelang, feinen Freund mit der wahren Sachlage be= 
fannt zu machen und von feiner Teufelsfurcht zu 
euriren. — 


Vierzehntes Kapitel. 


Des Injpectors Ritt. Die geftörte Hühnerangenoperation. 


Es war völlig Tag geworden. Der von der 
Teufelserſcheinung glücklich geheilte Sporteljchreiber 
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benutte den erften unbewacten Augenbiid, um in 
wenig Säten nad) feiner Garderobe zu fpringen und 
feinen Anzug hinter dem discreten Schirme zu be- 
werfftelligen, während der Heldenſpieler mit derfelben 
Angelegenheit beſchäftigt war. 

Da ward an die Thür gepocht und auf Nicje- 
meuſchels „Herein!“ erſchien Ehriftine mit dem Kaffee 
und den Worten: „Der Herr Infpector fünne auf 
die beiden Herren nicht länger warten und jet mit 
dem Herrn Rathöpachter bereitd ausgegangen. Site 
möchten den Kaffee auf ihrem Zimmer trinken.“ 

Niefemeufchel erwiderte: „Sage dem Herrn In— 
fpector ein ſchönes Compfiment, dag wir Beide zwar 
untröftlih wären, auf feine ſchätzbare Gegenwart 
verzichten zu müfjen, daß wir und aber in das Un— 
vermetdliche al8 gute Deutfche zu finden wiljen würden.“ 

Der Infpector hatte aber nur die Wahrheit be- 
richten laſſen und hielt in Begleitung des Raths— 
pachters bereits Heerſchau über dem Viehbeftand won 
Grasdorf. 

Da Nieſemeuſchel in Folge des ſtarken Wein— 
gentifle8 vom vorigen Abende etwas in jene räth— 
ſelhaft myſteriöſe Stimmung ficd) verſetzt ſah, jo wir 
euphemiſtiſch „Katenjammer“ zu benennen pflegen, 
fo bebelligte er das Mädchen weniger mit Fragen, 
die das tugendfame Ohr des Sportelſchreibers hätten 
alteriren koͤnnen, und begnügte ſich mit der einfachen 
Anfrage — die Kapplern freilich über die Hutſchnur 
ging — ob ſie dieſe Nacht auch ſo von Flöhen ge— 
litten habe wie er? Ihn hätte das ſchwarze Volk 
bald umgebracht. 

Als Chriſtine verneinte, ſagte Nieſemeuſchel: „Das 
iſt mir lieb, da werde ich das Nächſtemal in Deiner 
Kammer herbergen.“ 
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„Die hat blos für mid) Platz,“ erwiderte Chriftine, 
die um eine‘ Antwort nie verlegen war, und verließ 
ladyend das Zimmer. 

Der Sportelfchreiber hielt fi) beide Ohren zu, 
ale das Geſpräch dieſe bedenkliche Wendung nahm 
und dankte dem Himmel, als das Mädchen ſchleunig 
davon eilte. 

Indeſſen war es im umgitterten Hofraume, un— 
mittelbar vor den Fenſtern des Bankettſaals, lebendig 
geworden. Der Inſpector hatte von einem Cabinet- 
ftüde des Kratz'ſchen Schweinebejtandes, einem ge- 
waltigen Bakonier, erzählen hören, deſſen nähere 
Bekanntſchaft er zu machen wünſchte. 

Der Rathöpachter erjuchte den Inſpector, das 
Thier durd eine Oeffnung in der Stallthür in 
Augenſchein zu nehmen, da es freigelaffen nur mit 
Mühe wieder in den Stall zu bringen ſei; aber 
Sonnenſchmidt beftand auf das Herauslaffen, weil er 
den Bafonter da beſſer tariren Fünne. 

„Um das Wiederhineindbringen,“ tröftete der In- 
jpector, „macht Euch feine Eorge, da8 wär die erfte 
Eau, die ich nicht zur Raifon gebracht hätte.“ * 

„So Ihr darauf beſteht,“ erwiderte der Raths⸗ 
pachter, „mag es fein. Aber haltet Acht, das Thier 
ift unbandig.“ Damit zog er den Riegel: der Stall- 
thür hinweg und herausgebrauft wie der erymantiſche 
Eber kam es ſchwarz und ungeheuerlih, fchnaufend, 
grunzend und hauend, fo daß Jedermann, der bem 
Thiere in den Weg fam, auf Die Seite fpringen mußte, 
um nicht umgeworfen zu werben. Nichtsdeſtoweniger 

der Infpector fid) an dem Bakonier nicht fatt- 
told Exemplar‘ war ihm noch nicht vor- 
d begeiftert rief er einmal über das 
Perle iſt's, eine wahrhafte Perle!” 
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Gern Hätte er nähere Unterſuchungen über die ge- 
waltigen Spedlagen der Sau angeftellt; aber das 
war feine Möglichkeit. So fehr fih aud) Sonnen- 
ſchmidt abmühte, ein Chr oder den Schwanz zu er- 
bafchen, bekam er allemal fo wahrhaft antediluvianiſche 
Stöße, dag er die Berfuche, genauere fleifchermäßige 
Calculationen anzuftellen, bald aufgab. 

„Das ift der Satan in eigener Berfon,“ fluchte 
der Inſpector, als aud) der legte Verſuch, der ihn 
faft zu Boden geworfen, mißlungen war. 

„Allerdings etwas widerhaarig,“ rief eine Stunme 
vom Bankettſaal herüber, „aber | 

„ftolz will ich den Spanier!” 

Es war Nieſemeuſchel, der am Fenſter ftand 
und fih an den verunglüdten Beftrebungen des In— 
ſpectors nicht wenig amüfirte, 

Nachdem der Bakonier unterſchiedliche Male ven 
Hofraum durchbrauſt, follte er wieder in Gewahrjam 
gebracht werben. Dazu hatte das Thier aber nicht 
die geringfte Luft: und Tegte feine Abneigung auf Das 
"Unzweideutigjte an den Tag. Da der Infpector ſich 
nicht mehr gelaunt fühlte, fein Saubezähmungstalent 
zur Anwendung zu bringen, jo mußten außer einer 
Viehmagd noch ein paar Knechte herbei. Jetzt begann 
eine förmlihe Sauhatz. 

„Das ift überirdiſch ſchön,“ rief der Helvenfpieler 
am Fenſter, „va müßte ich nicht Nieſemeuſchel heigen, 
wenn ich nicht wollte dabei fein.” Damit eilte er im 
den Hof und ſchloß fih der Jagd an. 

Die Entfernung des Heldenfpielers Fonnte aber 
dem Sportelfehreiber gar nicht gelegener kommen. 
Er bekam dadurch Mufe, ein Geſchäft zu verrichten, 
woran ihn die Natur Schon Lange ſchmerzhaft erinnert 
hatte. Die Urjache davon war: Kappler hatte ſich in 
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Neufirhen für die Erbfahrt ein paar funkelnagelnene 
Stiefeln anfertigen laffen. Der Meifter des Pechs 
hatte aber als Neuerungsfüchtler und Lurusfchufter 
etwa zu knapp gemeflen und damit ſämmtliche 
Hühneraugen des Cporteljchreiber8 — und er wer 
an Ddiefem Artifel ein wohlhabenderr Mann — in 
Infurrectionszuftand verfett. Bereits am vorigen 
Tage hatten Die erwachten Zündſchwämme dermaßen 
zu glühen begonnen, daß Kappler wiederholt felbft 
bei der heiterften Angelegenheit zu einem ſüß-ſchmerz⸗ 
lichen Lächeln ji) gezwungen fühlte. Jetzt endlich 
in geränfchlofer ungeftörter Einfamfeit warb ihm 
Gelegenheit, dieſem Uebelftand abzuhelfen, feinen 
Fügen zu Hülfe zu eilen und mit Meſſer und 
Salben gegen die Zündſchwämme ins Feld zu rüden. 
Der Sportelfchreiber führte für diefe Expedition eine 
wohlaffortirte £leine Apotheke bei fih, die er jeßt-in 
ihrem ganzen Reichthume auf dem Tiſche ausbreitete. 
Während es alſo im Hofe wild und tumultariſch 
herging , lag der Sportelſchreiber der friedlichſten 
Beihäftigung ob, die e8 immerhin geben Tann, Er 
hatte jorafältig beide Füge entftrumpft und war mit 
der ihm eigenen Behutſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
befliffen, den Hauptrebellen wenigftens auf einige Zeit 
das Beißen abzugewöhnen, al8 er aus feiner dhirur- 
giſchen Vertieftheit plötzlich durch ein allgemeines 
Hurrah vom Hofe her aufgeſchreckt wurde. Um der 
Urſache dieſes auffälligen Halloh's auf die Spur zu 
kommen, wandte Kappler den Kopf ein wenig rüd- 
wärts nad) dem Fenſter und er ſchaute mit fteigen- 
der Berwunderung, wie Sonnenſchmidt unter lautem 
Jubel der Menge auf der Cau ritt. Das gejagte 
Thier Hatte jühlings cine Wendung gemadht, war 
dem Inſpector zwiſchen die Beine gefommen und 
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trug diefen im Triumphe dahin. Knechte und Mägde 
ftürzten zufammen vor Lachen. Selbſt der fonft fo 
ernfte Rathspachter konnte ſich eines Lächelns nicht 
erwehren; mährend Niejemeufchel, dem gar nichts 
Himmlischeres begegnen konnte, in Einem fort laut 
jubilirend fang: 


„Wie heißt der Ritter, hechgeehrt ꝛc.“ 


Dem Inſpector jelbft war bei dieſer unverhofften 
Carriere nichtd weniger denn großblumig zu Meuthe. 
Er gedachte mit Schaudern der über furz oder lang 
beoorftehenden ungemüthlichen Abjattelung und ver- 
wünſchte feine öconomiſche Neugier. 

Sp trottirte er mit verftörter Phyſiognomie 
und verichobener Mütze eine Etrede dahın, als auf 


des Rathspachters Zuruf Jedermann zu Hülfe eilte. 


Der Balonter, von fo vielen Eeiten attafırt, 
ward nocd wilder, machte abermals eine energifche 
Schwenkung, wodurch er feinen Reiter hoch empor— 
ſchleuderte und ihn, da er trotz ſeiner öconomiſchen 
Weisheit noch nicht gelernt hatte in der Luft zu 
ſchweben, wie einen entſattelten Turnierritter in den 
Sand warf. Alles ſprang herbei, um den Ent— 
ſattelten, der zum Glück keinen Schaden genommen, 
nur daß ihm ein paar Rippen ſchmerzten, wieder 


auf die Beine zu helfen. Bald war das geſchehen. 


Des Inſpectors Wuth aber gegen ſeinen ſchwarzen 
Renner hatte den höchſten Grad erreicht. 

Sobald der Sportelſchreiber die beruhigende Ueber— 
zeugung gewonnen, daß der Inſpector wieder auf 
ſeinen beiden Füßen ſtand und keinen Schaden 
erlitten — er ſchloß das aus deſſen kerngeſundem 
Fluchen wandte er ſeine Aufmerkſamkeit und ſeinen 
Fleiß wieder ſeiner ſtillen Chirurgie zu. Um die 
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rumorende Sau konnte er fi jest weiter nicht 
befümmern. Die Zeit war koſtbar. 

„Splte der Herr Inſpector,“ tröftete er fich, 
„ja einige leichte Quetſchungen davongetragen haben, 
ift ein wenig Arnica hinreichend, das Uebel zu befeitigen. 
Aber ein gewaltig Thier ift fo eine Sau.“ 

Damit machte fih Kappler an das noch müh- 
famere Geſchäft, aud) den Hleineren Mudern und 
malitiöfen Sprübteufeln nachzufpüren, wozu er neues 
Pflafters bedurfte. Eben befliffen, dieſes ſorgſam zu 
ftreihen, brach ein Ereigniß herein, das feinen fried- 
lichen Beſtrebungen entjchteden -Hohn ſprach und 
denfelben jofort ein unbejchreiblich ſchnelles Ende 
bereitete. 

Die mehr und mehr in die Enge getriebene und- 
bereits von zwei Knechten gepadte Sau raffte ihre 
lette Kraft zufammen und riß fi, ihre Häjcher zu 
Boden werfend, nohmals 108. Ste galoppirte dem 
Hofeingange zu, und da fie auch dieſen bejegt. fand 
— man hatte nad) und nach das gefammte Dienft- 
perfonal gegen das Ungethüm aufgeboten — wendete 
jie ſich lints und fuhr wuthichnaubend, gerade als 
fi) der Sportelfchreiber der zarten Fürſorge hingab 
jeine rechte Eleine Zeh” mit wohlthätigem Pflaſter 
zu umhüllen — wie ein dreſſirtes Sprungpferd aus 
dem Circus Renz im colofjalen Sprunge durd das 
der Kappleriſchen Apothefe zunächſt gelegene Fenſter 
in den Bankettfaal, Fenfterfreuz und Scheiben prafjelnd 
und Flirvend mit fidy nehmend und, nun im Innern 
umbertobend, Tiſche, Bänfe, Stühle und Schirme 
über den Haufen werfend und zertrlimmernd. 
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Funfschites Kapitel. 


Wie es weiter wurte. 


Sp lange Orionen leuchten und die Erde ſich 
um ihre Are dreht, tft nicht befannt worden, daß 
eine frieblihe Hühnmeraugenoperation ein jo wild- 
ungethümlich Ende genommen, wie die unſers Sportel— 
jchreibers. Beim eriten Geprafjel des hereinbrechenten 
Gewitter8 glaubte der mit Bepflafterung der kleinen 
Zehe bejchäftigte Operateur nicht anders, als ver 
Blitz habe in das Haus gejchlagen; jo wie er aber 
voller Entjegen die ſchwarze grunzende Wahrheit 
erfannte, bohrte er fih mit einer Leidenſchaft unter 
fein Bett, die man dem fonft fo janften und behut- 
famen Marne gar nicht zugetraut hätte. 

Hier nun vernahm er mit gefträubtem Haar und 
verhaltenem Atheın, um dem umbherfahrenden wuth- 
geſchwollenen Thier keinerlei Veranlaſſung zu vadı- 
gieriger Nachforſchung zu geben, mit welcher Unver— 
antwortlichkeit und Rüdfichtlofigfeit das empörte Vieh 
fein Wefen tried. Was in den Weg fan, mar 
zertrümmertt. So mufte denn Der unterm Bett 
Internirte auch mit Schmerz vernehmen, wie feine 
ſorgſam gepflegte Apothefe den Weg alles Fleiſches 
gung. 
Aber aud den im Hofe Berfammelten mar der 
völlig unerwartete Einbruch des Bakoniers außerm 
Spafe. Man berieth joeben, auf welche zweckmäßige 
Art man dem wilden Beeſte beifommen follte, als 
Nieſemeuſchel hervortrat und eine europäiſche Rede 
hielt. Er entwidelte ſtrategiſch einen Feldzugplan, 
worin felbit von Aushungern der Sau Die Rede 

Stolle, fünmtl. Siriften. Sxppl.-Er. V. 9 
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war, ohne dabei in Erwägung zu ftellen, wie dann 
auch der Sportelichreiber dem Hungertode preis- 
gegeben fer, als Niefemeufchel’8 europäifhe Rede 
durch eine ſchon ältliche Magd, unter dem Namen 
der „Ihwarzen Suſe“ befannt, die hinfend herbeifum 
und Etwas in der Schürze trug, mit den Worten 
unterbrochen wurde: „Was ift das für Gefchnaf — 
Aushungern — da kenn ich meine Sau beſſer.“ 

Damit gebot fie der Sturmcolonne zurückzutreten, 
öffnete die Thür, welche aus dem Bankettſaal nach 
dem Hofe führte, und warf aus der Schürze eine 
Handvoll getrocknete Eicheln in den Saal. 

In wie gereizter Stimmung ſich auch das durch 
die Hatz in Wuth verſetzte Thier befand, ſiegte doch 
die Freßgier über ſeinen Zorn, und kaum vernahm 
die Sau das Kollern der dahinrollenden Lieblings— 
frucht, als fie gierig danach fchnuffelte und ſich's 
wohl ſchmecken Lie. 


Da wollte e8 der Zufall, daß einige der Eichelm,; . 


bis in die Nähe des Bettes und felbft unter daſſelbe 
rollten, worunter der Sporteljchreiber angſtſchwitzend 
ſtak. Mit Grauſen vernahm dieſer daher, wie es 


immer näher grunzend ſchnuffelte und wie die Sau, 
die ſich keinen der Leckerbiſſen entgehen laſſen wollte, 
endlich bemüht war, den Rüffel zwiſchen Diele und- 
Bettgeſtell zur preſſen und zu wudhten. 

Der Gedanke, daß es Fälle gegeben, wo fidh 
wildgewordene Sauen jelbft an Menſchenfleiſch ver= 
griffen, brachte den Sportelichreiber fait um. Er 
fonnte, um als Preßwurſt verfpeift zu werden, gar 
nicht appetitlicher werfeilt Liegen. 

Erft eine neue Handvoll Eicheln, von der 


umfihtigen Sufe mehr in die Nähe der Thür ge= 
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worfen, befreite den Eporteljchreiber von der gräß- 
lichen Nachbarſchaft. 

Die Magd, welche nur zu wahr geſprochen, 
„daß ſie ihre Sau kenne“, ſetzte ihre leckerhaften 
Verlockungen mit Geſchick fort, ſo daß es ihr, immer 
rückwärts gehend und Eicheln ſtreuend, nicht nur 
gelang, das Thier aus dem Bankettſaal hervor- 
zubringen, fondern auch über den Hof bis an den 
Stall, in welchen jie den Reſt der Eicheln warf. 
Die Sau, um aud dieſen ſich nicht entgehen 
zu lafien, fuhr jest freiwillig in den Gewahr— 
am, worauf die ſchwarze Sufe raſch die Thür zujchlug 
und den Riegel vorichob. 

Ale Welt war erftaunt und erfreut über dieſes 


glückliche Reſultat, und Nieſemeuſchel ergriff die 


Gelegenheit, einige ftantsmännifhe Bemerkungen 
einfließen zu laſſen. 

„Da Sieht man,” fagte er, „wie der einfach 
humane Weg, zumal wenn es dabei Etwas zu 


freſſen giebt, der brutalen Gewalt ſtets vorzuziehen 


iſt. Möchten fih das mande erleuchtete Staats- 
männer, die gleih' mit Kanonen bei der Hand find, 
hinter die Ohren jchreiben! Und wie Recht hat 
ferner unfer großer Schiller: 


„Was kein Verſtand der Berftändigen ficht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 


Wir Verſtändigen hatten uns vergeblich mit der Sau 
abgerackert.“ 

Alles eilte jetzt nach dem Bankettſaal, theils um 
ein Bild von der Zerſtörung Jeruſalems zu erhalten, 
theils um dem Schickſale des Sportelſchreibers nad- 
zuforſchen. 

9* 
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„Rapper, wo fteden Ste?“ rief Die Stimme des 
Inſpectors. 

„Hier!“ tönte es unter dem Bette. 

Der Inſpector konnte ſich ſofort den Grund zu 
dieſer Situation erklären und fuhr fort: „Kriechen 
Sie wieder hervor, der Racker iſt eingefpertt. “ 

Da Kappler ven Infpector als glaubenswerthen 
Mann fannte, befolgte er deſſen Rath) und fam wieder 
zum Vorſchein, worauf der Rathspachter jeine Güfte 
zum Frühſtück einlud, das unterdejien im Familien⸗ 
zimmer aufgetragen worden. — 


Sechszehntes Kapitel. 
Das Frühſtück. Nieſemeuſchel wird arretirt. Die Abfahrt. 


Das Frühſtück war delicat; der Appetit nach 
überſtandener Strapaze der errefinfchtefte An Stoff 
zur Unterhaltung fehlte e8 in Folge der Hekjagd 
nicht. 

Zu Kappler's Beunruhigung wunmelte e8 wieder 
von reizenden Mädchen, die nad) des Inſpectors 
Ausiprud alle heirathsluftig fein ſollten. Indeß 
blieb ver Sportelihreiber diesmal von erotischen 
Anfechtungen verfhont. Hedwig und Minna hatten 
jidh feiner wieder angenoımmen. Er follte erzählen, 
wie es ihm ergangen, als das unbändige Thier 
hereingebroden. 

Das war nun in äfthetiiher Beziehung für den 
Sportelichreiber ein delicater Punkt. Er fonnte 
doch, zwei veizenden Huldgättinnen gegenüber, nicht 
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von feiner Dühnerangenoperation und Bepflafterung 
anfangen. 

„Wo flüchteten Ste denn hin,“ erkundigte ſich 
Minna, „wie das böſe Thier hereinbrach ?“ 

Das war eine wo möglich noch fißlichere Trage, 
deren Beantwortung des Sportelichreibers Heroismus 
nicht eben in die glänzendfte Beleuchtung ftellte. Er 
umging daher die Antwort, indem er fagte: „Der 
Eindrud war erſchütternd.“ 

„Unterm Bette ftaf er!” denuncirte der indiscrete 
Infpector. Kappler ward voth bis hinter die Ohren. 
Die gutmüthige Hedwig, welder die Berlegenheit 
des armen Mannes dauerte, rief dem Inſpector 
zuvechtweifend zu: „Sie wären fiher auch nicht fiten 
. geblieben.“ 

Dann theilte fie, gleichſam um Kappler's Unters- 
bettfahren in entfchuldigendes Licht zu ftellen, mehrere 
Fälle mit, wo ſich die ftärfjten und tapferften Männer 
vor wildgewordenen Thieren hatten flüchten und ver: 
fteden müſſen. 

Das weiche Herz des Sporteljchreibers floß über 
vor dankbarer Liebe und Berehrung für das fchöne 
- Mädchen, das ſich feiner jo menſchenfreundlich annahm. 
Die Hedwig war ihm ein direct aus dem Himmel 
niedergeftiegener Engel. 

Wührend aber Kappler mit den ſchönen Kindern 
ganz ſcharmant ſich unterhielt, ohne daß dieſe Die 
geringiten Anftalten trafen, ihm mit Liebesnetzen zu 
umfpinnen und Heirathsgedanken bliden zu laſſen, 
bohrte Nieſemeuſchel, der jeine Studien des buftenden 
Moſelblümchens vom vorigen Abend tapfer fortjette, 
den Inſpector von Neuem wegen der Mitfahrt an; 
aber Sonnenihmidt blieb feſt und kalt. . 
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„Sie glauben gar nicht,“ verficherte Niefemeufchel, 
„wie ſchwer mir die Trennung von Ihnen wird.“ 

„Das könnt’ id) von mir cben nicht fagen,“ 
erwiderte troden der Infpector. 

„Sie mögen mir nun glauben oder nicht,“ fuhr 
der Heldenfpieler fort; „aber ich verfichere Ihnen, 
die Kunftfreunde in Zippeltis, wo ich bei erhöhtem 
Preife auf Gaftipiel engagirt bin, können wirflid 
warten.” 

nn gehen mich Ihre Kunftfreunde von Zippel- 


zZ — werden Sie wenigſtens geſtatten, daß ich 
aus Anhänglichkeit an Ihre werthe Perſon neben 
dem Wagen herlaufe?“ 

„Das ſollen Sie wohl bleiben laſſen,“ lachte 
der Inſpector, „mein ausgerubter Rappe tritt vor- 
trefflih auf.“ | 

„Sie find ein Barbar, der die uneigennühigfbe 
Freundſchaft mit Füßen tritt.” 

„Wenn ich Ihnen aber rund heraus erfläre, daß 
ich gar nicht Ihr Freund bin und aud im Geringften 
nicht die Sehnſucht verjpüre, es je zu werden?“ 

„Ich glaube immer, Ihr Herz denft nicht fo, 
wie Ihr Mund Spricht.“ 

„za denfen Sie grundfalſch.“ 

Bei ſich aber dachte der Infpector: „Der Teufel 
muß Diefen Kerl zu gleiher Zeit in Died Haus 
geführt haben.“ 

Indeß Jollte die Frage wegen Mitfahrt oder 
Nichtmitfahrt noch auf eine ganz andere und für 
den Inſpector ausnehmend günftige Art entichteden 
werden 
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Ein Knecht erſchien plöglih mit der Nachricht, 
Daß das große Hofthor von einer Anzahl bemaffneter 
Leute bejett jet. 

„Was fol das?“ fuhr der Rathspachter auf. 

„Man fucht nach einem Herrn von Niefemeufchel.“ 

„Der figt hier!“ denuncirte der Inſpector, dem 
bei dieſer Nachricht ein wahrer Stein vom Herzen 


fiel. 

Der Rathspachter eilte hinaus. Nieſemeuſchel 
ſelbſt, dem die Sache nicht ganz unerwartet zu 
kommen ſchien, blieb weit ruhiger, als man hätte 
erwarten ſollen. Er wandte ſich aber in Folge 
der Denunciation des Inſpectors zu dieſem und 
declamirte: 

„Das war kein Meiſterſtreich, Octavio!“ 

„Octavio her, Octavio hin,“ meinte dieſer, „wer 
weiß, was für Schandthaten —“ 

„Schandthaten —!“ brauſte Niefemeufchel, ſchein⸗ 
bar böchlich empört, auf und griff nad) einem Meſſer, 
Daß fich der Inſpector erfchroden Hinter zwei Stühle 
verbarricabirte. 

Als Kappler in feinem angeborenen Refpect vor 

allem Obrigfeitlihen von gerichtlihem Einſchreiten 
und noch dazu bewaffneten vernahm, war er mehr 
todt als lebendig. Die entichloffene Hedwig aber 
trat raſch zu Niefemeufchel. 
„Denn e8 fein fehmeres Verbrechen tft,“ ſagte 
fie, Peshalb man Euch nachſtellt, und das glaub' ich, 
ſo folgt mir; ich führe Euch durch Küche und Garten 
in's Freie.” 

„Das fehlte noch,“ proteftirte der Inſpector. 

„Wird Er das Maul halten?" fuhr Niefemeufchel 
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von Neuem zornig auf, jo daß der Infpector eines 
dritten Stuhls benöthigt war. Zu Hedwig gewendet 
aber ſprach er: „Anbetungswürdiger Engel! Id 
erkenne Deine ſchöne Seele — aber Flucht würde 
meine Sache nur verſchlimmern.“ 


Währenddeſſen war der Rathspachter wieder in’s 
Zimmer getreten. 

„Es thut mir leid," fagte dieſer, „Lieber Mieſe = 
meufchel, daß mein Gaſtrecht Euch nicht ſchützen kann. 
Laut Anklage habt Ihr in Perleberg bei Eurem 
dafigen Gaſtſpiel niht nur den zärtlichen Liebhaber, 
ſondern auch den polternden Alten nebft Soufleur 
fo windelweich geprügelt, daß die beiden legten noch 
hart und feft Liegen und auf Schmerzensgeld und 
Betrafung antragen. Die Gerichtögefolge ift er 
Ichienen, Cud) vorläufig in die Unterſuchungshaft 
abzuführen.“ 

„Wohlan, meine Freunde,“ geftaud der Helben- 
ipieler, „es iſt nicht anders. Wer vermag gegen 
des Gejchides dunkle Mächte anzufämpfen! Aller: . 
dings hab’ ic drei Halunken, die mich beftehlen 
wollten, tüchtig durchgebläut; das verletzte Gefek 
Ihreit um Rache. Ich unterwerfe mid. Freunde, 
e8 zerreißt mir das Herz, aber — wir müflen 
ſcheiden!“ 

„Das gebe der Himmel,“ brummte der Inſpector. 

Nieſemeuſchel, der das Brummen wohl verſtanden, 
erwiderte: „Hier iſt gar nichts zu brummen, ver: 
ehrter Infpector — bedenken Sie: ohne Trennung 
fein Wiederfehen !“ 

Indeß war aud der Gerichtsbeamte, der Niefe- 
meufcheln zu inhaftiren und zu transportiven hatte, 
in's Zimmer getreten. Da e8 fi nur um eine 


137 


tüchtige Prügelei handelte, verfuhr er mit dem Helden— 
ſpieler möglihft human und tröftete fogar mit den 
Worten: „Es wird jo ſchlimm nicht werden.“ 

Dem Infpector war das gar nicht angenehm zu 
. hören. Er hätte gewünfcht, Nieſemeuſchel wär’ zehn 
Jahr in's Zuchthaus gefommen, damit ex ihn los 
würde. Er war ob dieſes milden Ausſpruchs fo 
unwirrſch, dag er fofort Befehl zum Vorfahren des 
Holfteiners gab. 

„Wenn wir heut’ noch unfer Ziel erreichen wollen,“ 
fagte er, „it feine Zeit zu verlieren.“ 

Sp entftand denn allgemeiner Aufbruh und 
Abſchied. Niefemeufchel preßte an fein Herz, wen 
er unter die Hände befommen fonnte, und ber 
- Sporteljchreiber, dem fi fo viel jhöne Mädchen— 
hände zu freundlihem Abſchied hinftredten, mußte 
fein Herz mit dreifachen Banzer umlegen, um dafjelbe 
ganzbeinig in den Holjteiner zu bringen. 

Den Mädchen ging der Abſchied von einem Be— 
fuche, der fo viel Heiterkeit in ihr ziemlich eintönig 
-Randleben gebracht, orventlih nahe. Der Inſpector 
wie Kappler mußten hoch und theuer geloben, auf 
ihrer Rückreiſe wieder in Grasdorf einzufprecden. 

So faß denn Sonnenſchmidt wieder anf bein 
Kutſcherſitze und der Sportelichreiber kerzengerade 
dahinter. Fort rollte das Fuhrwerk. Alle Welt 
ſchaute glüdwünfhend nad und Niefemeufchel rief: 
„Bezähmen Ste, Infpector, Ihren Trennungsichmerz, 
in der Reſidenz jehen wir uns wieder.“ 

„Das verhüte der Himmel,“ fchauderte Sonnen: 
ſchmidt und jchlug herzhaft auf den Rappen, daß 
diefer noch einmal fo tapfer dahintrabte. — 
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Siebzehntes Kapitel. 


Der Aſſecuranzrath Lepperdinger und ſeine edle Tochter 
Aurelie 


Der Aſſecuranzrath Lepperdinger ging, ſich ver⸗ 
gnügt die Hände reibend, in ſeinem Zimmer auf 
und ab. 

„Alſo doch in die Falle gegangen,“ ſprach er zu 
ſeiner Tochter Aurelie, einer verblühenden Schönheit. 
„Man ſieht, was der Geiz über einen ſonſt practiſchen 
und ſelbſt verfchlagenen Menſchen vermag.“ 

Aurelie erfundigte fih eines Näheren und der 
Aſſeen rarzrath gab die erwünſchte Auskunft. ‘ 

„Der Inſpector Sonnenfhmidt,“ erzählte er, 
„don dent ih Dir bereits Mittheilung gemacht, fommt 
mit einem Pflegbefohlenen, einem hungrigen Schreiber, 
dem er fi gleichſam als Reiſemarſchall aufoctropirt 
hat, um eine Erbfchaft zu erheben, die in der Wirk— 
lichkeit aber gar nicht exiſtirt. Iſt das nicht luſtig?“ 

„Du nennft den Imfpector einen verfchlagenen 
Mann,“ frug die Tochter, „wie reimt fih das mit 
der angeblihen Erbſchaft?“ 

„Eine einfahe Buchſtabenverwechſelung Durch 
einen Schreib- und Drudfehler veranlagt, iſt der 
Grund zur ganzen Gefchichte,“ verfeßte der Aſſecu— 
ranzrath. „Ich war natürlich bemüht, dieſe prächtige 
Gelegenheit fofort in unſerem Intereffe auszubeuten 
und habe den Inspector nicht nur in feinem Irr— 
wahne bejtärtt, fondern ihm auch Die betreffende 
Erbichaft fo reih und glänzend wie immer möglich 
vorgefpiegelt. Allerdings ift eine vermwittwete Frau 
Murchel unlängft mit Hinterlaffung eines nicht un- 
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beträchtlichen Vermögens des blaffen Todes verblichen. 
Die Frau Murgel jedoch, auf welche der Inſpector 
und fein Schreiber fpecufiren, erfreut ſich nicht nur 
noch ihres vollflommenen Dafeins, fchreibt fih auch 
nicht mit dem „ch“ ſondern mit den einfachen „g“ 
und tft außerdem arm wie eine Kirchenmaus. Gie 
eben ift die Verwandte jenes Schreibers, den fidy der 
Infpector völlig unterthänig gemacht hat, um dem— 
jelben, der ein großer Simpfer fein muß, foviel als 
möglich von der Erbſchaft abzuluren. Sonnenſchmidt 
hat fi Daher trog feines Geizes ſoweit verftiegen, 
den Berleger für ſämmtliche Reiſe- und fonftige zur 
Erhebung des Erbes nothwendige Spefen zu maden. 
Zugleich habe ich ihm eingeredet, daß, um die bedeutende 
Erbſchaft ohne große Schwierigkeiten und Weitläufig- 
feiten zu erheben, e8 unerläßlich fei, jo glänzend wie 
immer möglih aufzutreten. Ich habe die beiden 
Neukirchner daher int Hötel royal eingemiethet und 
mir den Portier, fowte den Zimmerfellner dafelbft 
für etwaige Eventualitäten bereits dienſtwillig gemacht.“ 

„Das ift prächtig!“ rief Aurelie. „Aber wird 
Sonnenfhmidt nicht bald dahinter kommen, daß es 
mit der Erbſchaft nichts iſt?“ 

„Bierzehn Tage,“ meinte Lepperdinger, getraue 
ih mir ſchon ihn hinzuhalten und dieſe Zeit ift 
Binreichend, ihn gehörig zu vupfen; wir Beide leben 
währenddes auf Regiments Unfoften herrlich und 
in Freuden. Vielleicht auch, daß es mir gelingt, den 
Infpector für mein neues rentables Braunfohlenwert 
, md meine nicht minder verſprechende Goldtinktur zu 
gewinnen. O, ich habe überhaupt große Dinge mit 
diefem Manne vor und wenn fih meine Combina- 
tionen einigermaßen glücklich vealifiven, fol er ohne 
einige taufend Thälerchen leichter die Reſidenz nicht 
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wieder verlaffen. Bor allen Dingen muß uns aber 
daran gelegen fein, Sonnenſchmidt, bis die inferna- 
liſche Lichtigkeit ihm aufgeht, vor Bergnügungen und 
Zerftreuungen nit aus dem Taumel fommen zu 
laſſen.“ 


„Dieſer Inſpector,“ ſagte Aurelie „kommt in der 
That wie gerufen, denn von dem pommer'ſchen Land⸗ 
junfer war nicht8 mehr herauszubekommen; den haft 
Du mit Deinen Speculationen fo rein ausgeplündert, 
daß er faum noch ein Theaterbillet für mich zu bezahlen 
vermochte. Dod, wann werden unfere Erbfahrer 
eintreffen ?“ 


„Nach des Inſpectors Brief noch diefen Vor— 
mittag,“ erwiderte Lepperdinger. „Wir müſſen 
bereits heute noch unſern Beſuch abſtatten. Da es 
Sonnenſchmidten, wie aus ſeiner Correſpondenz 
deutlich hervorgeht hauptſächlich darum zu thun iſt, 
daß ihm ſein Verlagsſchüler einen möglichſt großen 
Theil der Erbſchaft abtritt, jo mußt Du Dich haupt⸗ 
ſächlich an den Sportelſchreiber halten und ihn 
ſuchen weich und reſignirend zu ſtimmen, dann haſt 
Du zugleich den habſüchtigen Inſpector, und an nicht 
zu verachtenden Präſenten kann es trotz ſeines Geizes 
nicht fehlen.“ 

Die gehorſame Tochter verſprach ihr Möglichſtes 
und ſchuf ihrerſeits Pläne, den Inſpector in ihrem 
Intereſſe nach Kräften auszubeuten. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Einkehr im Hötel royal. 


„Donner und Doria!“ fagte der Inſpector 
Sonnenſchmidt, Die mit weichen Teppichen belegten 
höchft eleganten Zimmer auf und nieder fchreitend. 
„Das fieht anders aus al8 ım „Grauen Ejel“, wo 
ih ehedem einzufchren pflegte. Diejer Eſel iſt ein 
Hundeftall gegen vieles Prachtpalais. Der über- 
menſchliche Lurus wird allerdings auch übermenfd- 
fihes Geld koſten, aber es hilft Alles nichts, wir 
müſſen in einen fauern Apfel beißen; man erbichaftet 
nicht alle Tage, pflegt der Alfecuranzrath Lepperdinger 
zu jagen, und je nobler wir auftreten, deſto weniger 
Schwierigkeiten, Yaufereten und Weitläufigfeiten werden 
wir mit den Behörden hinfichtlih der Ausantwortung 
der Erbichaft haben. Je nobler wir auftreten, deſto 
rückſichtsvoller und dienftwilliger wird man uns aud) 
bei Gericht entgegenfommen. Dev Aſſecuranzrath, 
in folden Dingen ein erfahrener Mann, muß das 
willen. Ich hoffe, Kappler,“ fuhr der Inſpector 
fort, „Ihre dankbare Erfenntlichfeitt wird ſofort 
erfennen, was Sie mir Alles ſchulden. Sie hätten 
in Ihrem Leben feinen ſolchen Zauberpalaſt zu ſehen 
befommen, gejchweige darin’ Wohnung genommen. 
Sie haben ſich doch die Stiefeln richtig abgeftrichen, 
damit Sie die Eoftbaren Teppiche nicht verunreinigen ?“ 

Der Sporteljchreiber, der von der Eleganz meit 
mehr gebfendet war als der Inſpector, betheuerte 
feierlichft, was die Stiefeln anlange, fein Möglich— 
ſtes gethan zu haben und unterfuchte zu größerer 
Beruhigung nochmals jein Fußgeſtell. Dabei wagte 
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er fid) aber nicht vorwärts, fondern verharrte chr= 
furchtsvoll auf derjelben Stelle, wenig Schritte vom 
Eingange ftehen bleibend, in der Furcht, durch An— 
näherung den fojtbaren Möbeln Schaden zuzufügen. 
„Machen Sie fidy’8 immer bequem,“ munterte der 
Infpector auf, al8 Kappler fort und fort wie ange— 
nagelt da ftand. „Ob ftehen, ob figen, bleibt ſich 
ganz gleich ; bezahlt muß e8 einmal werden. Betrachten 
Sie einmal," fuhr er fort, „Diele goldumrahmten 
Pfeileripiegel, darın fann man fi jehen vom Kopf 
bis zur Zeh’, fo lang Einen überhaupt der Herr: 
gott geichaffen hat.“ Der Infpector betrachtete Dabei 
nicht ohne Wohlbehagen jeine corpulente und ft 
liche Geſtalt. „Wie dürftig und dünn ſehen u 
gegen mid) aus, Sportelſchreiber, gucken Sie 'mal ber. . 
Kappler warf in Folge diefer Aufforderung einem 
ſcheuen Blick in den dedenhohen Spiegel und mußte 
feufzend geftehen, daß der Inſpector recht habe. 
„Und wie ſitzt ſich's auf diefen prächtigen Stühlen!” 
fuhr der Infpector fort, indem er auf einem derfelben 
Plag nahm und jein Geſäß weich und wohlig einfanf 
\ la bonheur!” lobte er, „jet weiß ich ungefähr, 
wie einem König zu Muthe ift, wenn ev ſitzt. Aber, 
Donnerwetter, Kappler, thun Sie doch nicht gar fo 
verdußt und madhen Sie fi etwas Bewegung. 
Folgen Ste mir in das Nebenzimmer, wohin man 
unfer Gepäd gebracht hat, damit wir etwas Toilette 
maden. Unſere ftrapazirte Reiſegarderobe will nicht 
veht fir dieſe Räume pafjen.“ Er ging voran 
und der Eportelfchreiber der faun aufzutreten wagte, 
folgte zagend. 
In dem anftopenden ebenfalls jehr eleganten 
Ankleidezimmer ftanden zwei mit Thronhimmel ver— 
ſehene Betten, ein jedes mit einem Vorhange um— 
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geben, welches für den ſchamhaften Sporteljchreiber 
ein ſehr wohlthuender und beruhigender Anblid 
war. Auf Marmortiſchchen an zwei gegenüber- 
ftehenden Pfeilern prangten porzelanene Waſchbecken. 

Der Infpector ging fofort an's Werf, um von 
einem berjelben Gebraud zu maden. 

„sa,“ ſprach er tadelnd, „was hilft aber das 
ſchöne Wafchbeden, und die unterſchiedlichen Seifen- 
fugeln, wenn fein Waffer vorhanden ift, das man 
unbegreifliher Weiſe vergeffen hat?“ 

Der Sportelfchreiber deutete auf eine bfißende 

nee Co die nebit fein geichliffenen Gläſern 

einer Conſole für ſich ftand. 

„Das ſcheint Trinkwaſſer zu, fein,“ fagte der 
5 „wozu ſonſt die Gläſer? Auch iſt es 
r uns Beide zum Waſchen nicht ausreichend. Klin— 

geln Sie doch einmal, Kappler!“ 

Der Sportelſchreiber ſchaute ſich nach einem 
Klingelapparat um, fand aber ſtatt einem drei 
elegante Ölodenzüge berabhängen, einen für den 
HZimmerfellner, einen für das Stubenmäbchen und 
einen dritten für den Hausfncht. Da Kappfern 
eine ſolche dienftthuende Mannichfaltigfeit im Leben 
nicht vorgefommen, ward ihm von Nenem Gelegen- 
heit, den hier herrſchenden Purus zu bewundern. 
Er zog alfo in Folge der inſpectorlichen Aufforderung 
an dem ihm zunächſt herabhängenden Glodenring 
— 8 war zufällig der für den Kellner —, aber fo 
leife und zaghaft, daß die Glocke nicht in Bewegung 
gejeßt wurde. 

„Sie müſſen berzhafter ziehen,“ jagte der 
Inſpector. 

Kappler faßte Courage und zog etwas ſchärfer. 
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Da läutete e8 draußen jo laut und vernehmlic, 
daß der Sporteljchreiber orvdentlih erfchraf ob des 
Lärmes, den er angerichtet. Sofort trat ein fein- 
geffeiveter Herr mit Bufennadel und Berlogues in's 
Zimmer und erfundigte fih nach dem Befehl ber 
gnädigen Herrichaften. 

Sonnenſchmidt, welcher bei diefer eleganten Er- 
iheinung nicht anders glaubte, al8 Herr Kramer, der 
Hotelbefiger, habe fich jelbft bemüht, fagte: „Ent- 
Ihuldigen Sie, wir wünſchten ‚den Kellner.“ 

„Der habe ich die Ehre zu fein,“ antwortete 
der feingefleivete Herr. | 

„Sp,“ verjette der Inſpector nicht ohne Ver— 
wunderung; „da wollte ih nur bemerken, daß das. 
Waſchwaſſer vergeifen worden ift.“ 

„Bitte unterthänigft,“ entjchuldigte der Herr mit 
der Bufennadel und den Berloques; „da Dürfen 
Em. Gnaden nur die Gewogenheit haben, bier an 
einer diefer bronzenen Handhaben ein Wenig zu 
prüden und das Wafler ift da. — Ganz nad Be— 
lieben warm oder falt. Zur Befeitigung des Waflers 
aus dem Beden dient wieder diefer Knopf bier in 
der Marmorplatte.” 

Der Kellner entfernte fi) und der Inſpector 
erhielt von Neuem Gelegenheit, jenem Erftaunen 
Luft zu maden. 

„Das muß ich geſtehen,“ fagte er, „jo bequem 
hätte ih mir's nicht gedadt. Was fi die vor- 
nehme Welt Alles erdenft! Wenn ich den Neukirchner 
„Rothen Ochſen“ vdagegenhalte, der doch auch 
renommirt tft. — — Und dieje unterfchiedlichen 
GSeifenfugeln,“ fuhr er fort, „von allen Eouleuren. 
Herr Kramer ift wahrjcheinlic zugleich Seifenfieder.“ 
“Der Inſpector machte fid jet mit den hydraulischen 
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Eigenthümlichkeiten der Waſchanſtalt bes Hötel royal 
näher befannt. „Richtig,“ ſprach er, „da ſteht ja 
über dem einen Ringe „warm“ und über dem 
andern „kalt“ und auch noch in zwei fremden 
Sprachen darunter für diejenigen Paſſagiere, die 
fein Deutſch verſtehen.“ Er drückte rechts und 
der kalte Strahl ergoß ſich fontainenartig in's 
Porzellanbecken. 

„Das macht ſich wirklich charmant!“ lobte 
Sonnenſchmidt, worauf er Verſuche mit dem Knopfe 
im Marmortiſch anſtellte, wodurch das Waſſer ſofort 
wieder ablief. „Es iſt wirklich zum Närriſchwerden,“ 
fuhr er fort, „jetzt iſt das Becken wieder ſo leer 
wie zuvor.“ 

Kappler, der mit ſteigender Verwunderung den 
unterſchiedlichen Verſuchen des Inſpectors zugeſchaut 
hatte, ſagte: „Es iſt unglaublich, bis zu welcher 
erſtaunlichen Höhe der ſchaffende Weltgeiſt und der 
Geiſt menſchlicher Erfindung ſich emporzuſchwingen 
vermocht hat.“ 

„Nun,“ verſetzte der Inſpector, der ſich weniger 
hyperboliſch auszudrücken pflegte, „da es uns der 
ſchöpferiſche Weltgeiſt ſo bequem gemacht hat, wollen 
wir auch an's Werk gehen.“ 

Damit ließ er bald aus dem kalten, bald aus 
dem warmen Reſervoir das Waſſer herabrauſchen 
und begann ſeinen Reinigungsproceß. Kappler folgte 
dieſem Beiſpiele, aber mit weit größerer Zartheit 
und Rückſichtnahme. Den warmen Strahl glaubte 
er gar nicht incommodiren zu dürfen. Jetzt ſchlug 
der Inſpector mit der roſenrothen Seifenkugel Schaum, 
als gelte es zehn Bärte abzunehmen; doch kaum 
hatte er ſeine beſchaumte Hand in's Bereich ſeines 
Geruchsorgans gebracht, als er tiefaufathmend aus— 
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rief: „Nein, Kappler, fommen Ste "mal her und 
riehen Sie!“ | 

Der furchtſame Sportelfchreiber fam mit ange 
feuchtetem Gefiht daher und roh. „Paradieſiſch!“ 
lispelte er, und der Imfpector fuhr fort: „Wenn 
diefe Kugeln nicht zu theuer find, nehme ich ein Paar 
mit nad) Neufirhen und verſetze die halbe Stadt 
in angenehmen Geruch. Mit diefer Seife duftet 
man wie ein umbherwandelnder Roſenſtock.“ 

Endlih war die Toilette zu Stande. 


Sonnenſchmidt wie Kappler hatten ihren beiten 
Sonntagsftaat hervorgefuht und der Erftere konnte 
ih vom hohen Spiegel gar nicht fortfinden. 

„Ob ih gerade,“ ſprach er, ſich bald rechts, 
bald links im Spiegel beſehend, „nad) der neueften 
Meode fasonnirt bin, weiß ich freilich nicht; ich Hoffe 
aber, mich fehen laffen zu fünnen. Wie fteht’8 mit 
Amen, Kappler?“ 

Der Sporteljchreiber machte jetst feine Aufwartung 
im hechtgrauen Knöchelwärmer, großblumiger Weſte 
und hochbauſchigem Buſenſtreifen. Der Inſpector 
betrachtete kopfſchüttelnd dieſen Anzug. 

„Hören Sie 'mal, Kappler,“ ſagte er, „Ihr 
Hechtgrauer mag vielleicht dem Schönheitsgefühle der 
Neukirchner Braunbiertrinker und den Mitgliedern 
einer friedlichgeſinnten Begräbnißkaſſe entſprechen, 
aber als reicher Erbfahrer ... ich weiß nicht! — 
Und wer trägt denn in der jetzigen Frühlingszeit 
einen Knöchelwärmer? Die Buſenſtreifen ſind ferner 
ſchon ſeit der erſten franzöſiſchen Revolution aus 
der Mode, weil ſie bei dem Abſchneiden der Köpfe 
incommodirten.“ 

Kappler erſchrak und entſchuldigte ſich mit der 
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feinem feligen Vater jchuldigen Pietät, von weldem 
er diefe Kleidungsſtücke ererbt habe. | 

„Aber jo bedenken Sie doch,“ hielt der Infpector 
entgegen, „daß jeit Ihrem feligen Vater fi) Zeiten 
und Dioden gewaltig geändert haben. Ich bin fehr 
begierig, was Yepperdinger zu Ihrer Kledage jagen 
wird.“ 

Der feingefleivete Kellner erfchien wieder und 
frug, ob die gnädigen Herrſchaften am Table d’höte 
Theil zu nehmen münfhten. Doc faum hatte er 
einen Blick auf Kappler's Anzug geworfen, als er 
an fid halten mußte, um nicht laut herauszuplagen. 

„Wann wird denn hier gegefjen?“ erfundigte fid) 
der Inſpector. 

„Präcis vier Uhr.” 

„Was, vier Uhr? — So Lange halte ih’s nicht 
aus!“ erklärte Sonnenſchmidt. 

„Dann ift vielleicht ein Dejeuner dinatoir à la 
carte gefällig?“ frug der Kellner. 

„Wir find gewöhnt, um zwölf Uhr zu Mittag 
zu effen,“ ſagte der Infpector und erfundigte ſich 
zugleih nad) dem nächſten Weg zur Wohnung bes 
Aſſecuranzrath Lepperdinger. 

„Der Herr Alfecuranzrath find bereit zweimal 
bier gewejen und hat nach den gnädigen Herrſchaften 
Nachfrage gehalten. Wahrſcheinlich werden Diefelben 
in fürzefter Zeit wieder einſprechen.“ 

„So!“ meinte der Infpector; „da fünnen wir 
ja aud) ein wenig warten. Bringen Sie mir einft= 
weilen ein Glas Bier.“ — 

„Muß bevauern —“ verfette der Kellner achſel— 
zudend. 

„Was ift denn da zu bedauern und Achlel zu 
zuden?“ frug Sonnenſchmidt. 

10* 
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„Wir führen fein Bier im Hotel.“ 

„Was? Kein Bier?“ rief der Infpector ganz 
verdutzt. 

„Doch, ſo Euere Gnaden befehlen, kann der 
Friedrich aus einer benachbarten Reſtauration ein 
Glas Bier beſorgen.“ 

„Das ſoll der Friedrich thun,“ ſprach Sonnen⸗ 
ſchmidt. „Meinetwegen zwei. Sie trinken doch auch 
mit, Kappler?“ 

Der Kellner entfernte ſich und der Inſpector 
ſprach ſeine entſchiedene Mißbilligung ob ſolcher 
Bierloſigkeit aus. Kappler ſeinerſeits begriff nicht, 
wie ber Hotelbeſitzer eines fo einträglichen Artikels, 
als das Bier iſt, ſich freiwillig zu entäußern vermöge, 

„Wenn der Herr Hotelier etwa denkt,“ meinte 
Sonnenfhmidt, „wir jollen uns hier blos in feinem 
theuern Weine baden, irrt fi) der gute Mann.“ 

Friedrich, der Hausknecht, brachte jet zwei 
Töpfchen Bier, ein jedes bejonderd auf einem 
Porzellanteller. 

Sonnenſchmidt, durch und durch Bierfenner, 
hielt das geſchliffene Kryſtallglas prüfend gegen das 
Licht, koſtete vorſichtig und that hierauf einen herz- 
haften Schlud. 

„Das Bier iſt gut,” fagte er. „Damit aber 
bie Kleinigkeit nicht erft auf die Rechnung kommt, 
werde ich die zmei Glas Bier gleich bezahlen. Was 
fojten fie?” 

„Fünfzehn Stbergrofchen, “ erwiderte Friedrich. 

Der Inſpector glaubte nicht recht gehört zu haben. 
„Was?“ rief er, „fünfzehn Silbergroſchen? Er iſt 
wohl fünfzehn Mal nicht geſcheidt?“ 

„Iſt der Hotelpreis,“ entſchuldigte Friedrich; „in 
der Reſtauration ſelbſt iſt's billiger.“ 
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„Ad, hol’ Ihn doc fonft wer mit feinem Hotel- 
preis! Zwei Glas Bier fünfzehn Silbergrojchen! 
Wie wollt Ihr das am Tage des Gerichts verant- 
worten?“ 

„Die hohen Herrichaften,” erklärte Friedrich, „Die 
bier einfehren, wünſchen es nicht anders.“ 

„Ad, laſſ' Er die hoben Herrichaften wünſchen, 

was fie Luft haben!“ zeterte der Infpector. Fünf— 
zehn Silbergrofchen für zwei Glas Bier, das ift ja 
unmenſchlich! — Nun, das muß ich geftehen, das 
fängt hier gut an.“ 

In demfelben Augenblide meldete der Zunmer- 
fellner mit nur ſchwer verhehltem Lachkrampfe den 
Affecuranzrath Lepperdinger nebſt Fräulein Tochter. 

„Nebſt Fräulein Tochter?“ frug Sonnenſchmidt 
verwundert. „Was will denn die mit? — Indeſſen 
iſt mir der Herr Aſſecuranzrath höchlich willkommen!“ 

Der Erſehnte lag gleich darauf in ſeliger Um— 
armung an Sonnenſchmidt's Buſen, während Fräulein 
Aurelie, im zwölfelligen Reifrocke hereinrauſchend, ſich 
des erſchrockenen Sportelſchreibers bemächtigte. 


— — — — 


Neunzehntes Kapitel. 
Unterichiedlicher Beſuch. 


Der Infpector ftand am Bormittag des andern 
Zages ſchon zeitig vor dem Spiegel und fonnte ſich 
an der Pracht feines neumodifchen Fracks und der 
golddurchwirkten Wefte nicht fatt fehen. 
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„Das muß man dem Affecuranzrath laſſen,“ 
agte er, an feiner Zoilette bier und da zuredt 
zupfend, „zu leben verfteht der Mann. Was ich 
jest für eine vornehme Perfünlichfeit abgebe! Sch 
hätte das gar nicht für möglich gehalten. Unfere 
neue Cguipirung aus dem Modebazar wird zwar 
wieder ein Heidengeld koſten, aber in unferer Neu— 
firchner Tracht war es feine Möglichteit, bier als 
Gentlemen aufzutreten, wir wären der Spott der 
Reſidenz gemwejen wocenlang. Der Alfecuranzrath 
muß das wiſſen. Mich hätte man für einen dem 
Theater entiprungenen Pachter Feldkümmel und 
Sie, Kappler, in Ihrer hechtgrauen Schlangenhaut 
und antediluvianiichen Bufenftreifen für einen ver- 
rüdten Engländer gehalten. Bielleiht, dag ed mir 
gelingt, auf der heutigen Börſe, wohin mid) ber 
Affecuranzrath gegen Mittag abholen will, ein Ge- 
Ihäfthen zu machen, damit ic meinem Schaden 
einigermaßen beifomme; Lepperbinger jagt, Das 
jet fehr leicht. Alſo ſchon wegen der Börſe 
ging’8 ohne Frack nicht. . Eigentlich ſollten Sie, 
Sportelfehreiber, ein Einjehen haben und für den Riß 
ſtehen; zunädft in Ihrem Imtereffe habe ich den 
tojtfpieligen Umbau meiner Garderobe unternommen. 
Und was ift aus Ihnen für ein ftattliher Menſch 
geworden!“ fuhr er zu dem Sportelfchreiber ſich 
wendend, der ſüßlächelnd leiſe auf» und abfchritt, 
fort. „Da its’ fen Wunder, wenn Demoifelle 
Aurelie ganz weg in Sie iſt.“ 

Kappler erröthete, nahm aber Fräulein Aurelie 
warm ın Schutz. 

„O!“ ſprach er, „das ift eine ganz fürtreffliche 
Demoiſelle, mein hochverehrtefter Herr Inſpector. 
Hochdero Sinn gelüftet niht nah dem Irdiſchen, 
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indem er allein auf das Unverwesliche gerichtet iſt. 
Sie ift ein Werkzeug in der Hand des Herrn, um 
dem Himmel verlorene Seelen wieder zu gewinnen; 
ihr Herz ſchmachtet nad) dem himmlischen Bräutigam, 
dem Herrn Chriftus.” 

„Hm!“ Brummte der Imfpector etwas fceptifch, 
„der zwölfellige Reifrock jcheint mir nicht gerade 
nad dem himmliſchen Bräutigam zu fehmeden.“ 

„Die hohen Geſellſchaftskreiſe,“ entſchuldigte Der 
Sportelihreiber, „in welchen ſich Demotfelle Aurelie, 
wiewohl ungern, zu bewegen gezwungen fieht, dürften 
dieje allerdings etwas umfangreiche Kleivertracht wohl 
ald unabweisbares Bedingnig herausftellen. Wie 
Demoijelle Aurelie felbft die Gnade hatten mir 
mitzutheilen, geht Hochdiejelbe nur mit dem höchſten 
Adel um. Die Gräfin Spermazeti und die Staroftin 
MWolapolsfy find ihre vertrauteften Freundinnen.“ 

Der Inſpector wollte eben wegen der Gräfin 
Spermazeti und der Staroftin Wolapolsky nähere 
Erfundigungen einziehen, als der Kellner, Strihelius 
mit Namen, in’d Zimmer trat und frug, ob Herr 
Zephyrio Ambroſio die Ehre haben fünne, den gnädigen 
Herren aufzumwarten. 

„Ber ift Herr Zephyrio Ambroſio?“ erfundigte 
ſich Sonnenſchmidt. 

„Ami de la töte,“ war die Antwort, „der erſte 
Haarkünſtler der Nefivenz, deſſen Kunft von allen 
hohen Herrſchaften, die bei uns einfehren, in Anfprud) 
genommen wird. Noch geftern hat derjelbe die Ehre 
gehabt, das erlaudhte Haupt Sr. Durchlaucht des 
Brinzen von Pramisle zu höchſtdeſſen Zufriedenheit 
dernier goüt de Paris in Ordnung zu bringen.“ 

„Laſſen fi denn alle Herrichaften, die hier ein— 
fehren, die Haare verſchneiden?“ frug der Inſpector. 


- 
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„sn der Regel, um ftetd in der Mode zu 
bleiben,“ erwiderte Strichelius. 

Drer Inſpector wandte ſich zu Kappler: „Was 
meinen Sie, Sportelſchreiber? Ich habe mir zwar 
erſt vor vierzehn Tagen von unſerem tauben 
Bürgerſchützentambour die Haare gründlich ſtutzen 
laſſen, wenn es aber die Sitte hier einmal mit ſi 
bringt, daß man mit der Mode fortſchreitet, dächte 
ich, ließen wir den Herrn Zephyrio Ambroſio kommen. 
Das kann den Hals nicht koſten.“ 

Da der Wunſch des welterfahrenen Inſpectors 
für den Sportelſchreiber ſtets Befehl war, machte 
er auch diesmal keine Einwendung, zumal er in dem 
Wahne ſtand, daß der Inſpector den Haarkünſtler 
nur für ſeine Perſon in Anſpruch nehmen wolle. 

Der ami de la téte erſchien, ein kleines dünnes 
parfumirtes Männchen, gefolgt von einem noch kleinern, 
in rothe Livree gefleiveten Groom, der ein glühendes 
Kohlenbeden trug. 

ALS der Infpector die glühenden Kohlen erfchaute, 
frug er verwundert, was das bedeuten folle? 

„Die geehrten Herrichaften,“ erwiderte in devoter 
Freundlichkeit Herr Zephyrio Ambroſio, „wiünfchen 
jevenfall8 etwas gebrannt zu werden?“ 

„Was? Gebrannt?” frug erihroden Sonnen= 
ihmidt, der fi auf den Gebrauh das Haar zu 
brennen, das unter den Bürgersleuten von Neu— 
firden nicht Sitte war, nicht gleich befinnen fonnte. 
„Sind Ste des Teufels?“ 

Der ami de la téte fchaute den Inſpector ver= 
dust an. Test erinnerte ſich Sonnenſchmidt, daß 
e8 blos den Haaren gelte. Er erwiderte daher: 
„Aber das Brennen fol die Haare ruiniren, wie 
ib mir babe fagen laſſen.“ 
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„Au contraire, im Gegentheil,“ erwiberte ber 
Haarkünftler, „bet meinem probaten huile de noisette 
ift an einen nachtheiligen Einfluß im Entfernteften 
nicht zu denken. Außerdem ſchützt mein unlängft 
erfundene® Eau d’Amorose hinreihend davor; es 
fräftigt den Haarwuchs und erhält ihn bis in's 
hohe Lebensalter in bewunderungswürbiger Friſche. 
Ih fünnte Ihnen, mein hochzuverehrender gnädiger 
Herr, die erftaunenswertheften Beifpiele darüber mit- 
tbeilen, wenn nicht Beſcheidenheit und Discretion 
für hochgeftellte Berfönlichkeiten ein angemeſſenes Still- 
ſchweigen mir zur unerläßlichen Pflicht machten.“ 

Der Kleine Dann traf jest Anftalten,: fein Genie 
an Sonnenſchmidt's Haupte leuchten zu laſſen. 
Nachdem. er feine Apparate in Ordnung gebracht, 
erkundigte er fih, nach welcher Façon der gnädige 
Herr entetirt zu werden wünſche. Die Mode, ſprach 
er, ſchwankt jett zwilchen & la comte Nesselrode, 
à la Provenge und & la oeuil de boeuf. 

„Comte Nesselrode,‘‘ fügte er bet, „iſt jett 
namentlich gejucht.“ 

Der Imfpector mußte lachen und erwiberte: 
„3 nu, wenn’d einmal nicht anders fein kann, jo 
nobel, wie möglih, da wellen mir den Nefjelrode 
nehmen, der Dann fteht in Anfehen, und die ruſſiſche 
Diplomatie hat Glüd, welches Lettere mir jest haupt- 
fächlich auf der Börfe von Nöthen.“ 

Kappler jah mit gerechter Bewunderung der Be— 
wirthihaftung von Sonnenſchmidt's Kopfe zu. 

„ft man nit ein Narr?“ fuhr der Imfpector 
lachend fort, indem der ami de la tete mit wunder: 
barer Behändigfeit fein Werk in Angriff nahm. 
„Aber was hilft's? Unter Wölfen muß man heulen, 
und „Iähidet euch in die Zeit“ jagt ſchon Paulus.“ 

D 
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Da Zephyrio Ambroſio bei der Herrihtung von 
Sonnenſchmidt's Kopfe bier und da ein weißliches 
Haar entdedte und felbiges entfernte, was für den 
Sufpector, deſſen Haar ziemlich energifch eingewurzelt, 
nicht von den angenehmſten Einpfindungen begleitet 
war, zeterte endlich Sonnenfhmidt: „Donnerwetter! 
Sie reißen mir ja die Haare aus, anftatt fie zu 
friſiren!“ 

„Point du toute,“ war die beruhigende Ant- 
wort des ami de la tete, „blos die Albinos und 
Kakerlaken. Zwar noch. fehr ſporadiſch, aber ihre 
Entfernung iſt wünſchenswerth, jol die Nachbar: 
Ihaft nicht inficrt werden. Winfchen jedoch der 
gnädige Herr dies Geſchäft von zarterer Hand 
beforgt, jo bedarf e8 nur der Unterftügung meiner 
Coufine, der Madame Viola, welche einige Häufer 
von hier wohnt.” 

„Wer iſt die Madame Viola?“ erfundigte fid 
Sonnenſchmidt. 

„O, eine ſehr geſuchte Perſönlichkeit!“ belehrte 
Zephyrio Ambroſio. „Madame Viola, meine Couſine, 
befreit die Herren in geſetzten Jahren von den 
Albinos und Kakerlaken mit einer Liebenswürdigkeit 
und Discretion, die hinreißend iſt, ohne alles Weh, 
bei heiterer Converſation.“ 

„Nein,“ ſagte der Inſpector, „wir wollen die 
Madame Viola nicht erſt incommodiren.“ 

Endlich war Sonnenſchmidt's Himmelsglobus 
à la comte Nesselrode vollkommen hergeſtellt. Der 
Inſpector ftand wieder vor dem Spiegel und erftaunte 
über das ftattlihe Ausjehen feines Kopfes. Er 
fühlte ordentlich gräflihes Blut durdy die Adern 
rollen; er hoffte jeßt auf der Börſe beftimmt zu 
imponiren. Hierauf wendete er ſich zu Kappler. 
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„Allons, Sportelfchreiber!“ ſagte er, „jett fommen 
Ste dran.‘ 

Kappler, der nicht die geringfte Neigung ver- 
ſpürte, fih mit der glühenden Zange in den Haaren 
herumfahren zu lafjen, gab, um Ioszufommen, ergebenft 
zu bevenfen und ftellte in Erwägung: 

„Dürfte nicht," frug er. Shüchtern, „bei meinem 
ſtets gepflegten und glatt anliegenden Haupthaar 
die Meifterhand des Kiünftlere als entbehrlih zu 
erachten ſcheinen ?“ 

„Nichts da!“ beharrte der Inſpector. „Entbehr- 
lich erachten! Ihr Kamm macht's nicht allein, Sie 
bleiben trotzdem ein Strumelpeter und wirrden gegen 
mid) eine höchſt vernachläffigte Rolle fpielen.“ 

Seufzend mußte fih Kappler in ſein Schickſal 
ergeben. Es ward jeßt die Frage erörtert, nach welcher 
Fa on der Sportelichreiber frifirt werden jollte. 

„Sch wiirde,“ that der ami de la tete den Vor— 
ſchlag, „bei dem ungemein fanften Geſichtsausdrucke 
ded gnädigen Herrn, unmaßgeblid für a l’enfant 
mit der Schmadhtlode mic, entfcheiden.“ 

„Ganz recht!” nickte beiftimmend der Inſpector. 
„Machen Sie ihn nur vecht ſchmachtend, das giebt 
ein vornehmes Air, da fann er ſich ſchon neben mir 
ſehen laſſen.“ 

So wurde denn auch Kappler friſirt, und nachdem 
der Künſtler ſeine Schöpfung vollendet, war er davon 
ſelbſt ſo entzückt, daß er den Adoniſirten bat, nur 
einen einzigen Blick in den Spiegel zu werfen, und 
einmal über das andere rief: „Un enfant comme 
il faut, un enfant comme il faut!“ 

„a,“ geftand der Infpector, „er fiebt jetzt ganz 
paflable aus; vorher hatte er jo was. Schulmeifter- 
liches. Aber mas Friegen denn ber Herr Zephyrio 
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Ambrofio?" Damit zog er feinen ledernen Beutel 
aus der Hofentafche. : 

„O bitte, bitte!“ Ddeprecirte der Heine Dank. 
„Preſſirt nicht, preffirt niht! Die gnädigen Herren 
habe ich doch morgen die Ehre —“ 

„Was? Morgen ſchon wieder?” frug der 
Inipector. 

„Die Mode haugirt,“ verfegte der ami de la 
tete, „wie man die Hand wendet, was heute 
Furore macht, ift morgen rococo. Ich babe hochge— 
ftellte Herren, die meine Hülfe des Tages drei bis vier 
Mal in Anspruch nehmen, Da giebt e8 Concerttoilette, 
Theatertoilette, Balltoilette ꝛc. Zuweilen trifit & 
fih auch, daß ſelbſt bei der forgfamften Pflege im 
Laufe des geräuſchvollen Tages hier und da eine 
kleine Desordre vorkommt, die eine Ausbeſſerung 
wünſchenswerth erſcheinen läßt. 

„Ra, da kommen Sie meinetwegen morgen 
wieder,“ ſagte der Inſpector. „Haben wir einmal 
A deſagt, müſſen mir auch B ſagen.“ 

Kaum hatte ſich Herr Ambroſto unter tiefen 
Bücklingen mit ſeinem Groom empfohlen, als der 
dienſtfertige Strichelius den Herrn von Sanct Galli 
anmeldete. 

„Ein Herr von?“ frug verwundert der Inſpec⸗ 
tor und der Sporteljchreiber gerieth trot der Schmadit- 
(ode in Verlegenheit. 

„Conseillier dentiste,” verſetzte Strichelius. 

‚Was ift das?“ 

„Deſſen Hauptftreben auf die Erhaltung ber 
Sahne | gerichtet tft.“ 

Was? Zahnarzt?” rief der Infpector. „Nein, 
der fol mir vom Leibe bleiben und wenn er zehnmal 
von Adel if. Mein Gebiß ift durabel und Täßt 
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nichts zu wünſchen übrig, Sch weiß nicht, wie es 
mit dem Ihrigen fteht, Sporteljchreiber?“ 

. Hatte auch der Infpector fein Zahnwerk in die vor— 
theilhaftefte Beleuchtung geftellt, gab Strichelius gleich- 
wohl zu bevenfen, daß es bei den hohen Herrſchaften 
die Sitte mit fi bringe, ihre Zähne von Zeit zu 
Zeit wenigftend unterfuchen zu laſſen. 

„Nichts da!” beharrte der Imfpector. „Wir 
wollen feinen Zahnarzt.“ 

Kaum waren diefe Worte geſprochen, als mit 
vornehmer Nondhalange ein höchſt ſtattlich gefleiveter 
und mit einem Orden decorirter Herr ind Zimmer 
trat, fo daß Sonnenſchmidt etwas verblüfft zu einem 
wiederholten „gehorfamer Diener“ fi) veranlaft fand. 
Der Herr mit dem Orden that jo cordial und 
vertrauensvoll, als habe er e8 im Entfernteften nicht 
auf die Zähne des Inſpectors oder Kapplers abge- 
ſehen und als fer er mit erfterın ſeit Jahren befreundet. 
Er nahm von felbft Plat, zog eine goldene Tabati:re 
hervor, ein Geſchenk wie er erzählte, ‚des Fürften 
Pasfewitih-Erivggski, präfentirte dein Inſpector wie 
auch Kapplern eine Priefe, ſprach von der Politik 
Englands hinfichtlich feiner oftindifhen Colonien, von 
der bevorftehenden amerifanifhen Präfiventenwahl, 
von fpanifchen Papieren, in welchen er empfindliche 
Berlufte erlitten haben wollte, fo daß der Infpector 
fi) ordentlich geſchmeichelt fand, einer Mittheilung 
über höhere Politif von einem ſolchen Manne ges 
würdigt zu werden. Er betraditete dies als Zeichen 
der Anerkennung feiner Friſur & la Nesselrode. 
Nachdem der Herr von Sanct Gallı noch einige 
der intereffanteften Stadtneuigfeiten, der Discreteften 
Chronik feandaleufe angehörig, mitgetheilt hatte, griff 
er nad feinem Hute. Sein ganzer Beſuch fchien 
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nur aus gejellichaftlicher Höflichkeit, wie fie in großen 
Hotels Sitte, gemacht worden zu fein. Er drüdte 
dem Infpector mit einer gemiffen patronifirenden Her: 
ablafjung die Hand, wofür diefer mit wiederholten 
Büdllingen dankte und fehritt nach der Thür. Bereits 
das Schloß in der Hand, fhien er fih noch auf 
Etwas zu befinnen und fehrte wieder um. 

„Apropos!“ fagte er zu Sonnenfdymidt, „was id; 
Ihnen noch mitzuthetlen vergeffen — aber es bleibt 
unter ung — trinten Sie fein Wafler aus diejem 
Hotel. So Sie friihes Trinkwaſſer bebürfen, Laffen 
Ste fid) vom Jacobsbrunnen ſolches kommen, das hie: 
fige enthält zuviel Kalftheile und greift die Zähne an. 
Ih muß das milfen, denn ih bin Zahnarzt.“ 

„A la bonheur!““ ermiderte der Infpector, „mid 
Ihönftens zu bedanken für den guten Rath. Ein ge: 
ſundes Trinkwaſſer geht mir über Alles.“ 


„Soltten Sie Anlage zum SZahnbrande haben,” 
fuhr Herr von Sanct Galli fort, „müſſen Sie über- 
haupt hinfichtlid der Getränke einige Vorſicht beob- 
achten, dDed, wie ih an Ihren gejuftden Borderzähnen 
bemerfe, brauchen Sie wegen des Brandes durchaus 
keine Beſorgniß zu haben.“ 

„Die habe ich auch nicht,“ verſetzte der Inſpector. 

„Freilich weiß ich nicht,“ fuhr Herr von Sanct 
Galli fort, „wie es mit den inwendigen Partieen ſteht.“ 

„Ich denke mir,“ meinte der Inſpector, „ebenſo— 
gut wie mit den vorderen.“ 

„Wollen Sie einen Augenblick erlauben, daß ich 
mich überzeuge?“ 

Der Inſpectos hätte müſſen der ungefälligſte 
Menſch von der Welt ſein, wenn er nicht für den 
erhaltenen guten Rath, die kleine Gefälligkeit hätte 


159 


haben wollen, den Mund aufzumahen. Der Tentift 
309 den Snjpector ſanft nad) dem Fenſter, um befferes 
Licht zu haben. 

„Die obere Kinnbade,“ ſprach er nach angeſtellter 
Unterſuchung, „iſt vortrefflich. An der unteren hat 
ſich etwas Weinſtein angeſetzt und das Zahnfleiſch iſt 
an einigen Stellen zu hoch emporgewachſen, wodurch 
die Exhalation der betreffenden Zähne verhindert wird, 
was für die Folge von recht unangenehmen Folgen 
jein fann. Beides find indeſſen ungemein leicht zu 
befeitigende Webelftände. Es bedarf einer Minute 
und Sie erfreuen fidy für lange Jahre des unge- 
trübteften, ja beneidenswertheften Gebiffes. Mit Ihrer 
Erlaubniß werde ich fogleih die leichte und ganz, 
Ichmerzloje Operation vornehmen. Wie gejagt, ein 
wahres Kinderfpiel und Ste erſparen fih für die 
Zufunft mande ſchmerzhafte Stunde.” 

Der Infpector à la Nesselrode, fühlte ſich nicht im 
Geringften zu einer Zahnoperation aufgelegt, wie 
leiht und ſchmerzlos fie auch geichildert wurde. „Es 
hat Dies ja feinesEile,“ ſagte er. 

„Beſſer bewahrt, als beflagt,“ rieth der Dentift 
und fuhr fort, die Operation ebenjo als eine Baga— 
telle, wie die Folgen der Unterlafjung als ſchmerzhaft 
zu fchildern. „Noch geftern,“ erzählte er, „befreite 
ich zwei junge Gräfinnen von ihrem zu hoch ange- 
wachfenen Zahnfleiſche; fie dankten mit lachendem 
Munde, daß ich fie vor fpäterem Weh bewahrt.“ | 

Der Inspector, theils um den Dentiften los zu 
werden, theils um als Comte Nefjelrode nicht feig 
zu erfcheinen, gab endlidy nad) und nahm auf den 
dargebotenen Stuhle Plat, obwohl er in der Stille 
den Mann mit dem Orden in’3 Pfefferland wünſchte. 

Herr von Sanct Sallı 309 jett fein Verband- 


160 


zeug aus der Rodtafche und legte einige Zangen und 
Meſſer auf den Tifh, deren Anblick den Infpector 
nicht eben mit Wohlbehagen erfüllte. Zugleich ſtellte 
der Doctor ein Waſchbecken mit Waller neben feinen 
Patienten. Welch unheimlichen Eindruck diefe Vorkeh— 
rungen auf den Inſpector aud) hervorbrachten, unter- 
drückte er gleihwohl in der Erinnerung an Die zwei 
lachenden Gräfinnen feine Averfion und die Operation 
nahm ihren Anfang. 

Cine Zeit lang hielt Sonnenſchmidt ftill, ſowie 
aber der Mann mit dem Orden fich feines Gebiſſes 
vollfommen bemächtigt hatte, und daſſelbe vermittelft 
einer Sonde unterfuchte, wober er wahrjcheinlich einen 
der Nerven allarmirte, begann der Infpector zu 
fohreien und wollte fehmerzgepeinigt vom Stuhle auf. 

„Seien Site doch fein Mädchen!” berphigte Herr 
von Sanct Gall. „Ih Habe ja nur das Zahn- 
fleifh ein wenig abgeſchabt. Das Schlimmfte ift 
überftanden. Spielen Ste ſich jest den Mund aus.” 
Damit präfentirte er ein Glas Wafler. 

Der Inspector that’8 und gewahtte mit Schreden, 
dag er Blut fpudt. 

„Das nennen Ste eine ſchmerzloſe Operation ?“ 
frug er dumpf und ingeimmig. 

„Es ıft ja vorüber,“ tröftete der Heilfünftler, 
„jest gilt e8 nur noch, den Weinftein zu entfernen.“ 

„Ad Iafien Ste mir meinen Weinftein!“ 

„Sie ſprechen jo, weil Ihnen die erforderliche 
Kenntniß abgeht. Wenn Ste wüßten, wie biefer 
Weinftein für die Folge —“ 

„Sch will aber nicht weiter operirt fein!“ 

Statt aller Antwort paßte der Künftler den 
günftigen Augenblid ab, und fchob feinem Patienten 
einen elfenbeinernen Apparat zwischen vie Zähne, wodurch 
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der Mund jperrangelmeit aufgejperrt wurde, ohne daß 
es eine Möglichkeit gewejen wäre, etwas Dagegen zu 
thun. Jetzt begann der Aufpector zu heulen, denn 
die Entfernung des Weinfteind, zumal Herr von 
St. Galli jehr radical zu Werke ging, war von ganz 
abſcheulichen Empfindungen begleitet. 

„Er hat ſich ungemein feſt angeſetzt,“ erklärte 
der Dentift, „aber ich fafle ihn ſchon“. Damit be= 
gann er von Neuem zu raspeln und zu feilen. Der 
Infpector fam fih vor, wie Hiob der Zweite. Er 
wollte dem Sportekichreiber zu Hülfe rufen, brachte 
aber wegen des verfluchten elfenbeinernen Apparats das 
Wort Kappler nicht heraus. Endlich fing er an ver: 
zweifelt mit den Süßen zu ftrampeln. 

„Ste erjchweren ſich die Operation höchſt über- 
flüffiger Weiſe!“ tadelte Herr von Sanct Galli und 
hielt abermals Umſchau in dem fortwährend ge: 
öffneten Munde des Infpectors. „Aha, Mosje!“ 
fuhr er plößlich ordentlich frohlockend fort, „habe ic) 
dich? Dacht ich's doch gleich, daß es mit dir nicht 
richtig ſei! Wart’, dich wollen wir — —“ 

Der Infpector wußte nicht, wen dieſe bedrohliche 
Anrede gelten jollte, als der Dentift erflärte: „Ihr 
dritter Interbadzahn ift angegangen und muß heraus.“ 
Bei dieſen Worten begannen bei dem Inſpector, trotz 
der Friſur & la comte Nesselrode die Haare ferzen- 
grade in die Höhe zu fteigen. 

„Au! Au! Aut” begleitet von dem abjchredendften 
Geſichtsausdr uck und den unzweideutigſten abwehrenden 
Geſtikulationen des Inſpectors war Alles, was er 
als entſchiedenſte Averſion gegen eine ſolche Operation 
an den Tag zu legen vermochte. 

„Wie gut,“ fagte Herr von Sanct Galli, der 
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auf des Infpectord abmwehrende Geftifulationen nicht 
die geringfte Rüdfiht nahın, „daß ich den Weinftern 
gründlich befeitigte, wir wären fonft des Schadens 
gar nicht anfichtig geworden. — Wo habe ich demn 
meine Zange? — „Diefen Burſchen wollen wir bald 
zur Raiſon bringen.” Damit langte er nach dem 
entjeßlichen Inftrument. 

„Au! Au! Au!“ fuhr der Infpector proteftirend 
fort und wollte vom Stuhle auf, ward aber von 
dem kräftigen Arm des Zahnarztes zurüdgedrüdt. 

„sch wäre ja der gewiſſenloſeſte Jünger meiner 
Kunft, wenn id Sie, guädiger Herr, nicht von einem 
ſolchen Störenfried, wie ein angegangener Zahn iſt, 
befreien wollte. Sie müſſen jetzt ſchon, nachdem der 
Zahn blosgelegt iſt, die empfindlichſten Schmerzen 
leiden.“ 

Der Inſpector nickte mit gräßlichem Geſicht. 

„Die Sache wird gleich abgemacht fein,“ tröſtete 
Herr von Sanct Galli, „und der Schmerz wird ſich 
legen.“ Damit faßte er den Inſpector am Hinterkopf. 

„Aut! Aut!“ tönte e8 von Neuem proteftirend 
und ber Inſpector retirirte mit. ſammt dem Stuhle. 

„Das iſt ja oft dageweſen,“ beruhigte der Den- 
tift, „und wird noch oft vorfommen, daß ein böfer 
Zahn befeitigt werden muß.‘ 

Mit diefen Worten fuhr die Zange raubgierig 
in ten Mund des Inſpectors und padte den Zahn. 

„Au! Au! Aut!“ 

Herr von Sanct Galli gab auf dieſe Protefta- 
tionen gar nichts, fie waren ihm als erfahrenen 
Zahnarzt nicht neu. Es erfolgte ein Rud, ein Ge— 
praffel und der Imfpector war von feinem böfen 
Sahne befreit. 

„Hier haben Eie den Böſewicht!“ rief trium- 
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phirenb der Künftler, indem er den herausgenommenen 
Zahn vorzeigte. „Sehen Sie, wie id Ihnen pro- 
phezeiht, an zwei Stellen angegangen. Sie werben 
mir Danf willen.“ Zugleich befreite er den Infpector 
von dem elfenbeinernen Apparate, fo daß Diefer wieder 
den Mund zumachen fonnte. 

Sonnenfhmidt wahr mehr tobt als Tebendig. 
Das Erfte, mas er vornahm, war, daß er mit der 
Zunge den beifpiellofen Abgrund vifitirte, der an der 
Stelle des abhanden gefommenen Zahnes entftanden 
war. Zugleich fpudte er Blut, wie Jemand, der 
fih im Testen Stadium der Auszehrung befindet. 
Kaum aber hatte er fih ein wenig erholt, ale 
er aufiprang und den Dentiften an der Bruft padte 
und jchüttelte. | 

„Wiſſen Ste,“ ſchrie er ingrimmig, „daß id) Sie 
verklagen werde!“ 

„Mich verklagen?“ lächelte der Künftler, ver 
feine vollfommene Ruhe beobachtete. „Weil ich Sie 
von einem böjen Zahne befreit? Sie find ein recht 
brolliger Mann.“ 

„Wie konnten Site fi unterftehen,“ fuhr ber 
Infpector jchreiend fort und den Dentift ununter= 
brochen fohüttelnd, „mir einen Zahn herauszureißen, 
der nie weh gethan?“ 

„Aber über kurz oder lang meh gethan haben 
würde.“ 

„Das war meine Sache!“ 

„Bitt' um Entſchuldigung, das war meine Sache; 
wofür wäre ich denn Zahnarzt?“ I 

„Wären Sie ſonſt was!“ 

„Sehr obligirt! — Die Operation hat Ihr Ner— 
venſyſtem in einem Grade afficırt, daß ich Ihnen 
vergebe.“ ' 
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„Geben Sie mir lieber meinen Zahn wieder!“ 

Der gekränkte Künftler, der in feiner unerfchütter- 
lichen Ruhe verharrte, hielt es vollfommen unter 
feiner Würde, hierauf Etwas zu erwidern. Er wandte 
fih an den Sporteljchreiber, der in die äußerſte 
Ede geflüchtet war, wo er mit zugehaltenen Obren 
alle Leiden des Inſpectors mit erduldet und fich erft 
wieder hervorgewagt hatte, nachdem ihm die Operation 
glücklich überftanden fchien. 

„Wie fteht’8 mit Ihrem Gebiß, werthgeſchätzter 
Herr?“ erfundigte ſich theilnehmend und mit Wohl 
wollen der Dentift. „Alles in Ordnung?“ Damit 
trat er einen Schritt "auf Kappler zu. 

Statt aller Antwort war aber der Sportelfchreiber 
mit einem Sabe in's Nebenzimmer geflüchtet. 

„se nun!” lächelte Herr von Sanct Galli, „aufs 
drängen will ich mich nicht.” Er mendete fi) wieder 
zum Inſpector. Diefer war. nody immer angelegent- 
lid mit Zurechtlegung feines Zahnfleifches beichäftigt. 

„Beliebt Ihnen etwa von memer Zahntinktur 
a la Rofamunde? frug der Künftler. „Sie ift aus- 
gezeichnet und conſervirt Zähne und Zahnfleifc un⸗ 
gemein. Im Partiepreiſe das Flacon einen Ducaten; 
geſchätzte Kunden erhalten Rabatt.“ 

Da der Inſpector, dent es jetzt gelungen, fein Zahn— 
fleiſch etwas in Ordnung zu bringen, von dieſer Offerte 
nicht im Geringſten Notiz nahm und überhaupt gar 
keine Antwort ertheilte, glaubte Herr von Sanct Galli 
diesmal ſeine Miſſion für beendet und empfahl ſich 
mit den Worten: „Werde morgen die Ehre haben —“ 

„sch drehe Ihm den Hals um!“ drohte mit ge= 
ballter Fauſt der Inspector, deſſin Wuth immer 
höher ftieg, jemehr er fid) überzeugte , daß feinem 
Zahne gar Nichts gefehlt habe. 
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Erfies Rapitel. 
Das Pfarrhaus Lindenrub. 


Unter dem alten Nußbaum im Pfarrgarten zu 
Lindenruh, deifen weit ausgebreitete Aefte angenehmen 
Schatten boten, hatte ſich eine heitere Gejellichaft ver- 
ſammelt. Mehrere befreundete Familien aus der 
Nachbarſchaft waren der Einladung der Mutter Renate, 
der wadern Frau Pfarrerin gefolgt, um fidy an dem 
friſchen Meaitranfe zu delectiren, welchen lettere ganz 
vorzüglih zu brauen verftand, da in dem benad)- 
barten Walde an duftendem Walpmeifter fein Man— 
gel war. 

Unter den anmwefenden jungen Mädchen zeichneten 
fi) des Pfarrers zwei Töchterlein, Marie und Hed— 
wig, durch Anmuth und Liebenswürdigkeit befonders 
aus. Marie, die ältere, war ernfter, während die 
jüngere, Hedwig, die unverwäftlihe Rojenlaune 
jelbjt war. 

Marie mußte fi) heute, wie bitterböß fie ſich 
aud) ftellte, von ihren Freundinnen manche harmloſe 
Neckerei gefallen laſſen, da es nicht unbefannt ge— 
blieben, daß ein junger, ſchöner und reicher Engländer, 
der Sohn eines großen Grundbefigers, fterblid in fie 
verliebt und ihr feine Huldigungen zu Füßen gelegt 
hatte. 

Auf einem Ferienbefuche, den er feinem Studien- 
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genoffen und Freunde Alfred, dem Bruder des Pue 
Schweiternpaareß, abgejtattet, hatte er Marie Tem 
gelernt und in feiner echt englifchen Geradheit und 
Offenherzigkeit ſofort erflärt: „Diefe und feine Andere 
wird meine rau.” — Als ter beväcdhtige Bruder 
ihm wohl zu bevenfen gegeben, daß bei einer foldhen 
Lebensfrage nicht blos die flackernde Leidenſchaft, fon- 
dern auch die bedächtige Vernunft zu Nathe gezogen 
werben müſſe, bebarrte der Britte gleichwohl bei 
feinem Satze: Marie oder Kleine wird meine Frau. 
Aud) die Pfarrersleute, denen er ebenfalls offen ge- 
ftanden, dag er in dem Mädchen den Engel feines 
Lebens erkenne, ließen e8, als gewillenhäfte Eltern, 
an wohlgemeinten Ermahnungen nicht fehlen, obichen 
fie fid) im Innern feinen angenehmern Schwiegerjohn 
und für ihre Tochter feine glänzendere Partie zu 
denken vermodten. Denn, wenn ſchon die äußere 
Erſcheinung für den jungen Britten einnahm, fo 
. waren 28 befonders die Vorzüge feines Gemüthes 
und Geiſtes, die ihm bald die Herzen Aller gewannen. 
Aud was feine bürgerliche Stellung und feine ‚glän- 
zenden Vermögensverhältniſſe anlangte, blieb für 
einen Pfarrer, deſſen Einfommen nur beicheidenen 
Auſprüchen genügte, nichts zu wünſchen übrig. 

Wiltam, fo war der Name des jungen Britten, 
butte, nachdem er bereit8 in Oxford akademiſche Bil— 
dung genofjen, eine deutſche Univerfität bezogen, um 
nod einige cameraliftiiche Collegien zu hören und 
. nad) beendigten Studien die Verwaltung der väter- 
lichen Güter zu übernehmen, da der Vater, bereits. 
im reifern Lebensalter, fich ehebaldigft zur Ruhe zu 
ſetzen gedadıte. 

ur Eines war ed, was der Mutter Renate und 
wohl auch dem guten Pfarrer in diefer Angelegenheit 
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recht ſchwer auf's Herz fiel, daß fie, wenn's ja noch 
dem Himmel gefallen jollte aus den beiden Leuten 
ein Paar zu machen, die geliebte Tochter in ein 
fremdes Land, ja ſelbſt außer Deutjchland und über’s 
Meer geben jollten. 

Was num die ſchöne Marie felbit anlangte, wie 
fittfam und zurüdhaltend, ja oft wie zurückweiſend 
und ſchmollend fie fih auch den Huldigungen des 
feurigen Liebbabers gegenüber verhielt, mußte in ihrem 
Herzen fi) doch geftehen, daß William einen nur zu 
tiefen Eindrud auf daffelbe gemadt habe. Co ftand 
denn einer demnädjtigen Berlobung des jungen 
Paares nichts ım Wege ald die Einwilligung des 
englifchen Papa's, des Herrn John Harley, an wel— 
hen William in diefer Beziehung auch bereits gc- 
jchrieben, aber noch feine Antwort erhalten hatte, fo 
dag er fi endlich nad feinem Wahlſpruch: Gelber 
ift der Mann, jelbit auf den Weg nad England ge— 
macht hatte, um - den Alten für fein deutiches Mädchen 
zu gewinnen. Da John Harley, der felbft erft im 
vorgerüdten Yebensalter und aud nicht aus Liebe 
eine Yebensgefährtin ſich gewählt hatte, darum ein ab- 
gefagter Feind aller zu frübgeitigen Ehebündniffe war, 
die er für einen jungen Mann fir Sclavenfefleln 
eracdhtete, und der außerdem einen großen Widerwillen 
gegen alles Nichtenglifche empfand, fo verhehlte ſich 
William nit, daß er einen etwas jchweren Stand 
mit dem Papa befommen würde; doch hoffte er, von 
der Allmacht der Liebe unterftüßt, endlich als Steger 
hervorzugehen. Willtam hatte bei feiner Abreife ver- 
ſprochen, ehemöglichft von England aus zu fchreiben, 
doch waren bereits mehrere Wochen vergangen, 
ohne daß ein Brief gekommen wäre, jo daß Marie 
nicht ohne Sorgen war, ob dem Geliebten ein Unfall 
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zugeftoßen fer, während der alte Pfarrer im Stillen 
des Sprüchleind gedachte: Aus den Augen, aus dem 
Sinn. 

Der Maitranf war vortrefflic und wurde, als 
pfarrer Frommhold aus feinem angrenzenden Wein- 
berge heimgekehrt, wo er die hochaufwächſenden Ran- 
fen verfchnitten, damit die Kraft mehr der Traube 
zu gute fomme, feierlich kredenzt. Er erhielt allge- 
meines Lob, wodurch fih Mutter Renate nicht wenig 
geihmeichelt fühlte, und Bater Frommhold fagte: 
„Alles eigener Zuwachs. Mean jieht, wie auch unfere 
Sonne ihr Weinen und ihre Orangen erzeugt, daß 
wir ihr dafür nicht dankbar genug fein können.” 

Und der gute Pfarrer hatte Recht. Der Wein, 
den Frau Renate zum Dlaitranfe genommen, war 
felbjt erbaut und die Orangen, die in Die Bowle 
gejchnitten waren, hatte das fleine Gewächshaus des 
Pfarrgartens geliefert. 

Tie Stimmung unter den eingeladenen Gaſten 
ward eine immer heiterere. Die jungen Mädchen 
ſpielten in dem geräumigen, mit zahlreichen Obſt— 
bäumen bewachſenen Grasgarten „Kämmerchenver- 
miethen“, während die jungen Kinder ſich auf der 
angrenzenden Wieſe luſtig tummelten. Der alte 
Pfarrer jap bei einem Fläſchchen, deſſen Schimmel— 
und Moosumhüllung einen guten, alten Jahrgang 
anzeigte und trieb mit dem Amtmanne Frohberg aus 
dem benachbarten Städtchen, dem fürſtlichen Ober— 
förſter Burckhardt und dem Domänenpachter Stephan 
höhere Politik, an welcher die heutige Demokratie 
freilich Mancherlei auszuſetzen haben würde, da die 
genannten Herren ſämmtlich den conſervativen Kreiſen 
angehörten. 

Mutter Renate führte ihren Frauenbeſuch in der 
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Wirthſchaft und ſonſtigen ökonomiſchen Einrichtungen 
umher, wo denn die Frauen ob der Ordnung, 
Sauberkeit und Zweckmäßigkeit, die überall waltete, 
ſich nicht lobend genug ausſprechen konnten. 

Plötzlich rief Hedwig, von ihrem Stehplatze am 
Baume nach dem Eingang des Gartens eilend: „Da 
kommt der Alfred!“ | 

Wirflih fah man aud einen jungen Herrn, mit 
der Hand freundlich grüßend am Gartenzaun vor- 
überwandern und bald befand fi der Liebling der 
Familie inmitten der Seinen und die Freude war 
um fo größer, je unerwarteter der theure Beſuch ge- 
fommen war, da Alfred wegen einer dringenden ju— 
riſtiſchen Arbeit Tags zuvor aus der zwei Meilen 


entfernten Reſidenz gefehrieben hatte, daß es ihm un= - 


möglich fer, zum Maitranfe zu erjcheinen. 

Alfred, nachdem er als junger, galanter Mann 
zuerit den Altern Damen feine Achtung bezeigt und 
ven jüngern feine Liebenswürdigkeit gewidmet, glaubte 
jetzt auch den politijirenden Club in der Laube nicht 
vernadhläfligen zu dürfen. Aber faum waren einige 
der objchwebenden Tagesfragen zur Verhandlung ge- 
kommen, als aud der junge Mann bei aller Be: 
ſcheidenheit fich veranlagt fah, freimüthig die Oppo- 
fition zu ergreifen. Es handelte fih unter Anderm 
um die damals von der Regierung beabjichtigte Ein— 
führung der Gemwerbefreiheit, fowte um die in Aus- 
ſicht geftellten Gejchworengerichte, von welchen beiden 
Einrichtungen die älteren Herren jchlechterdingd nichts 
wifjen wollten, indem fie nur den größten Nachtheil 
für das gefammte Staatsleben darın erkannten. 
Alfred vertheidigte die beiden Errungenſchaften mit 


Geiſt und Wärme. Als endlih die Unterhaltung 


aud noch auf politifche Tragen fam, wo die An— 
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fichten der älteren Herren mit denen des jungen noch 
weiter auseinander liefen, rief der gute Paftor: „Ich 
bitte, Kinder, laffen wir die böfe Politif und ver- 
bittern wir uns nicht den fchönen Abend durch un— 
gemüthlihe Streitigkeiten,“ worauf das Geſpräch 
‚ wieder auf nichtpolitiiche Dinge kam und die alte 
Gemüthlichfeit bald wieder einfehrte. 

„Die verwünſchte Politik,“ fagte Pfarrer Fromm: 
hold, „muß wirflih von dem Böſen erfunden jein. 
Sobald fie auf’8 Tapet kommt, ıft oft unter ben 
beften Freunden der Frieden alle.“ 

Alfred, der feinem Bater eine wichtige Mitthei- 
lung zu machen, um berentwillen er auch überhaupt 
nur gefommen war, hatte bisher vergebens gejucht, 
benfelben einmal unter vier Augen zu fprechen, es 
fand fich hierzu aber erft die Gelegenheit, als mit 
hereinbrehenter Dämmerung der Beſuch Abſchied 
nahm und nah Haufe zurüdfehrte. Kaum aber 
waren die Letzten geichieven, als Alfred den Papa 
unter den Arın nahm und nad) dem unfern gelegenen 
Weingarten führte Die berbeiftürmende Hedwig 
wieß er mit den Worten zurüd, daß er mit dem. 
Bater in einer wichtigen Geſchäftsſache zu ſpre— 
hen babe. 

Kaum waren die Beiden allein, als Alfred dem 
Pfarrer die Nachricht mittheilte, dar von William 
Briefe angelangt feien. „Auch für die Marie Liegt 
einer bei,“ fügte er hinzu, „ven ich verfelben aber, 
um fie dem Beſuche nicht abjpenftig zu machen, noch 
nicht übergeben habe.“ 

Der Pfarrer blieb bei diefen Worten freudig 
überrafcht ftehen und frug: „So ift unfer guter 
William alfo glüdlih in der Heimath angelangt? 
Und wie hat fi der Papa geäufert?“ 
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„Ich weiß nicht,“ geftand Alfred, „ob ich meine 
Mittheilung eine günftige nennen darf ober nidit; 
William ift allerdings wohlbehalten angelangt, hat 
aber feinen Vater nicht in der beften Stimmung vor- 
gefunden. Mehrere Aergerlichkeiten in der Berwal- 
tung feiner Güter, ſowie ungünftige Conftellationen 
am politiihen Simmel hatten fehr ſchlimm auf feine 
Laune gewirkt, fo daß der Sohn in ber erften Zeit 
gar feine paſſende Gelegenheit finden konnte, feine Her- 
zensangelegenheit überhaupt zur Sprache zu bringen, 
woraus denn aud das lange Ausbleiben jeiner Briefe 
zu erflären iſt.“ 

Der Pfarrer hörte mit gefpaunter Aufmerkfam- 
feit zu, und Alfred fuhr fort: 

„Wie die Dritten, und namentlih die in den 
Jahren vorgerüdten, ihren Spleen und ihre ſeltſamen 
Schrullen haben, jo aud bei Williams Bater. Als 
der Sohn endlih eine plaujible Stunde abgemartet, 
mit feiner Angelegenheit hervorzutreten, hat der Alte 
geradezu aus der Haut fahren wollen. Da er felbit 
erft in den hohen Dreifigern ſich verheirathet und 
zwar ganz und gar nicht aus Liebe, ſondern lediglid) 
aus Bequemlichkeit, fo hat er Williams Wunſch, in 
möglichft furzer Zeit ein gelichtes Mädchen heimzu— 
führen, geradezu für Unfinn erklärt. Als er aber gar von 
einem deutſchen Fräulein vernommen, ift er in feinem 
großbritanniſchen Patriotismus vollends in Harnild) 
gerathen. Erſt nad) Berlauf von mehreren Tagen 
bat William wieder wagen dürfen, das betreffende 
Kapitel zur Sprache zu bringen. Er hat feine ganze 
feurige Beredfamteit aufgeboten und dem Papa Die 
Auserwählte feines Herzens mit fo glänzenden Farben 
geſchildert, daß der Alte mwenigftens eine Zeit lang 
ruhig zugehört hat, ohne von Neuem in Zorn zu 





10 


gerathen. So hat es falt ein paar Wochen und der 
ſchließlichen heiligen Betheuerungen des Sohnes be= 
Durst, ſich mie zu verbeirathen, ehe der alte Harley 
nur ſoweit gebracht worden, fih in der betreffenden 
Angelegenheit eine Bedenkzeit vorzubehalten. Nach 
-abgelaufener Bedenkzeit iſt wenigftens die Genehmt- 
gung zu eimjtweiliger Verlobung erfolgt, aber unter 
jo jeltjamen Bedingungen, die auf der einen Seite 
den alten grilligen Engländer nicht verfennen, aber 
auh zugleich einen Blick auf deſſen edles Innere 
thun laſſen, obſchon die Erfüllung diefer Bedingungen 
fajt in das Reid) des Unmöglichen gehören.” 

„Und diefe Bedingungen find 2“ frug der Pfarrer. 

„Bevor Williams Bater die Eimwilligung zur 
Berlobung feines Sohnes mit einem deutſchen Mäd- 
hen ertheilt,“ fuhr Alfred fort, „fol diefe an Eives- 
jtatt geloben, erjtens: nie in ihrem Leben aus un- 
lauterer Abjicht eine Yüge gejagt zu haben; zweiten: 
nie in ihrem Leben Jemandem aus egoiſtiſchem Grunde 
etwas Böſes nachgefagt zu haben und drittens 
muß Ddiefelbe eine That der reinften, uneigennüßigften 
Yiebe aufzuweiſen haben.“ 

Der Pfarrer hatte Jchweigend zugehört, dann fagte 
er fopfihüttelnd: „Das find allerdings Bedingungen, 
Die, namentlich was die beiden erfteren anlangt, zu 
den Unmöglichfeiten gehören. Wo wäre der Menſch 
- — umd wäre er der befte —, der, was Unwahrbeit 
und ſchlimme Nachrede anlangt, fih bei feiner 
Schwachheit nicht einmal eines Fehltritt8 jchuldig ge— 
macht haben ſollte. Unfere Marie iſt ein ganz veines 
und unverborbenes Kind, aber ein folches Gelöbniß 
fann fie nicht ablegen.“ 

Alfred fuhr fort: „Das ſcheint auh Willen, 
obihon er einen Engel in Marien verehrt, einge- 
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ſehen zu haben und iſt im feinen Vater gedrungen, 
von Diefen, für einen Sterblichen unerfüllbaren 
Bedingungen abzuſtehen; aber der grillige Alte ift 
unerbittlich geblieben und hat ſich ſchließlich nur da— 
bin bewegen laſſen, daß es nicht gerade die Marie 
zu fein braudje, die gejtellten Beringungen zu er- 
füllen, es fünne auch eine Andere oder ein Anderer 
ſein. Wahrjcheinlih ift der alte Britte überzeugt, 
dag troßdem wir vergeblih juchen werden. Sein | 
letztes Wort in diefer Sache tft, daß der Herr Sohn 
in Deutjchland nad) einer dergleichen Perfon ſich um— 
thuen möge, in England — hat er farfaftifcd) hin— 
gefügt — werde dieſes Suchen wohl vergeblich) fein.“ 
Schweigend gingen die Beiden eine Zeit lang 
auf und ab; dann ſprach' der Pfarrer: „Wie tief 
betrübend Diefe Grille des alten Mannes für William, 
für Marie und uns Alle fein muß und wie gern id) 
glaube, daß er fie nur benutzt, um die Verweigerung 
feiner väterlichen Einwilligung dahinter zu verfteden, 
fo will mic doch auch bedünken, daß hinter den felt- 
famen Bedingungen ein tieferer Grund verborgen, 
der ſich wielleicht erjt durdy die näheren Yebens- 
verhältnifje des alten Sonderlings erklären läßt.“ 
„Du haft, mein guter Vater,” erwiderte Alfred, 
„auch nicht unrichtig gemuthmaßt. William felbft er- 
theilt mir jo ziemliche Aufflärungen darüber. Sein 
Bater gehörte in feiner Jugend zu den vertrauend- 
vollften Seelen Altenglands, machte aber in Folge 
diefes Vertrauens fo bittere Erfahrungen, daß ferne 
frühere Offenherzigfeit und Menſchenfreundlichkeit in 
verbittertes Mißtrauen und endlih in entſchiedenen 
Menſchenhaß übergingen. Er hält Wahrheitöliebe 
und Tugend aus dieſer Welt entſchwunden, darum 
wohl jene jeltjamen Bedingungen, die er, ich möchte 
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jagen aus reiner Ironie, anfgeftelt bat. Darım 
glaube ih auch, dag der alte Dann vielleiht von 
feinem Menjchenhaß geheilt werden könnte, falls es 
dem William gelänge, einen Tugendſpiegel ausfindig 
zu machen, der die drei Bedingungen zu erfüllen im 
Stande wäre; freilich ıft hierzu fo gut wie feine 
Ausſicht vorhanden!” 

„Schlimm genug,“ verjette bitter lächelnd ber 
Pfarrherr, „wenn e8 unter Millionen Chriften feinen 
geben jollte, die verlangten Bedingungen zu erfüllen, 
die ja von unferer heiligen Religion jelbft geboten 
werben.“ 

„Ih halte, eine ſolche Perſönlichkeit aufzufinden, 
für diefe Erde eine Unmöglichkeit,“ geftand Alfred. 

„se nun,” verjette der Pfarrer, „eine abjolute 
Unmöglichfert gerade nicht, aber eine außerordentlich 
jeltene Berfünlichfeit, und ein ebenfo feltener religiöfer 
und fittliher Charafter gehören dazu. — Doch was 
gedenft Willtam jest zu thun?“ 

„Er hat,“ erwiderte Alfred, „die Hoffnung keines⸗ 
wegs aufgegeben, die gewünjchte Perſönlichkeit aus- 
findig zu maden und wird in diefen Tagen nad) 
Deutfchland zurüdfommen, um die geeigneten Nach— 
Forschungen anzuftellen.“ 

Es war unterdeffen dunkler geworden und bie 
Beiden fchrten zum Pfarrhaus zurüd, nachdem fie 
zuvor beſprochen, auf welde fchonende Weife fie die 
ungünftige Nachricht der Familie mittheilen wollten. 


Zweites Sapitel. 
Der Inipector und Kapplır bei Aſſecuranzraths zu Kaffee. 


„Sa, glauben Sie mir, geehrter Herr Regiftra- 
tor,“ fprady Fräulein Aurelie zu Kappler, welcher 
mit dem Inſpector bei Aſſecuranzraths zu Kaffee 
war, während letterer mit Yepperdinger um Neben: 
zimmer Börjenangelegenheiten verhandelte; „glauben 
Ste mir, das heilige Bibelmort bleibt ewig Wahrheit; 
es iſt Alles eitel hienieden, was nützen Schönheit, 
Jugend, Pracht und Reichthum? Wie bald find fie 
dahin! Was hilft e8, wenn wir die ganze Welt 
gewönnen! Trachtet nicht nah) Schäten, an welchen 
Roſt nagt und welche die Motten frefien, jondern 
ſammelt Schäte, die da unverweslich find. Wie 
denfen Sie über dieſes Kapitel, Herr Regiftrator?“ 

„Mir aus der innerften Seele gefprodyen, hoch— 
geehrtefte Demoiſelle,“ betheuerte Kappler, ganz be- 
glüdt, ein Weſen gefunden zu haben, das mit feiner 
fittlihen und religiöfen Denkweiſe To harmonirt; er 
hätte das im der weltlichen und Iururiöfen Reſidenz 
gar nicht für möglich gehalten. 

„3a,“ fuhr Aurelie mit gehobener Stunme fort, 
„lo wir Nahrung und Kleidung haben, laſſet ung 
genügen. Reichthum macht nicht glücklich.“ 

„Wahr! Wahr!” befräftigte jehr warm der 
Sportelichreiber. 
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„Sind doch ſelbſt Fälle vorgefommen,“ fuhr 
Anrelie fort, „wo plöglicher Reichthum unglüdlich 
gemacht hat; die zeither armen Leute, die ſich in ihrer 
befcheidenen Armuth glüflid fühlten, verjtanden mit 
dem Mammon nicht umzugehen, Tebten in den Tag 
hinein, gaben fid) der Verſchwendung hin, verlernten 
dabei das Arbeiten, ein Thaler nad) Dein andern 
floh davon, bis der letzte dahin war und fie fi) in 
einer beflagenswertheren Lage befanden, als vorher, 
wo fie über Reichthümer nicht zu gebieten hatten.“ 

„Der plötzlichem votteriegewinn,“ wagte der Spor⸗ 
telſchreiber einzufledhten. 

„Auch bei Erbf haften!“ betonte das Fräulein 
mit erhobener Hand. „D mein Herr Regiftrator, 
id) fünnte Ihnen da Geſchichten erzählen, Gejchichten, 
ſag ıh Ihnen, dag Sie erichredfen würden. Mord 
und Todtſchlag find oft die Folgen plöglihen Reid 
thums geweſen; auf ſolchem Mammon ſcheint einmal 
kein Segen zu ruhen.“ 

Kappler erſchrak; er gedachte, daß er ja ſelbſt 
Erbſchafter ſei, doch begriff er nicht, wie er ob ſeines 
Erbes zu Mord und Todtſchlag kommen ſollte. 

„er mit feinem bejcheidenen Auskommen ruhig 
dahin Lebt,“ ſprach Aurelie, „hat unjtreitig den beſſern 
Theil erwählt; er iſt ohne Gorgen, daß man bei 
ihm eimbricht, ihn beraubt und tödtet, und fann nad) 
des Tages Laſt und Hite unbeforgt ſein Haupt auf 
das Kiffen legen. Wie anders der, der mit Schägen 
beladen, der Schloß und Kegel täglich unterfuchen 
muß, ob fie aud) die gehörige Sicherheit bieten, und 
der jeden Morgen dem Hummel danfen möchte, Teben- 
dig aufgeftanden zu ſein, namentlid hier in der ſün— 
denvellen und gottlofen Reſidenz. Glauben Sie mm, 
geehrtefter Herr Negiftrator, hier trachtet Alles nur 
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darnach, den Nebenmenjchen um das Ceine zu brinacı; 
man läßt fein Mittel unverfucht, der gewiſſenloſeſten 
Habſucht Ausdruck zu verleihen.“ 

Dem Sportelichreiber wurde immer unheimlicher. 
Er trodfnete fid) wiederholt die Stirn, Die etwas 
feucht zu werden begann. „Hoffentlich,“ ſprach er, 
„alt das mir vom Hummel beichtedene Erbe fo be— 
iheiden aus, daß es die Morpfnechte nicht gelüftet, 
darnach zu ftreben.“ 

„Wo denken Sie hin, Herr Regiſtrator!“ Tprad) 
Aurelie. „Soviel ih vom Papa weiß, reicht ein 
Zehnttheil Ihres Erbes aus, Sie ber Ihren befchei- 
denen Bebürfnijfen in die angenehmfte, jorgenfreiefte 
Lage zu verjeßen.“ 

Mein Gott! dachte der megen Meordanfalld ge— 
ängftigte Kappler, id kann doch nicht Die übrigen 
Neunzehntel auf die Gaffe oder in's Waffer werfen. 

Tem über Reihthum und irdiſche Herrlichkeit er— 
haben ftehenden Fräulein Aurelie entging des Spor— 
telfchreibers gedrüdte Stunmung nicht. Es fah den 
Erbihafter eine Zeit lang beteutfam an, während 
Kappler in ferzengerader, aber zagender Haltung ihr 
gegenübet jaß, dem ev wußte nicht, mas dieſes felt- 
fame Schweigen bedeuten folle. Endlich fuhr Aurelie 
fort: „Was geben Sie mir, Herr Kegiftrater, wenn 
ih Ihnen in diefer Angelegenheit einen guten Rath 
ertheile, der, wenn er befolgt wird, Sie in eine Yage 
verfegt, wo Sie von Ihrem Erbe den möglichſten 
Nuten ziehen, ohne Gefahr zu laufen, dag man Sie 
wegen Ihres Reichthums attaquirt?“ 

„Lebenslänglicher, unverlöſchlicher Dank,“ ſtam— 
melte der Sportelſchreiber. 

Aurelie aber erwiderte ſehr kühl, faſt ſpöttiſch: 
„Unverlöſchlicher Dank? Was ich mir dafür kaufe!“ 
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Kappler geriethb immer mehr in Berlegenbeit. Er 
dachte bei fih: ohne ein werthuolles Präſent gebt 
e8 bier nicht ab, das finde ich für einen guten Rath 
von einem edeln Frauenzimmer auch ganz in ber 
Ordnung. Er gab daher feiner Courage einen Stoß 
und platte heraus: „Was Ste befehlen, fürtreffliche 
Demoifelle. “ 

„Das läßt fich hören!” erwiderte Aurelie. „Aber 
nicht befehlen, nur einen leifen Wunſch andeuten.” 

„Würden Sie, fürtvefflihe Demoifelle, vielleicht 
die hohe Güte haben, den geehrten Teifen Wunſch 
anzudeuten ?“ 

Aurelie, ihr Lockenhaupt kokett bin und wider 
beugend, frug mit fühem Lächeln: „Wie wär’s mit 
einem Armband von Smaragd? es fehlt mir ein 
ſolches zu meinem Smaragdſchmucke. Ste Tauften 
dafjelbe nicht zu theuer bei Braconier u. Comp.“ 

„Muß geichafft werben!” platte der Sportel- 
jchreiber heraus, der in Ausfiht auf die Erbichaft 
ordentlich Depenfeur wurde. 

„DO nit doch: muß geihafft werden," rügte 
das Fräulein. „Sagen Sie Lieber: freie Liebesgabe 
edler Uneigennügigfeit und Dankbarkeit. Alfo ein 
Mann ein Wort, Herr Regiftrator! Das Gewölbe 
von Braconier u. Comp. befindet fi) Königſtraße 
Nr. 63, gleich die Ede, Ste fünnen gar nicht fehlen.“ 

„Werde mir ſofort notiren,” ſprach Kappler 
dienftbefliffen und verzeichnete Handlung und Straße 
in ſeine DBrieftafhe. Im feiner Unſchuld begriff er 
freilich nicht, wie dem frommen, edlen Fräulein fo 
nah äußerem Schmude gelüfte; ein Gebetbuch, viel- 
leicht mit Goldſchnitt, wäre ihn paſſender erjchienen. 
Indeſſen, entſchuldigte er bei fih: fie ift ein Weib; 
ſelbſt das frömmſte verleugnet nicht die innere Na⸗ 
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tur ſeines Geſchlechts, das ſich gern putzt. Wir fehen 
das ſchon im Thierreihe, das Weibchen ift ftets für 
feine Toilette beforgter, al8 der Herr Gemahl. Die 
Kate wälcht ſich des Tages öfterer, ald der Kater. 

Nach dieſen entjchuldigenden Betrachtungen er- 
wartete Kappler nun fehnlichft den guten Rath, der 
ihm das Angenehme der Exbichaft verichaffen jollte, 
ohne feine Perſon den Gefahren des Reichthums aus- 
zuſetzen. 

Aurelie rückte jetzt mit ihrem guten Rathe her— 
aus. „An Ihrer Stelle, geſchätzter Herr Regiſtra— 
tor (bei der jevesmaligen Anſprache: Herr Regiſtra— 
tor, verneigte fid) dev Sportelichreiber dantbarlichft,, 
würde ih die gefammte Exrbichaft Ihrem Freunde, 
dem Herrn Inspector Sonnenſchmidt abtreten.“ 

Kappler erichraf. Wenn ich Diefen guten Nat 
befolge, ſprach er zu ſich felbft, kann ich ja nicht ein= 
mal das Armband bezahlen. 

„Sie müfjen mid recht verftehen,“ fuhr das 
Fräulein fort. „Abtreten, allerdings aber nur gegen 
eine angemefjene Yeibrente, der Infpector wird Ihnen 
für Ihren Vebensunterhalt jo viel gewähren, als die 
Intereſſen des Capıtald abwerfen, und Sie find der 
Laſt und der gefahrwollen Binde des Reichthums 
vollfommen überhoben. Doch,“ fügte fie hinzu, „Das 
ift eine Angelegenheit, die fih nicht über das Knie 
brechen läßt, fondern der veiflichen Weberlegung auch 
Ihrerſeits bedarf. Es handelt ſich nicht um taube 
Nüſſe. Alſo beichlafen Ste, Herr Regiltrator, die 
Sache und morgen Tprechen wir weiter davon.“ 

Kappler athmete neu auf. 

„Was auferdem noch für meinen guten Rath 
ſpricht,“ gab Fräulein Aurelie zu bedenken, „Das ift 
die Dankbarkeit. O die Dankbarkeit ift eine Tugend, 
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Die heutzutage immer feltener wird. Weberlegen Sie 
wohl, geehrter Herr Regiftrator, was Ste dem In— 
ipector fehuldig find. Ohne feine Vigilanz würden 
Ste von der reihen Erbſchaft gar nichts erfahren 
haben, ohne feine Welterfahrung und Leitung würden 
Sie bei Erhebung des Erbes mit weit größeren 
Schwierigkeiten zu fümpfen, ja felbft Opfer zu bringen 
haben. Ihre Hocdherzigfeit ft befannt; man würde 
diefelbe ‚aber ohne Beiftand des Imfpectors miß- 
brauchen und ausbeuten. Bedenken Ste das Alles, 
und Dankbarkeit ift eine jchöne Tugend und im 
Himmel angenehm.“ 

Kappler Tieß bei diefen Worten einen tiefen 
Zeufzer vernehmen. 

„Sie jeufzen, Herr Kegiftrator ?" 

„Ad, ja, ich feufze, weil bie geehrte Rede des 
fürtrefflihen Fräuleins mein Gewiffen belaftet.“ 

„Se nun, es jteht ja bei Ihnen, die Yajt abzu- 
ſchütteln.“ 

„Ach,“ geſtand jetzt Kappler, „es iſt nicht wegen 
des Inſpectors allein.“ 

„Darf ich ſo unbeſcheiden ſein, mich eines Näheren 
zu erkundigen, Herr Regiſtrator?“ 

„Noch habe ich,“ geſtand Kappler reumüthig, 
„nicht das Grab meiner ſeligen Muhme beſucht, um 
an deren Hügel den gebührenden Dank abzuſtatten, 
den ich derſelben ſchulde.“ 

Aurelie benutzte ſofort das Geſtändniß, um auf 
das weiche Gemüth des Sportelſchreibers zu wirken. 
Sie ſagte: „Undankbarer! Das haben Sie noch 
nicht gethan? Keine Ihrer Thränen iſt auf den 
Hügel Ihrer ſeligen Muhme gefallen? Da tft fein 
Augenblid zu verlieren, daß Zie diefen Act der Pietät 
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vollbringen. Wie könnte fonft Frieden in Ihre Seele 
einziehen ?“ 

„Ih denk's auch,“ fagte Kappler weinerlich. 

„Ehre die Todten! Iſt ein unerläßlicher Spruch 
meines Herzens,“ fuhr Aurelie fort. „Ich werde 
Sie begleiten. Die Muhme ruht auf dem St. Jo— 
hanneskirchhof. Ich führe Sie an das Grab, laſſe 
Sie eine Zeit lang allein, damit Sie Ihrem Schmerz 
gerecht werden und Ihre Thränen ungeſtört fallen 
können; bei ſolchen Dingen iſt man gern für ſich und 
unbeoßadhet “ 

„DO, Ste find zu gütig, fürtveffliche Demoiſelle! 
Auch follte. ich dafür halten, daß die Errichtung 
eines würdigen Maufoleums für die jelige, ver- 
Härte — — — 

„Das findet fi ſpäter, geehrter Herr Regiftra- 
tor, zunächſt vergeflen Ste nicht mein Armbrand.“ 

„Wie alljeitig doch dieſe fürtreffliche Demoiſelle 
ist,“ dachte Kappler bei fih, „während ihr frommer 
Blick ſich dem Himmlifchen zuwendete, verliert ihr 
praktiſcher Sinn das Irdiſche nicht aus den Augen.“ 

Während die Beiden ſich auf die angegebene 
Weiſe unterhielten, war Sonnenſchmidt und der Aſſe— 
curanzrath mit ihren Börſengeſchäften endlich fertig 
geworden. Der Inſpector trat wie Moſes vom bren— 
nenden Buſche mit leuchtendem Antlitz aus dem 
Nebenzimmer. Seine Laune war beneidenswerth. 
„Da ſehen Sie,“ begann er zu Kapplern gewendet, 
„wie der Himmel die Tugend belohnt. Daß ich Ihnen 
zu der reichen Erbſchaft verholfen und mich ſonſt 
Ihretwegen abgerackert habe, iſt von den himmliſchen 
Mächten nicht unberückſichtigt geblieben. Nach der 
ſoeben abgeſchloſſenen Abrechnung mit dem Aſſecuranz⸗ 
rath habe ich am heutigen Tage meine dreihundert 
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Thälerchen erſpeculirt. Kappler, nehmen Ste fih an 
den himmliſchen Mächten ein Beijpiel.* _ 

Der Sporteljchreiber pries die glüdliche Specu— 
lationsgabe des Infpectors, während Aurelie einfiel: 
„Immer nur nad Gewinn und Mammon! Ja, fo 
ſeid ihr, den fanfteren und höheren Gefühlen unzu— 
gänglihen Männer. Stören Ste, Herr Infpector, 
den Herrn Kegiftrator nicht mit Ihren gewinnfüdh- 
tigen Internehmungen. Die Seele des Regiftrators 
ift mit edleren Gefühlen erfüllt, Derjelbe wird mit 
mir das Grab feiner vollendeten Muhme befuchen. 
Wollen Sie uns begleiten?“ 

„Auf den Kirchhof?!" ſchauderte Sonnenſchmidt, 
dem nichts unangenehiner war, ald an den Tod er: 
innert zu werden, und der darum in Neukirchen ſtets 
einen Umweg madte, um dem Kirchhofe fo fern wie 
möglich zu bleiben. „Das fehlte mir noch!“ 

„So laſſen wir den fir Höheres Unempfindlichen, “ 
ſprach Aurelie zu Kappler. „Wir haben doch das 
befjere Theil erwählt. Gehen Ste jet immer vor— 
aus, Herr Regiftrator, und erwarten Sie mid dort 
an der Kunſthandlung, jehen Site, dort, wo die ſchönen 
Bilder hängen, ich will nur ein wenig Toilette machen 
und folge auf dem Fuße; wir nehmen alsdann eine 
Droſchke.“ 

Kappler folgte der erhaltenen Weiſung und em— 
pfahl ſich. Kaum hatte er aber die Thür im Rücken, 
als Aurelie lachend herausplatzte: „Das iſt ja ein 
wahres Juwel von Simplex, mit dem kann man 
machen, was man will.“ 

„So?“ frug der Inſpector. „Nun da machen 
Sie doch, Verehrteſte, daß mir der Sportelſchreiber 
einen Theil der Erbſchaft gerichtlid abtritt, aber 
einen Theil, der fih auh der Mühe verlohnt.“ 
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„Infpector! Was geben Sie, fo ih Ihnen die 
ganze Erbichaft verichaffe?“ 

„Das wäre der Teufel!“ ſchmunzelte der Inſpector. 
„Aber das ift unglaublid).“ 

„Berfteht fich, gegen billige Leibrente? 

„Leibrente? Hm, hören Sie 'mal, Kappler bei 
feiner Diät lebt ın die Millionen.“ 

„Wo denfen Sie hin, Infpector! Mit diefem 
Häring iſt's in zwei Jahren alle. Außerdem ftelle 
ih für Sie natürlich die billigſten Bedingungen.“ 

„Je nun,“ ſagte der Inſpector, „ausſchlagen will 
ich die Erbſchaft gerade nicht, falls Sie einen billigen 
Vergleich zu Stande bringen.“ 

„Und für meine Bemühung?“ frug das über 
allen Eigennutz erhabene Fräulein. 

„Ich werde mich abfinden.“ 

„Nichts da, abfinden! Unter einem Longſhawle 
von wenigſtens zwanzig Friedrichsd'or kann ich's 
nicht thun.“ 

„Sie raſen!“ 

„Ganz und gar nicht, und eine goldne Cylinder— 
uhr als Beigabe.“ 

„Auch noch! Denken Sie denn, ich bin Roth— 
ſchild der Zweite?“ 

„Nur nicht knickern in ſolchen Dingen, Inſpector! 
Machen Sie mich nicht böſe und verleiden Sie mir 
die gute Laune, den Sportelſchreiber zu bearbeiten.“ 

„Sie ſollen mich nicht als unerkenntlichen Mann 
kennen lernen.“ 

„Ganz ſchön, aber beſſer iſt beſſer. Ihre Hand!“ 

„Meine Hand?“ frug mißverſtehend der Inſpector, 
„ich ſoll Sie wohl auch noch heirathen?“ 

„Ganz und gar nicht,“ lachte Aurelie, „ich 
meinte, Ihre Hand darauf, daß, ſobald die Abtre— 
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tungsurfunde in meinem Beige iſt, Ste auch mit 
Shawl und Uhr ber der Hand find.“ 


„Run meinetwegen auch diefen Becher noch,“ 
fagte der Infpector und jchlug ein. „Aber das fage 
ih Ihnen, die Rente fo billig wie möglich.“ 

„Sollen mit mir zufrieden fein,“ verficherte das 
Fräulein und fuhr fort: „Sobald ich vom Kirchhof 
zurüd bin, werde ich mir bei Braconier u. Comp. : 
ein Armband von Smaragden ausſuchen, das mir 
der Herr Sportelichreiber verehrt hat.“ 

„Iſt der Kerl toll?" frug der Inſpector. 

„Im Geringften nicht, aber nicht fo knickrig wie 
Sie. Das Arındband werden Ste verlagsweije be- 
zahlen.“ | 

„Zahlen? Ih dachte gar. Was gehen mid) 
die verrüdten Präfente des Sporteljchreibers an!“ 

„Nur feine Ziererei wegen folder Bagatellen, 
Ste willen, daß ic) das nicht Liebe.“ 

„sc Liebe e8 aber aud nit, wenn man Das 
Geld zum Fenfter hinausmirft.“ 

„Werden Ste nicht beleidigend, Inſpector, oder 
Ste haben e8 mit mir zu thun. Doch ich verzeihe 
Ihnen, da Ste in Sachen der Galanterie Damen 
gegenüber die wünfchenswerthe Neife noch nicht er— 
langt haben.“ 

„Diefe Keife mag ih aud gar nicht erlangen. 
Doch, Appropos! Da fällt mir ein, wenn Ste den 
Sportelfehreiber in die Arbeit nehmen, fo verab- 
ſäumen Ste nidt, den Argwohn in ihm vege zu 
machen, daß die Hinterlafienihaft der verwittweten 
Murgel nicht ganz vechtlih erworben und daß 
Schweiß der Armen und meinetwegen auch Blut 
Daran Elebe, daß darum auf der Erbidaft durchaus 
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fein Segen ruhe et caetera, et caetera. Berftehen 
Sie mih? Na, Ste werden das ſchon machen.“ 

„Ich werde nichts unverfucht laſſen, um das ge- 
wünſchte Reſultat zu erzielen,“ verhieß Aurelie, 
„aber wie gejagt, ich hoffe, daß Ihrerjeits auch Wort 
gehalten wird.“ 
| Diefer Dialog ward durch den Affecuranzrath 

unterbrochen, der mit feinem. Abſchluß zu Ende war 

und eilig in’8 Zimmer trat. | 

„Kinder!“ vief er, „nah vollbrachtem Geſchäft 
bedarf es aud) der Erholung. Soeben leſe id im 
Tageblatt, daß heute im Tivoli italienische Nacht ift, 
das kann fid) nicht ſcharmanter treffen.“ 

„Prächtig! Prächtig!“ klaſchte Aurelie in Die 
Hände. 

„Was ift denn das, italienische Nacht?” erkun— 
digte fih der Infpector. | 

„Ein Wundermährhen aus taufend und eine 
Naht, von welchem Ihr Kleinftädter feine Ahnung 
habt, bunderttaufend Lampions. Tie Nacht wird 
Tag; Feuerwerk, Gondelfahrt und Corſo auf dem 
Schloßteihe. Inſpector! Ihr few ein Glückskind, 
nicht jedem Beſucher der Nefidenz wird es fo wohl, 
eine italieniſche Nacht zu erleben.“ 

„Da koſtet das Entree aber wohl ein Heiden— 
geld?“ frug Sonnenfhmidt. 

„Richt der Rede werth, guter Inspector! Nicht 
der Rede werth!“ 

„Hm!“ brummte Sonnenfhmidt, „na dieſen 
Schwindel könnte man fid) allenfall8 mit anfehen.“ 


Drittes Kapitel. 
Wieder im Pfarrgarten zu Lindenruh. Ein Brief Williams. 


Der fchönfte Frühlingsabend ruhte über dem 
Pfarrgarten zu Lindenrub. Wieder war die Yamilie 
Frommhold unter dem alten Nußbaum verfammelt; 
aber die Stimmung derjelben harmenirte nicht mit 
der rings blühenden und ladyenden Natur. 

Ein abermaligr Brief Williams war die 
Urſache. 

Sein Inhalt war derart, daß er weder Hoff: 
nung nod Freude erwecken fonnte, wie launig er 
auch im Ganzen gehalten war, da in dem Brief- 
jchreiber jelber noch keineswegs die Hoffnung ge— 
ſchwunden war, ein Menſchenkind ausfindig zu macen, 
das den Wünſchen feines Vater entfpräde. Seine 
Nachforſchungen tm Baterlande waren bi8 jegt ohne 
allen Erfolg geblieben. Ich habe, jchrieb er, nicht 
nur unfere ganze Nahbarichaft durchſtöbert, fondern 
aud) die Menfjchheit, Die weiter darüber hinausmohnt, 
die Revue pafjiren laſſen. Bei gar mandem an— 
geblichen Tugendſpiegel habe ih angeflopft, aber 
überall fand ih einen Hafen oder ein Häfchen. Wenn 
auch hie und da eine recht ſchöne That zum Vor— 
ſchein fam und auch die nicht üble Nachrede zu be= 
ſchaffen war, ſcheiterten meine Nachforſchungen doch 
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ftet8 an der böſen Lüge. Gelogen aus Egoismus 
hatten fie Alle miteinander. Ber einem Quäfer war id) 
nahe daran, den Schatz zu heben. Der Mann verficherte, 
nie aus eigennügiger Abficht gelogen oder Jemauden 
Uebles nachgerevet zu haben, aud konnte er mehrere 
Thaten aus uneigennütiger Liebe nachweiſen; als id) 
aber darauf drang, Dies gerichtlich an Eidesſtatt zu 
geloben, trat der fromme Mann auf die Hinterfüße, 
da ihm fein Glauben Alles verbiete, was nad einem 
Eid ſchmecke. Er beharrte ftreng auf dem Bibel- 
fprude: „Euere Rede fer ja, ja, nein, nein, was 
darüber ift, iſt vom Uebel.“ Selbft meine Tange 
Auseinanderfeßung, daß es ſich um das Lebensglüd 
zweier guter Menſchen handle, fruchtete nichts. So 
bin ich faft drei Grafichaften durchwandert mit dem— 
felben miſerabeln Erfolge und gleichwohl gebe id) 
die Hoffnung nit auf. Iſt's in England nid, 


ſuche ich in Deutſchland; es müßte dod mit dem 


Böſen zugeben, daß unter Millionen Menſchen nicht 
Einer gefunden werben follte, die Bedingungen meines 
Baters zu erfüllen. „Suchet, jo werdet ihr finden,“ 
ift auch ein Bibelſpruch. Kurz, ich laſſe nicht nad) 
und joll ſich meine angebetete Marie nur etwas un 
Geduld faſſen, fie ift ja eine Deutfche, welchem Volke 
diefe Tugend ganz befonders nachgerühmt wird. Aud) 
jagt ein deutſches Sprüchwort; „Was lange währt, 
wird gut.“ 

Auch von Alfred war ein Brief angelangt. Ter 
gnte Bruder ſchrieb, daß er ebenfall® nicht müßig 
gewejen, nach edeln Seelen fih umzuthun, doch mit 
demjelben beflagenswerthen Erfolge wie Freund Wil- 
ham in England. 

Nach langer Paufe fagte der Pfarrer: „Wie 
ſchwer mir's anfümmt, aber ih kann Williams Hoff- 
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nung nidt theilen. Ueberhaupt fcheint mir deſſen 
Bater die ſchwer zu erfüllenden Bedingungen num 
in der Meberzeugung ihrer Unerfüllbarkeit geftellt zu 
haben; er wird bei jeinem patriotiſchen Stolze num: 
ner zugeben, daß fein Sohn eine Ausländerin heim— 
führt. Alfo, meine geliebte Marie, Du fiehft, der 
Himmel ſcheint Euere Verbindung nit zu wollen. 
Unterwirf Did in Demuth dem Unvermeidlidhen. Der 
Hummel in feinem unerforihlihen Walten meint es 
jedeh nur gut mit feinen Erdenfindern, wenn wir 
in unſrer irdiſchen Kurzfichtigkeit Dies auch nicht immer 
zu erkennen vermögen. 

Diefe Zroftworte wollten nicht ausreichen, Die 
Thränenperlen verjichend zu machen, die von Zeit zu 
Zeit zwilchen den jeidenen Wimpern des jchönen 
Mädchens hervortraten und die etwas vorlaute Hed- 
wig frug ungläubig: „Aber wenn, wie Bapaı jagt, 
der Himmel die Verbindung nicht will, warum bat 
er da überhaupt die beiden Yeutchen fich finden laſſen? 
Da war er do unftreitig auch dabei, und wäre es 
nicht befier gewefen, er hätte es nicht gethan, da wär’ 
all unjer dermaliges Herzeleid eripart worden.“ 

„Schweig mit ſolchen Frevelworten!“ ftrafte der 
Bater, „Du ſchwaches Erdenfind wirft die Wege der 
Borjehung nicht meiftern.“ 

Hedwig, welcher bet ihrer harmlofen VBorlautig- 
feit dergleihen Strafreden nichts Seltenes waren, 
richtete jetzt ihren Zorn gegen Williams Vater. 

„Sollte man es für möglid halten,“ ſagte jie, 
„dag ein vernünftiger Mann ſolche Grillen bat? 
Aber er iſt ein Engländer, die haben alle ihren 
Spleen.“ 

„Sprechen wir nicht weiter darüber,“ ſagte der 
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Bater, indem er aufjtand und von feiner Gattin be— 
gleitet nad) dem Weingarten ging. 

Hedwig aber floh in die Arme ihrer Schwefter. 

„Weine nicht mehr, meine Marie!" bat fie aus 
engelgutem Herzen, „viclleiht, dar «8 William doch 
noch gelingt, Jemanden aufzufinden, der die Bedin— 
gungen erfüllt. Ad,“ fügte fie traurig hinzu, „wie 
bereue ich jest mein äfters jo lojes Mäulden, daß 
fo gern über die Fehler unferer Freundinnen herzog 
und, dag ih auch oft die Wahrheit nicht gejagt habe. 
Was die edle und uneigennüßige That anbelangt, 
wollte id) jhon meinen Mann ftellen.“ 

Der Vater aber war ınit der Mutter bald darın 
übereingefommen, falls Wiltam nad) Deutichland 
zurückkehre, feinen Beſuch deſſelben mehr zu geftatten 
und überhaupt auf jo fchonende Art wie immer 
möglich das Liebesverhältnig zu Löfen. 


Viertes Kapitel. 
Die Folgen der italieniihen Naht. Ein alter Belannter. 


„Ra, diefe italienifhe Nacht!” zeterte der In— 
jpector am Morgen nad) dem. Bal champätre in 
allerhöchft miferabler Yaune, „die fann mir geftohlen 
werden und das gründlih; habe mich total erfältet, 
Schnupfen und Huften obendrein; wenn fi das auf 
die Lunge wirft, fann eine Entzündung da fein, wie 
man die Hand wendet. Ich begreife nicht, Kappler, 
wie Ste bei Ihrer ſchwächlichen Conftitution ſolche 
Nacht überhaupt haben überftehen fünnen; ich dächte, 
Sie müßte e8 herumgeworfen haben wie einen ver- 
hungerten Schneider.“ 

„Deine Conftitution,” verficerte der Sportel- 
ichreiber, der befanntlid) auf diefen Artikel nichts 
fommen ließ, „it nicht jo ſchwächlich, als es viel- 
leicht den Anſchein hat; nichtsdeſtoweniger muß aud) 
ich geftehen, daß mein Befinden nicht ganz von Wohl: 
behagen begleitet ift. Die Luft beganır gegen Mitter: 
nadıt in der That etwas fuhlhaft zu werden.“ 

„Sagen Sie nidt kuhlhaft,“ eiferte der Infpector, 
„Hundefälte ift der richtige Ausdruck. Das Etadt- 
volk iſt wig nicht ‚gefcheidt, die Nacht zum Tag zu 
machen. Mich hat's gefroren wie einen Hundejungen, 
und ich bin nicht der Senfibelfte.” Nach einer Paufe 
fuhr er dumpf und ingrimmig fort: „Und den 
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Diagen habe ich mir obendrein verdorben; das verbaut 
fein Pferd, was dieſer Italiener auftifchte: Schneden 
und eingemadhte Würmer, da gehört ein Magen dazu, 
der mit Kautſchuck ausgefchlagen tt, und das nennen 
fie italiſche Kühe, und diefe Rechnung obendrein, 
barmherziger Himmel! Dieſer Italiener fann c8 am 
jüngften Tage nicht verantworten.“ Nach einer Baufe: 
„Pfui Teufel! Iſt mir ſchlecht! Der ganze Magen 
dreht ſich.“ 

„Bielleiht, daß ein berbeigerufener Arzt —“ 
fagte der Eportelfchreiber theilnehmend und beforgt. 

„Bleiben Cie mir mit den Doctors vom Halſe! 
Wenn ib an den Satan von Zahnarzt denke, dreht 
ſich's erſt recht.” 

Der Inſpector hatte auf einem Lehnſtuhle Platz 
genommen und that gotteserbärmlich. Kappler ging 
rathlos und angſtvoll auf und nieder: „Iſt dem ge— 
ehrten Herrn Inſpector vielleicht ein Glas Waſſer — ?“ 

Sonnenſchmidt ſchüttelte mit dem Kopfe. Nach 
einer Pauſe frug er mit matter Stimme: „Kappler! 
Haben Sie den raſenden Appetit geſehen, den dieſer 
Aſſecuranzrath mit ſeiner frommen Tochter geſtern 
Abend cutwidelte? Iſt Ihnen ſchon fo etwas vor— 
gefommen? Lepperdingers müfjen auf dieſes Tracta= 
ment acht Tage exrpreg gefajtet haben. Ich jtelle 
oh bei einigermaßen geniepbaren Gerichten aud) 
neinen Mann; aber was zu toll ift, ift zu toll. 
Benn’s den Regeln der Verdauung nachgeht, müſſen 

epperdingers dermalen mit dem Tode ringen.“ 

„Sie geehrten Herrſchaften,“ gab Stappler zu be= 

nken, „ſcheinen durch üftern Genuß der italtentfchen 
iche mehr an Ddiefelbe gewöhnt.“ 

„Ich dächte, Sportelſchreiber, Sie hätten wieder 
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einmal wie ein Kanarienvogel zugelangt, troß aller 
Ermahnung der Jungfer LYepperdinger.“ 

„Die Güte der Demoijelle Aurelie,“ geſtand 
Kappler, „war allerdings außerordentlich, aber ein 
Paar Butterfchnittlem und ein fürtrefflihes Stüd 
Käſe waren hinreichend, meinen Appetit zu ftillen. Ich 
bedauere darum unendlih, daß ich der großen Güte 
von Demoiſelle Aurelie nidyt kräftiger habe nad: 
fommen können.“ 

„Sie find ein närriſcher Kauz, SKappler; Sie 
müfjen den ganzen Schwarm bezahlen und piden 
wie eine Zurteltaube.“ 

Nach einigen vernehmlichen Aeußerungen ſeines 
Unwohlſeins fuhr der Inſpector fort: „Aber das 
ſage ich Ihnen auch, wenn Ihre Erbſchaft nicht er: 
klecklich ausfällt, wird das Große gar nicht übrig 
bleiben. Unſer Aufenthalt hier koſtet unmenſchliches 
Geld. Ich mag Ihnen die Rechnung nicht nennen, 
die ich allein für dieſe italieniſche Nacht bezahlt. 
Zwar tröſtet der Aſſecuranzrath, er habe nochmalige 
Erkundigungen eingezogen und darnach ſei die Erb— 
maſſe ſo bedeutend, daß unſere hieſigen Ausgaben zu 
wahren Bagatellen herabſänken. Das wäre ganz 
ſchön, aber wenn der Aſſecuranzrath nur auch endlich 
dazu thäte, daß wir wüßten, woran wir wären, wie 
hoch ſich die Verlaſſenſchaft der verwittweten Murgel 
überhaupt beläuft und daß wir ehebaldigſt in den 
Beſitz derſelben gelangen. Ich muß Ihnen nur 
geſtehen, daß, wenn ich auf der Börſe nicht glücklich 
ſpeculirt hätte, ich nach Hauſe um Geld ſchreiben 
müßte. Unſere hieſige Hotelrechnung wird auch lie— 
benswürdig ausfallen.“ 

Kappler ſuchte den Aſſecuranzrath zu entſchul— 
digen. „Dergleichen erbſchaftliche Abwickelungen,“ 
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ſagte er, „mögen wohl mit vielfachen Laufereien, 
Weitläufigkeiten und Förmlichkeiten verbunden ſein.“ 

„Wohl möglich,“ verſetzte der Inſpector. „Lep— 
perdingers ſcheinen aber dieſe Förmlichkeiten ſehr wohl 
zu behagen; ſie leben jetzt förmlich davon, und zwar 
herrlich und in Freuden. Ich glaube, wenn's Denen 
nachginge, kämen wir unter Monaten nicht zu 
unſerm Gelde. Jemehr ich den Aſſecuranzrath dränge, 
deſto weiter ſchiebt er die Sache auf die lange Bank. 
Ich bin doch vielleicht etwas zu voreilig geweſen, daß 
ich ihm über Alles Vollmacht ausgeſtellt und den 
Auftrag ertheilt habe, zu unſerm Beſten zu ver— 
fahren. Bis jetzt ſcheint er allein ſein eigenes 
Beſte und das ſeiner frommen Tochter in's Auge ge— 
faßt zu haben.“ 

Wieder nach einer Pauſe fuhr der Inſpector un— 
ter krankhaften Seufzern fort: „Ich für meine Per— 
ſon kann zwar nicht über den Mann klagen; ſeiner 
Einſicht und ſeinem Rathe verdanke ich allein, daß 
ich glücklich ſpeculirt habe, aber die Erbſchaft bleibt 
trotzdem die Hauptſache, derowegen find wir ja bier. 
— Au! Au!" unterbrach ſich plötzlich der Inſpector 
und fuhr mit beiden Händen nad) feinem umfang- 
reihen Bauche, den er krampfhaft umklammerte. 
„Das ift, als ferien inwendig ein halb Dutzend Ei— 
dechſen ausgefrohen! Wahrſcheinlich Habe ich Diefen 
Artifel geftern Abend auch mit gegeſſen.“ Sein Ge— 
fiht drüdte dabei nicht eben die behaglichſte Gemüths— 
ftimmung aus. 

Der Sportelichreiber, welcher ſtets das Unglüd 
hatte, fo oft er etwas beim Inſpector anbringen 
wollte, den unpafjendften Moment und die ungünftigite 
Stimmung zu wählen, brachte aud) jet eine Ange- 
legenheit zur Sprache, für die er gar feine unglüd- 
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lichere Stunde hätte treffen fünnen. Als Einleitung 
benugte ev die ſchmerzhafte Lage des Infpectors, ver 
noch immer frampfhaft feinen Bauch umklammert 
hielt. 

„Wie Ichmerzhaft,“ begann er, „körperliche Leiden 
immerhin fein mögen, jo giebt e8 Doch auch Seefen- 
qualen, die den Körperqualen gewiß nicht nad) 
fteben.” 

Ter Injpector, krächzend mit feinem Bauche be- 
ihäftigt, wußte nicht, was Kappler damit fagen 
wollte. 

„Ich meine Gewiflensqualen,“ fuhr der Sportel- 
ſchreiber mit Zerknirſchung fort, „von denen auch ich 
mich nicht ganz freiſprechen kann.“ 

„Was haben Sie denn für Dummheiten be— 
gangen?“ erkundigte ſich krächzend der Inſpector. 

„Dummheiten fo eigentlich nicht,“ geſtand Kapp— 
ler, „wohl aber Unterlaſſungsſünden, die darin be— 
jtehen, daß ich nicht fofort nad) unferer Ankunft zum 
Bildhaner geeilt. bin.“ 

„Was wollten Ste denn beim Bildhauer?“ 

„Bon wegen eines Monumentes für meine ver: 
ftorbene Muhme, die vermittibte Frau Stabstrom- 
petern, wie es die Danfbarfeit eines jo nahen Ver— 
wandten erheiſcht.“ 

„Zie wollen die Murgeln ausbauen laſſen? — 
Sie find wohl nicht recht geſcheidt?“ 

„Wenn auch nicht gerade in Marmelſtein und 
Lebensgröße, das würde dem beſcheidenen Sinn der 
Heimgegangenen weniger entſprechen; aber doch ſo 
eine Art Mauſoleum.“ 

„Ein Mauſoleum für die Murgeln?!“ 

„Oder wenigſtens eine Art Sarkophag, damit 
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das Grab der Bollendeten nicht verfehwinde in der 
Wüfte der Gräber.“ 

„Dit Ihnen muß e8 wirklich rappeln, Sportel- 
fchreiber! Eine ſolche Steinmaffe erfchwert ja die 
Auferſtehung. Da fieht man recht den Deutſchen, 
gleich Monumente fegen! DBeftellen Sie, wenn die 
Murgeln einmal jo was haben joll, eim einfaches 
Kreuz, ſchwarz angeſtrichen, das verrichtet’8 auch und 
toftet den Hals nicht.” 

ALS die Pietät und Dankbarkeit des Sportel- 
fchreibers, hinfichtlich feiner verftorbenen Muhme, mit 
einem einfachen hölzernen Kreuze ſich nicht recht zu— 
frieven geben wollte, und Kappler immer wieder von 
feiner Ehrfurcht für die entjeelte Hülle anfing, ward 
der Infpector, dem ohnehin ſchändlich zu Muthe war, 
endlich grob. „Laſſen Sie mid zur Schodjäimere- 
noth in Ruh’ mit Ihrer „entfeelten Hülle“! Mei— 
netwegen laſſen Sie die Murgeln einbalfamiren‘ 
Sagen Sie nur, was Sie für ein Menſch find! 
Sie fehen, wie ich mich abwürge, und kommen mit 
Ihrer abgefhinadten Monumentſetzerei!“ 

Obſchon der Sportelſchreiber nicht recht einſah, 
worin das Abgeſchmackte liegen ſolle, wenn er als 
dankbarer Erbe ſeiner Verwandten ein Zeichen der 
Erinnerung weihe, hielt er es bei der unglücklichen 
Stimmung des Inſpectors doch nicht für rathſam, 
in der monumentalen Angelegenheit, wie ſehr ſie ihm 
am Herzen lag, weiteren Vortrag zu halten, und zog 
es vor, dieſelbe für eine paſſendere Gelegenheit zu 
vpertagen. Der Sportelſchreiber hüllte ſich alſo in 
beſcheidenes Schweigen, und Strichelius trat in's 
Zimmer, ein Papier in der Hand haltend. Er 
wandte ſich an den Inſpector, dem es noch immer 
im Bauche rumorte, und ſprach die geflügelten Worte: 

Stolle, ſämmtl. Schriften. Suppl.⸗Bd. VI. 3 
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„Nachdem Eure Gnaden unmwiberruflih und definitiv 
erflärt haben, des Conſeillers und Dentiiten, Herrn 
von Sanct Galli's Hülfe nicht weiter zu bebärfen, 
erlaubt ſich Hochderſelbe. Eure Gnaden die Rechnung 
zuzuſtellen.“ 

Der Inſpector glaubte nicht recht gehört zu haben 
und frug barſch: „Was iſt's?“ 

„Die Rechnung!“ 

„Was für eine Rechnung?“ 

„Für geleiſtete Zahnhülfe.“ 

Jetzt vergaß der Inſpector ſelbſt ſeinen rebelli— 
ſchen Bauch, und ſchrie: „Nun das nehme mir Nie— 
mand übel —“ 

„Das thut auch Niemand,” ſagte Strichelius. 

„Dieſer Kerl,“ fuhr der Inſpector fort, „reißt 
mir die lerngeſundeſten Zähne aus, und das ſoll ich 
auch noch bezahlen?!“ 

Strichelius zuckte die Achſel. „Die Operation 
muß ſich doch als unabweisbar herausgeſtellt haben. 
Herr von Sanct Galli iſt Kenner und Artiſt.“ 

„Unabweisbar herausgeſtellt —?! na 's hört 
auf! Nicht die Laus bekommt der Kerl!“ 

Strichelius zuckte abermals mit den Achſeln und. 
erwiderte: „Für Dielen Fall dürfte fih Herr von 
Sanct Galli, der ſich in feinem vollen Recht bes 
findet, in die unangenehme Nothwendigfeit verjett 
jehen, gerichtlich Hagbar zu werden, und ich gebe dem 
gnädigen Herrn zu bebenfen, daß unſere Gerichte 
nicht die billigſten ſind.“ 

„Menſchheit! Menſchheit!“ jammerte der In— 
ſpector. „Wie geht es in dieſer Stadt her!“ 

Als Kappler von Gerichten hörte, ſiegte ſeine an— 
geborene Averſion. Der Gedanke, mit irgend einer 
Behörde in feindliche Berührung zu kommen, war 


ihm entjeglih. Er ſprach daher vermittelnd: „Dürfte 
e8 ſich hier nicht als rathſam herausftellen, die Klei- 
nigteit zu berichtigen und Herrn von Sanct Galli 
zufrieden zu ftellen? Schlimmſten Falls würde ich 
mich ſelbſt veranlagt fühlen, den Betrag durd die 
Erbſchaft zu decken.“ 

Als Sonnenſchmidt Kapplern alſo reden hörte 
und daß ihm die Zahnoperation nichts koſten ſolle, 
legte ſich ſein Zorn in Etwas, und er frug barſch: 
„Was macht der Bettel? In Neukirchen koſtet einen 
Zahn herauszunehmen fünf Silbergroſchen, da ver— 
richtet es der Barbier.“ 

Strichelius überreichte, ſich verbeugend, die Rech⸗ 
nung; aber kaum hatte der Inſpector einen Blick 
darauf geworfen, als er von Neuem zu toben begann: 
„Stürzt denn nicht der Himmel ein?!“ ſchrie er. 
„Zwei Louisd'or! Das iſt abſoluter Raub, es fehlt 
nur der Todtſchlag.“ 

„Die gewöhnliche Taxe,“ erklärte ruhig ber 
Rellner. „Wenn Eure Gnaden aus Noblefje einen 
Goldfiſch vielleicht beilegen wollen, fürchte ich nicht, 
—8 Herr von St. Galli dadurch beleidigt fühlen 


„Giebt's denn keinen Galgen in dieſer Stadt,“ 
fuhr der Inſpector fort, „Euch alle Beide daran zu 
hängen?“ 

„Bitte recht ſehr,“ fagte Strichelius. 

‚Die kann Er ſich überhaupt unterftehen, eine 
folhe Galgenrechnung mir zu überreichen ?!T 

Strihelius, der fi) durd) das „Er“ in feiner 
Würde als Zimmerfellner beleidigt fühlte, erwiberte: 
„Die Kellner im Hotel Royal pflegen von den hier 
einfehrenben geehrten Gäften mit „Sie“ angevebet 
zu werden.“ 
3* 
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„Auch noch!“ rief der Inſpector; „für Seine 
Unverfhämtheit will Er auch noch „geſizt“ fein! 
Kappler, in welche Mördergrube find wir gerathen!“ 

„Ich werde meinen verehrten Chef, Herrn Kramer, 
von bdergleihen Aeußerungen in Kenntniß feten,“ 
ſprach der beleidigte Kellner. 

„Deeinetwegen den Bundestag! Wenn man mir 
an die Kehle will, ſoll ich wohl nicht einmal fhreien 
dürfen, o Chriftenheit!“ 

Kappler gerieth megen dieſes Disfours immer 
mehr in Beſorgniß, und wünſchte um Alles in der 
Welt diefe Angelegenheit in Ordnung gebracht. „Wenn 
einmal eine gejetliche Tare für das Herausziehen 
eines Zahnes beſteht,“ wagte er zu bemerten, „läßt 
fih dagegen wohl nicht anfümpfen, wie hoch fie im- 
mer erfheinen mag. Da id) nun einmal A gejagt, 
balte ih mid) au zu dem B verpflichtet und werbe 
die Summe von der Erbmaffe beftreiten.“ 

Da Stridelius immer noch daſtand und fih an 
der Wuth Sonnenſchmidts innerlich ergötte, fuhr ihn 
diefer an: „Was fteht man noch da und feirt mid 
an? Dean hat gehört, daß der Herr hier bezahlen 
will; Herr Kramer fol es mit auf die Rechnung 
jeßen. Ich bin fein Goldbergwerk.“ 

Der Kellner entfernte ſich, und der Inſpector, 
das Zimmer auf: und abjehreitend, fuhr fort, feiner 
Tejperation ob der Unverfchämtheit des Zahnarztes 
Ausdruck zu verleihen. 

„Die Yandesgefeggebung,* fagte er, „muß auf 
diefe Stadt gar feine Anmendung haben. Ein Zahn 
zwei Pouisd’or! Das ſchreit zum Himmel. Id 
habe mir einmal in Bärwalde einen herausnehmen 
laſſen, der Foftete zmar acht gute Groſchen, aber dafür 
ſchleppte mich auch der Zahnbrecher dreinial die Stube 
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auf- und ab; da hatte ich für meine acht Groſchen 
doch was. Hier war's Ein Rud und zwei Louisd'or. 
Himmelſchreiend.“ 

Plötzlich begannen die Kneiper in Sonnenſchmidts 
Bauche wieder lebendig zu werden. Er faßte im 
Armſeſſel abermals Poſto und umklammerte den 
Bauch. „Na, an dieſen Tag will ich denken!“ 
ſeufzte er. „Was ich wegen Ihnen zu leiden, Kapp— 
fer, ift ſchaudererregend. Meeinethalben bin ich nicht 
hier. Ich weiß gar nicht, wie Sie das ausgleichen 
wollen.” 

Kappler gelobte alle nur mögliche Erfenntlichkeit. 
Während aber der Infpector im Armftuhle die merf- 
würdigften Gefichter fchnitt und, ob feines Mißge— 
ſchicks, lamentirte, erichten abermals Strichelius und 
frug an, ob Herr von Niefemeufchel die Ehre haben 
fönne, den gnädigen Herren feine Aufwartung zu 
machen; er ſei foeben angelangt. 

„Wer?“ ſchrie der Infpector, den es wie's Talte 
Sieber zu jchlitteln begann. 

„Herr von Nieſemeuſchel!“ wiederholte ber 

Kellner. 
-  „Niejemeufchel?” rief der Inſpector in unnach— 
ahmlichem Tone. „Das ift mein Letztes!“ Zugleich 
fprang er, ohne Berüdfihtigung feiner Kneiper, vom 
Stuhle auf und decretirte: „Der Hausfnecht fol 
gegen eine Belohnung von zwei Silbergrofchen dieſen 
Kerl Sofort aus dem Haufe werfen!“ 

„Für zwei Silbergrofhen,“ meinte Strichelius, 
„dürfte Friedrich doch etwas Anftand nehmen; Herr 
von Niefemeufchel ſcheinen von Fräftiger und ftarfer 
Bauart.“ 

„Sleichviel; er ſoll ihn hinauswerfen, ich werde 
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mich abfinden; diefer Kerl fehlte noch zu meinem 
Elende!“ 

„Alſo nicht vorlaſſen?“ frug Strichelius. 

„Na, wenn ich befehle, Jemanden hinauszuwerfen, 
verſteht ſich's doch von ſelbſt, daß ich ihn. nicht 
ſprechen will!“ 

„Mit dem ſofortigen Hinauswerfen, bemerkte 
kopfſchüttelnd ber Kellner, „dürfte es einige Schwierig— 
keiten haben,“ und entfernte ſich, um dem im Bor: 
ſaale martenden Niefemeufchel ven abfchlägigen Be— 
ſcheid zu bringen. 

Pebterem war aber im Borfaale Die Zeit zu 
lang geworden. Er ftedte etwas den Kopf durch 
die halbgeöffnete Thür und frug zärtlih: „Darf ich 
fommen?“ 

„Gerechter, da iſt er ſchon!“ fchrie der Inſpee— 
tor. „Man fchide jofort auf die Polizei, der Kerl 
iſt entfprungen!” 

Niefemeufhel zog, ob dieſes ungaſtlichen Em⸗ 
pfanges und mit den Worten: „Nu, nu, es muß 
ja nicht fein!” feinen Kopf wieder zurüd, beſchloß 
aber für diefe ſchnöde Behandlung fih an. dem In— 
jpector zu rädhen. Kaum ſah fi) der Infpector aber 
von Nieſemeuſcheln befreit, als der Aſſecuranzrath 
eilig und geihäftig in’8 Zimmer trat. 

„Eh bien! Comment va-t-il?“ waren feine 
eriten Worte „Die italienifhe Naht gut be— 
kommen?“ 

„Miſerabel!“ lamentirte der Inſpector. „Ich 
habe mich total verdorben und begreife nicht, wie 
Sie ſo gut davon gekommen ſind.“ 

„O, wir Reſidenzbewohner ſind an dergleichen 
Echauffements gewöhnt.“ 
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„„Bei diefer Hundekälte haben Ste fi) nod 
echauffirt?“ frug der Infpector. 

„Barum nicht? Ich befinde mich wie ein Fiſch— 
fein im Wafler; meine Tochter desgleichen.“ 

„Das muß ich geftehen,“. fagte der Inſpectox, 
„au dem Sporteljchreiber tft nicht recht wohl.“ 

„Bedauere unendlih!” verſetzte Lepperdinger. 
„Aber da iſt leicht Rath geſchafft. Sie nehmen eine 
Droſchke und fahren in's Dampfbag Nah einem 
Stündchen find Ste bergeftelt und fühlen fih neu— 
geboren; ein junger Gott.“ 

„In's Dampfbad?“ frug der Imfpector, und 
Kappler machte ein höchft gefpanntes Geficht. 

„So iſt's!“ erwiderte der Aſſecuranzrath. „Ich 
ſchicke nach der Droſchke, Ste fahren nah dem Jo— 
ſefinenbade, das iſt das empfehlenswertheſte und auch 
nicht weit von hier. Nach dem Bade hol' ich Sie 
ab, ich habe ſchon wieder eine brillante Partie aus— 
caleulirt, Ste werden erſtaunen!“ 

„Nur nicht eine italieniſche Nacht!“ proteſtirte 
der Inſpector. 

„Nein,“ verſetzte Lepperdinger, „wir machen die 
Sache bei Tage ab, und fahren nach der romantiſch 
gelegenen Eliſenhöhe bei Roſenau, und in welcher 
Geſellſchaft! Inſpector, ich ſage Ihnen, Sie ſollen 
eine Bekanntſchaft machen, wie Sie ſich nicht träumen 
laſſen; aber nehmen Sie Ihr Herz zuſammen.“ 

„Wohl Frauenzimmer?“ frug der Inſpector. 

„Was da, Frauenzimmer!“ ſpottete der Aſſe— 
curanzrath. „Eine Lady!“ 

„Iſt denn das kein Frauenzimmer?“ 

„Mon Dieu!“ rügte Lepperdinger. „Dieſes Aus- 
drucks bedient man ſich aber doch nicht bei hochge— 
ftellten Damen! — Infpector, das wäre eime Partie! 
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Bombenelement! Ein Goldfiſchchen comme il faut! 
Zwar nicht mehr in der Blüthe der Jahre, aber für 
Sie wie geſchaffen. Ich habe die Belanntichaft ihren 
Couſin, Lord Plumfield, zu verdanken, einem Ge— 
ihäftsfreunde und Matabor- ber Börfe, Aber wie 
gejagt, vorfichtig, Infpector! Der Lorb-ift ein Othello 
und bewacht feine Eoufine, was ihre Anbeter anlangt, 
wie ein Cerberus.“ 


„Es fol Wich freuen,“ erwiderte Der Infpec- 
tor, „Die Belanntichaft der wohlhabenden Dame zu 
maden.“ 


„Do vor Allem jett in's Dampfbad!“ trieb 
der Aſſecuranzrath, „auf daß Sie Ihre rheumatiſchen 
Affectionen los werden!“ 


„Aber das Dampfbad wird doch nichts ſchaden?“ 
erfundigte fi der Inspector. 


„Wo denken Ste "bin? Würde id es Ihnen 
dann vathen? Dem Herrn Regiſtrator, da er fid 
gleichfalls nicht recht wohl befindet, dürfte ein folches 
Bad gleichfalls nicht ſchaden.“ 

Kappler, für welchen der Ausprud Dampfbad 
etwas Erſtickendes hatte, wollte befcheiden bepreciren, 
mußte aber dem Willen des geftrengen Herrn In— 
fpectors nachgeben. | 

„Keine Ausflüchte!“ herrſchte Letzterer. „Sie ba— 
den mit mir!“ Und zu Lepperdinger gewendet, frug 
er: „So ich zwei Billets nehme, bekommt man's 
wohl billiger?“ 


„Der Preis bleibt ſich gleich,“ antwortete ber 
Affecuranzrath, „kann aber gar nicht in Betracht 
foınmen, jo geringfügig ift er.” 
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Sonnenfhmidt wollte jet gegen Lepperdinger 
feine Klage ob der horriblen Zahnrechnung vor- 
bringen, wurde aber von dem Lesteren mit den Wor- 
ten: „Davon fpäter, jett in's Dampfbad!” gar nicht 
zu Worte gelafien. Wie e8 unfern beiden Erb- 
fahrern in dem Dampfbad erging, werben“ wir im 
folgenden Kapitel erfahren. 


Fünftes Kapitel. 
Das Dampibad. Der unheimliche Saft. 


Kaum hatte Nieſemeuſchel von Strichelius, deſſen 
Bekanntſchaft er früher gemacht, erfahren, daß der 
Infpector ein Dampfbad nehmen wolle, al8 auch fein 
Entſchluß feſtſtand, Sonnenſchmidten für die ſchnöde 
Abfertigung und zwar im Dampfbade ſelbſt zu be- 
ſtrafen. 

Da weder der Inſpector, noch Kappler in der 
Kultur des Badelebens bis zum Dampfbade vorge⸗ 
drungen war, denn in Neukirchen war ein ſolches 
noch etwas ganz Unbefanntes, fam den Beiden, als 
fie in das mit vielem Comfort ausgeftattete und mit 
weichen ZTeppichen belegte Borzimmer traten, Alles 
ganz neu und fremdartig vor. Kappler hatte fich 
unter einem Dampfbade weiter nichts gedacht, als 
dag der Kopf des Menfchen in warme Dunft gehüllt 
werde. Er erichraf daher nicht wenig, und jeine 
Schamhaftigfeit gerieth in gerechte Beftürzung, als 
er vernahm, wie es über den ganzen fingerfajen- 
nadten Leib bergehen ſolle. 

„Segen welche Uebel,“ erkundigte ſich der wiſſen— 
Ihaftlich gebildete Badedirector, „wünſchen Sie das 
Dampfbad zu gebrauchen?“ 

„Eine Erkältung ftedt im Xeibe,“ antwortete 

Sonnenſchmidt. 
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„Schön!“ verfette der Director. „Da zeigt ſich 
das Bad von beſonders heilfamer Wirkung.“ 

* Der Sporteljchreiber, deſſen Averfion gegen das 
Dampfbad, nachdem er nähere Erfundigung einge- 
zogen, den höchſten Grab erreicht hatte, gab feiner 
Courage orventlih einen Fußtritt und fagte: „Du 
bei meiner Wenigfeit die Erkältung einen fo hohen 
Grad nicht erreicht hat, wie bei dem geehrten Herrn 
Inſpector, dürfte ſich Die Entgegennahme eines Dampf- 
—* wohl weniger als fühlbares Bedürfniß heraus- 

en. 
„Nichts dal“ proteftirte Sonnenihmidt. „Ver— 
ftellen Ste fi nicht, Ihnen iſt auch nicht recht; man 


fieht’8 Ihnen an. Nicht wahr, Herr Director, da 


kann ihm ein Bad auch nicht fehaden.“ 

„DO, un Gegentheil! Im Gegentheil!” erwiberte 
der Gefragte. „Eine vermehrte Hautthätigfeit, wie 
fie das Dampfbad heroorbringt, iſt ſtets nur von 
den wohlthätigſten Folgen begleitet.“ 

„Da hören Sie es, Kappler!“ ſagte Sonnen- 
ſchmidt. „Die Vermehrung Ihrer Hautthätigkeit iſt 
von großem Nutzen. Alſo machen Sie keine Land— 
ſtände!“ 

Kappler war abermals das Opferlamm und 
mußte wohl oder übel, obſchon mit ſchwerem Herzen 
ſich in ſein Schickſal ergeben. 

„Wollen mir die Herren jetzt gefälligſt folgen!“ 
ſagte der Director und ging voran. Eine Thür 
that ſich auf und man trat in ein zweites Zimmer, 
ebenfalls mit Teppichen belegt. 

„Na, hier kann man nicht erfrieren!“ ſagte der 


Inſpector, welchen die ungewohnte Hitze etwas über- 


raſchte. 
„Das ſoll man auch nicht,“ lächelte der Director 


—* 
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und machte die Ankömmlinge mit der näheren Ein- 
richtung des erwärmten Gemachs befannt. Kine 
Anzahl mit Borhängen verfehene Cloſets befanden 
fi) hier nebeneinander, zum Entfleiven ‚und mit 
Yagerftätten, zum nachträglichen Transpiriren. 

„Sie haben heute die Auswahl,“ ſprach der 
Badedirector, „die Zellen find noch ſämmtlich unbe— 
jeßt. In's Bad felbft wird Sie der Badewärter 
führen.” Mit dem Wunfche, daß das Bab wohl 
bekommen möge, empfahl fich der Director, die Thüre 
Ichnappte zu und die beiden Erbfahrer hatten Muſe 
über das ihnen vollfommen unbefannte Etabliffement 
ihre Betrachtungen anzuftellen. 

„Donnerwetter!” ſagte der Imfpector, „das iſt 
hier anſtändig warm. Nein, Kappler, was wir 
erleben müſſen! Auch noch ein Dampfbad! Wer 
hätte das gedacht! Doch gehen wir ans Werk. 
Lepperdinger hat mir verſichert, daß es gar nichts 
Geſünderes geben könne. Nehmen Sie die Zelle 
Nr. 7, ih werde Nr. 8 beſetzen und ziehen Sie 
fi) aus.“ 

ALS Kappler die ominöſe Sieben erjchaute, erſchrak 
er und wurde nachdenklich. 

„Numero 7,” jagte er zagend, „ift eine jo ver- 
hängnißvolle Zahl, dag mir ein unbefanntes Etwas 
rathet, von diefer Zelle Umgang zu nehmen, zumal 
ich das erfte Mal Dampf babe.“ 

„Sein Sie ken Weib, mit Ihrem unbefannten 
Etwas. Zelle ift Zelle.“ 

„Ih dirfte da wohl Numero 9 vorziehen, 
welche gleichfalls an Numero 8 grenzt. 

„Meinetwegen Numero 99!" brummte ber 
Infpector, der bereitS von feiner Zelle Beſitz ge- 
nommen und fich zu entfleiven begann. 
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Dem Sportelſchreiber blieb jest ebenfalls nichts 
übrig, als in Numero 9 fi) häuslich niederzulafien. 
Er war joeben mit Stiefelausziehen beichäftigt, 
als ihm ein glüdliher Gedanke durch den Kopf 
fuhr. „Geehrtefter Herr Infpector!” frug er. 

‚Bas giebt's?“ 

„Da bei mir die Erkältung bei Weitem nicht 
den hohen Grad erreicht hat, wie das bei Ihnen, 
verehrteſter Herr Inſpector, der Fall iſt, und ſich 
faſt nur infolge des feuchten Graſes der ttalieni- 
ſchen Nacht auf die Füße bejchränft, würde e8 da 
nicht hinreichend fein, die Wohlthat des Dampfbades 
blos den genannten Gliedmaßen zu Theil werben 
zu Taflen?“ 

„Sie find nicht gefcheidt!” ermiderte die Stimme 
des Inſpectors. Der geſammte Corporembumbus muß 
in den Dampf, wenn's etwas helfen ſoll.“ 

So mußte der Sportelſchreiber auch dieſen Kelch 
trinken, der ihm bei feiner überaus großen Scham— 
baftigfeit ungemein ſchwer wurde. Er begann fidh 
zagend ınit wahrhaft jungfräulicher Schüchternheit 
zu entfleiven. Plötzlich prallte er erjchroden zurüd. 
Durch eine jchmale Spalte des Vorhangs erblidte 
er einen fplitterfafennadten Menſchen, blos in Bade— 
hoſen im Gemach auf- und niedergehen. Als die 
für den Sportelichreiber höchſt unheimliche Gejtalt 
wieder unfichtbar geworden, frug er leiſe durch den 
Borhang: „Haben Sie ihn gefehen ?“ 

„Wen?“ 

„Den völlig entblösten Menjchen 2“ 

„Es war der Badewärter.“ 

„Aber in fo enthüllten Zuſtande?“ 

„Denfen Sie denn,“ gegenredete der Infpector, 
„daß der Badewärter in Eskarpins ind Bad fteigen 
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fol? Der muß uns ja bedienen, wie der Director 
fagte. Do, wie weit find Ste? Ich bin bereit.” 

Damit trat der Infpector in völlig adamitifchem 
Zuftande aus der Zelle und gerieth mit dem Bade— 
wärter, der fich wieder eingefunden hatte, ins Geſpräch. 

„Hören Sie 'mal, Badewärter,“ erkundigte ſich 
Sonnenſchmidt, „bebenten Sie wohl, ih brauch's 
heute das .erfte Mal, betrachten Ste meine Corpulenz 
ih bin doch ſicher, daß nicht etwa ſo eine Art 
Schlag — 

„O,“ beruhigte der Gefragte, „da können der 
gnädige Herr vollkommen ruhig fein, da baden täg- 
ih noch weit Corpulentere und befommt ſolchen 
der Dampf gerade am Beſten; doch wollen Sie mir 
jetzt Ihre Hand erlauben, damit ich Sie führe?“ 

„Allons, Kappler!“ rief der Inſpector, „wo 
bleiben Sie? Es geht los, ſchließen Sie fi an 
mich an.“ 

„Den andern gnädigen Herrn,“ ſagte der Bade— 
wärter, „hole ich gleich nad.“ 

Damit geleitete der Badewärter den Inſpector 
zum Eingang nad) dem Dampfbade. Der Sportel- 
jchreiber der mit geſpitzten Ohren der Unterredung 
des Inſpectors mit dem Wärter gelaufcht, gerieth in 
neue Beforgniß. Wenn das Dampfbad, calculirte ex 
bei fi, wie der Herr Wärter bemerften, hauptfädh- 
lid) für die ftarfbeleibten Conftitutionen wohlthuend 
ift, jo jchliept das den Schlagfluß für die weniger 
Gorpulenten umfoweniger aus.“ 

Indefien. hatte der Badewärter den Inſpeector 
durd) einen dunfeln Gang dem Dampfgewölbe immer 
näher gebradit, jo daß man bereit vor Dampf die 
Hand nit vor den Augen zu erfennen vermochte 
und der heige Dunft zu erftiden drohte, 
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„Serechter Himmel!” ſchrie Sonnenfhmidt nad 
Zuft ſchnappend und zurückprallend. „Das ift ja 
gräßlich, das halt ein Menſch nicht aus! Laſſen 
Sie mich wieder raus!” 

. „Immer fommen Ste," munterte der Wärter auf. . 

„Ich erjtide!” 

„Das giebt ſich!“ 

„Rein, das giebt fih nicht! Luft! Luft! Um— 
fehren! Umkehren!“ 

„Warum nicht gar.“ 

„Sie bringen mid um, ich ſehe ſchon nichts mehr.” 

„Das macht der Dampf.“ | 

„Ich halt's aber nicht aus, ich paſſe nicht für 
den Dampf!” 

„Das wird beffer werden.“ 

„Niet Nie! D, Allerbarmer! Diejer Aſſe— 
curanzrath ift mein Mörder. Laſſen Sie mid das 
einzige Mal heraus, ich bitte Sie um Gotteswillen!“ 

„Legen Sie fih nur auf diefe Stufe bier, den 
Kopf auf die Erhöhung, fo.“ 

„O du Allerbarmer,* fuhr der Inspector prote= 
ftirend fort, „ich halt's aber nicht aus,“ 

„Bleiben Sie nur ganz ruhig liegen,” ſprach 
der Wärter, „id hole jett den andern gnädigen 
Herrn.“ 

Obſchon der Inſpector überzeugt war, daß es 
für Kappler eine Unmöglichkeit ſei, bei ſeiner ſchwachen 
Bruſt in dieſem Dampfe auszuhalten, war's ihm 
doch lieb, einen Leidensgefährten zu bekommen. Eine 
gewiſſe Schadenfreude verließ ihn ſelbſt in ſeiner 
gegenwärtig geängſtigten Lage nicht. 

Kappler, als er im Ankleidezimmer die Zeter= 
mordios des Inſpectors vernahm, fühlte, wie ihm Die 
Haare ſammt der Schmadtlode zu Berge zu fteigen 
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. begannen. Als fih der Badewärter ihm näherte, 
war ihm, als follte er zur Ginvichtung abge ot 
werden. Der Badewärter, dem des Sportelſch 
Zaghaftigkeit nicht entging, ſprach Muth ein, 

„Es ſchadet Ihnen nichts,” ſprach er, „fein Sie 
ganz ruhig.“ 

„Zu Hülfe!“ zeterte der Infpector von Neuem 
inwendig. 

Yet begann fi der Sportelichreiber förmlich 
zu ſträuben. 

„Wollen Ste nicht zuvor,” rief er in der Angit 
jeines Herzens, „Dem Herrn Inſpector Die erbetene 
Hülfe zu Theil erben lafien? Er ſcheint in dro⸗ 
hender Lebensgefahr, ich kann ja warten.“ 


Der Wärter aber ließ ſich durch den Hülferuf 
des Inſpectors im Geringſten nicht beirren, ſondern 
fuhr fort, die dürre und zappelnde Geſtalt des 
Sportelſchreibers hinter ſich herzuziehen. 

„Das iſt bei Herrſchaften,“ ſprach er, „die das 
erſte Mal baden, nicht anders.“ 

„Donnerwetter, Badewärter!“ ſchrie es wieder 
inwendig. 

Jetzt war auch der Sportelſchreiber ins Bereich 
der erſtickenden Atmoſphäre gekommen und begann 
gleichfalls zu zetern. 

„Sind Sie's, Kappler?“ frug der Inſpector, 
„Nicht wahr, das wirft ein Vieh um?“ 

Der Sportelſchreiber, mehr todt als lebendig, 
vermochte nicht zu antworten. 

„Mein Untergang,“ jammerte der Inſpector, 
„wird mir immer klarer, obſchon ich nichts ſehe. 
Wenn bei dieſer Hitze fein Schlag kommt, weiß id 
überhaupt nicht, wann er kommen foll. Ö, bu All⸗ 
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erbarmer! Strömt das an mir herunter. Kappler, 
eben Ste nody?“ 

Der Sporteljchreiber, welcher jest ebenfalls hori— 
zontal auf die untere Stufe des Dampfbades placirt 
worden war, erflärte mit ſchwacher Stimme, daß er 
dem Erſtickungstode ganz nahe jei, worauf ihm ber 
Wärter einen Schwamm mit faltem Waffer auf den 
Mund legte. Hierdurch wurde der Sportelſchreiber 
auch noch der Sprache beraubt. 


„Ich wünſchte, Ihre Murgeln wäre als Kirchen— 
maus geſtorben,“ fuhr im feinen Dampfbadbe— 
ängftigungen der Inſpector fort. „Kappler, wo 
liegen Ste?“ | 

Da’ der Sportelichreiber wegen de8 Schwammes 
feine Antwort zu geben vermochte, glaubte Sonnen— 
ſchmidt allen Ernftes, die Schwache Bruft Kapplers 
ſei bereit8 erlegen. Er raffte fi daher halben Leibes 
empor und rief: „Kappler! Kappler!“ 

„Hm!“ erſcholl es ftatt dev Antwort. 

„xeben Ste noch?“ 

„Sm! Hm!“ 

„Ah, Du Lieber Gott!“ Tamentirte der Iufpector, 

„ven hat bereit8 der Schlag auf Die Sprache getroffen!“ 

Er erfundigte ſich weiter: „Können Ste gar 
nicht mehr reden?“ 

Kappler Lüftete den Schwamm ein wenig und 
ftöhnte: „Der Schwamm!“ 

„Sie haben den Schwamm? Was ift denn das?“ 

Der Sportelfchreiber vermochte wegen des von 
Neuem aufgedrüdten Schwamms abermals nur mit 
einem Hm! zu antworten. Sonnenſchmidt, in ber 
Meinung, der Schwamm fer eine dem Dampfbade 
eigenthümliche Maladie und in der Beſorgniß, cben- 

Stolle, fümmtl. Schriften. Euppl.-®b. VI. 4 


Sünftes Kapitel. 
Das Dampibad. Der unheimliche Gaſt. 


Kaum hatte Nieſemeuſchel von Strichelius, deſſen 
Bekanntſchaft er früher gemacht, erfahren, daß der 
Inſpector ein Dampfbad nehmen wolle, als auch ſein 
Entſchluß feſtſtand, Sonnenſchmidten für die ſchnöde 
Abfertigung und zwar im Dampfbade ſelbſt zu be- 
ſtrafen. 

Da weder der Inſpector, noch Kappler in der 
Kultur des Badelebens bis zum Dampfbade vorge⸗ 
drungen war, denn in Neukirchen war ein ſolches 
noch etwas ganz Unbekanntes, kam den Beiden, als 
ſie in das mit vielem Comfort ausgeſtattete und mit 
weichen Teppichen belegte Vorzimmer traten, Alles 
ganz neu und fremdartig vor. Kappler hatte ſich 
unter einem Dampfbade weiter nichts gedacht, als 
daß der Kopf des Menſchen in warme Dunſt gehüllt 
werde. Er erſchrak daher nicht wenig, und ſeine 
Schamhaftigkeit gerieth in gerechte Beſtürzung, als 
er vernahm, wie es über den ganzen fingerfaſen— 
nadten Leib hergehen ſolle. 

„Segen welche Uebel,“ erkundigte fich der millen- 
Ihaftlid gebildete Badedirector, „wünſchen Sie das 
Dampfbad zu gebrauchen?“ 

„Eine Erkältung ftedt im Leibe,“ antwortete 
Sonnenſchmidt. 
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„Schön!“ verfete der Director. „Da zeigt fich 
das Bad von befonders heilfamer Wirkung.“ 

* Der Sporteljchreiber, deſſen Averfion gegen das 
Dampfbad, nachdem er nähere Erfundigung einge- 
zogen, den höchſten Grad erreicht hatte, gab feiner 
Courage ordentlich einen Fußtritt und fagte: „Da 
bet meiner Wenigkeit die Erkältung einen fo hohen 
Grad nicht erreicht hat, wie bei dem geehrten Herrn 
Inſpector, dürfte fih die Entgegennahme eined Dampf- 
bades wohl weniger als fühlbares Bedürfniß heraus- 
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„Nichts da!” proteftirte Sonnenſchmidt. „Ber- 
ftellen Sie ſich nicht, Ihnen ift auch nicht recht; man 
fieht’8 Ihnen an. Nicht wahr, Herr Director, da 
kann ihm ein Bad auch nicht ſchaden.“ 

no un Gegentheil! Im Gegentheil!“ erwiberte 
der -Öefragte. „Eine vermehrte Hautthätigfeit, wie 
fie da8 Dampfbad hervorbringt, ift ſtets nuv von 
den wohlthätigften Folgen begleitet.“ 

„Da hören Sie e8, Kappler!“ fagte Sonnen- 
ſchmibt. „Die Vermehrung Ihrer Hautthätigkeit iſt 
von großem Nutzen. Alſo machen Sie feine Land— 
ſtände!“ 

Kappler war abermals das Opferlamm und 
mußte wohl oder übel, obſchon mit ſchwerem Herzen 
ſich in ſein Schichſal ergeben. 

„Wollen mir die Herren jetzt gefälligſt folgen!“ 
ſagte der Director und ging voran. Eine Thür 
that ſich auf und man trat in ein zweites Zimmer, 
ebenfalls mit Teppichen belegt. 

„Na, hier kann man nicht erfrieren!“ ſagte der 
Inſpector, welchen die ungewohnte Hitze etwas über- 
raſchte. 

„Das ſoll man auch nicht,“ lächelte der Director 
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und machte die Ankömmlinge mit der näheren Ein- 
rihtung des erwärmten Gemachs bekannt. ine 
Anzahl mit Vorhängen verjehene Cloſets befanden 
fih hier nebeneinander, zum Entfleiven .und mit 
Lagerftätten, zum nachträglichen Transpiriren. 

„Sie haben heute die Auswahl,“ ſprach der 
Badedirector, „die Zellen find noch ſämmtlich unbe 
jest. In's Bad felbft wird Ste der Babewärter 
führen.“ Mit dem Wunfche, daß das Bab wohl 
bekommen möge, empfahl ſich der Director, die Thüre 
ſchnappte zu und die beiden Erbfahrer hatten Muſe 
über das ihnen vollfommen unbefannte Etabliffement 
ihre Betrachtungen anzuftellen. 

„Donnerwetter!" ſagte der Infpector, „das ift 
hier anftändig warm. Nein, Kappler, was wir 
erleben müſſen! Auch noch ein Dampfbad! Wer 
hätte das gedacht! Doch gehen wir and Wer. 
Yepperdinger hat mir verfichert, daß ed gar nichts 
Gejünderes geben könne. Nehmen Sie die Zelle 
Nr. 7, ih werde Nr. 5 beſetzen und ziehen Sie 
fi) aus.” 

ALS Kappler die ominöfe Sieben erfehaute, erſchrak 
er und wurde nachdenklich. 

„Numero 7,“ fagte er zagend, „tft eine fo ver— 
hängnißvolle Zahl, dag mir ein unbefanntes Etwas 
rathet, von diefer Zelle Umgang zu nehmen, zumal 
ich das erfte Mal Dampf babe.“ 

„Sein Sie fein Weib, mit Ihrem unbelannten 
Etwas. Zelle ift Zelle.“ 

„Ih dürfte da wohl Numero 9 vorziehen, 
welche gleichfalls an Numero 8 grenzt. 

„Meinetwegen Numero 99!" brummte ber 
Infpector, der bereits von feiner Zelle Beſitz ge- 
nommen und fi zu entfleiven begann. 
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Dem Sportelichreiber blieb jett ebenfalls nichts 
übrig, al$ in Numero 9 jih häuslich niederzulaffen. 
Er war foeben mit Stiefelausziehen beichäftigt, 
als ihm ein glüdliher Gedanke dur den Kopf 
fuhr. „Geehrteſter Herr Inſpector!“ frug er. 

„Was giebt’3?“ 

„Da bei mir die Erfältung bei Weiten nicht 
den hoben Grad erreiht hat, wie das bei Ihnen, 
verehrtefter Herr Imfpector, der Fall ift, und fi 
faft nur infolge des feuchten Graſes der  italient- 
ihen Naht auf die Füge bejchränft, würde es da 
nicht hinreichend fein, die Wohlthat des Dampfbades 
blos den genannten Gliedmaßen zu Theil werben 
zu lafſen ?“ 

„Site find nicht gefcheidt!" erwiderte die Stunme 
des Infpectord. Der geſammte Eorporembumbus muß 
in den Dampf, wenn’s etwas helfen fol.“ 

So mußte der Sporteljchreiber auch diefen Kelch 
tiinfen, der ihm bei feiner überaus großen Scham- 
haftigfeit ungemein ſchwer wurde. Er begann ſich 
zagend mit wahrhaft jungfräulider Schüchternheit 
zu entfleiven. Plötzlich prallte er erfchroden zurüd. 
Durch eine jchmale Spalte des Vorhangs erblidte 
er einen. fplitterfafennadten Menfchen, blos in Bade— 
hofen im Gemach auf- und niedergehen. Als die 
für den Sportelfchreiber höchſt unheimliche Geftalt 
wieder unfichtbar geworden, frug er Ieife durch den 
Borhbang: „Haben Sie ihn gejehen ?“ 

„Ben?“ 

„Den völlig entblösten Menjchen ?“ 

„Es war der Badewärter.“ 

„Aber in fo enthüllten Zuſtande?“ 

„Denfen Sie denn,“ gegenredete der Inſpector, 
„var der Badewärter in Eskarpins ind Bad fteigen 
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maren nur zu vernehmbar zu ihm gebrungen. Ex 
lebte daher der feiten Meberzeugung, ſolche Marter 
nicht zu überleben, und machte fich vefignirend 
auf fein Ende gefaßt. Glücklicherweiſe kamen aber 
für Kappler die Dinge ganz anders. Niefemenfchel, 
wie rüdfihtslos er aus wohlbefannten Gründen mit 
dein Inſpector verfahren, behandelte den Sportel- 
fchreiber um fo zarter. Die leife Berührung der 
Birkenreifer fächelte mehr Kühlung, als daß fie 
Schmerz verurjacht hätte und die Bürfte fam mur 
auf das Allerfchonendfte zur Anwendung. 

Der Infpector, der, da Kappler bei der Operation 
ſich ſo ruhig verhielt, anftatt aufzujchreten, als ob er 
am Spieße ftäde, wie Sonnenſchmidt fiber vermuthet 
hatte, vermochte fich dieſe Ruhe gar nicht zu erflären. 

„Er iſt am Ende fchon todt,” dachte Sonnen- 
Ihmidt und der gräßliche Gedanke, was dann mit 
der Erbichaft werden foll, durdfchauerte ihn. Er 
mußte Gewißbeit haben und frug: „Kappler, find 
Sie denn wirflih dran?“ . 

„Ja!“ tönte e8 zur Antwort. 

Dies war Sonnenfchmidten im der Hauptfache 
jehr angenehm zu hören. Gleihwohl fuhr er ver: 
wundert fort: 

„Und halten fo till?” 

„Warum nicht, geehrter Herr Inſpector?“ 

„Thut's denn nicht weh?“ 

„O nein, geehrter Herr Inſpector!“ 

„Kratt er Sie denn nicht, daß Sie Zetermordio 
ſchreien möchten ?“ 

„Kann durchaus mid nicht beffagen, geehrter 
Herr Inſpector.“ 

Dann hat dieſer Racker von Badewärter, dachte 
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Sonnenfchmidt, es lediglih auf mic abgefehen ge- 
habt. Er ftellte Niefemeufcheln deshalb zur Rebe. 

„Jede Conftitution verlangt ihre eigne Behand⸗ 
lung,“ meinte dieſer. „Auch ſteckt in dieſem Gerechten 
kein alter Adam.“ 

Der Inſpector, den es ärgerte, daß Kappler gar 
ſo gnädig wegkam, während er wie ein Hiob gelitten, 
ſagt: „Was da, alter Adam! Der ſteckt in jedem 
Menfchen. Was will der Sportelfchreiber _ voraus 
haben. Geniren Sie fi alfo nicht und ſprechen 
Ste ihm etwas herzhafter zu, wenn's auch etwas 
weh tbut.” 

„Das muß ich befjer willen, wie weit ich zu 
gehen babe!“ erwiderte Niefemeufchel mit —* 
Amtswürde. 

„Nun wird der Kerl auch noch grob,“ murmelte 
- der Infpector für fih. „ES iſt wirffih zum Ber: 
rüdtwerden. Mich hat der Hallunfe behandelt wie 
ein Bieh und mit dem Sportelfchreiber geht er um, 
wie mit einem neugebornen Finde.” 

„Sp, mein gnädiger Herr,“ fagte Niefemeufchel 
zu Kappler ungemein wohlwollend. „Sett wären 
wir fertig.“ Und fi wieder zum Infpector wendend 
fuhr er fort: „Erheben Site fih, mein Herr, jett 
kommt die Doude.“ 

Sonnenſchmidt, der dieſen Ausdrud in der Be— 
deutung der fächfiihen Schuljugend, wo fie befannt- 
lich Keile bedeutet, auffaßte umd der ob der fchonen- 
den Behandlung - Kappler8 ordentlich wüthig war, 
Ihrie: „Ich erwürge Ihn, wenn er mich anrührt!" 

„Das fällt mir ja aud gar nicht ein,” beruhigte 
Nieſemeuſchel. „Sie ſollen fi nur bier auf biefe 
Steinplatte ftellen, von wegen der Abkühlung, wie 
es die Vorſchrift mit ſich bringt.“ 
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Als der Infpector von Abkühlung hörte, und 
daß es die Kur aljo vorfchreibe, erhob er fih und 
tappte nad) der bezeichneten Stele. Er fam ke 
diefer Gelegenheit der Geftalt Nieſemeuſchels jo nahe, 
daß er troß des dicken Dampfes die äußern Umriſſe 
derfelben zu erkennen vermochte. Da fiel ihm auf, 
daß der Baderwärter, mit dem er ſich im Anfleive- 
zimmer unterhalten, um einen halben Kopf fleiner 
wor. „Sagen Sie mir um Gotteswillen,“ frug er, 
„ind Ste denn im Bade fo gewachſen? Sie fommen 
mir mit einem Male fo groß vor!“ 

„E83 wird Ihnen aus der Naturlehre bekannt 
fein,“ belehrte Niefemeufchel, „daß Wärme ausdehnt 
und Kälte zufammenzieht.“ 

„Aber doch nicht jo ungeheuer! Sie müffen um 
einen halben Kopf größer geworden fein.“ 

„Das Tiegt in meiner Kautfehufnatur, die dehnt 
fi) bei Weitem mehr, als bei andern Menfchen.“ 

„Aber von einer Kautſchuknatur habe ih in 
meinem Leben nichts gehört.“ 

„Wohl möglich; die Exemplare find felten.” 

„Und Sie wären fo ein Kautſchukmann?“ 

„Wie Figura zeigt. Aber jet wundern Sie ſich 
nicht mehr über mein Wachsthum, fondern ftellen Sie 
ſich gefälligft auf diefe Steinplatte.“ 

Sonnenſchmidt, deſſen Verwunderung über das 
plötzliche Wachsthum des Badewärters fih gar 
nicht beruhigen wollte, folgte der Anweiſung und ftellte 
ih nichts ahnend unter die Douche. Nieſemeuſchel 
zog die Schnur und ein eiskalter Wolkenbruch rauſchte 
auf den dampfenden Inſpector nieder. 

„Mord! Mord!“ ſchrie entſetzt der Inſpector und 
tanzte wie ein Gehängter unter dem Gußbache. Er 
wollte echapiren, ward aber von der kräftigen Hand 
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Niefemeufcheld immer von Neuem in den falten 
Wolkenbruch geftopen. Nach einer halben Minute 
ließ der Wafferfall nad) und Niefemeufchel trieb den 
Inſpector wieder nach der frühern Yagerftätte, nur 
eine Staffel höher, wo die Hite noch erftidender mar. 

„Das mid) diesinal der Schlag nicht ˖ getroffen,“ 
feuchte Sonnenſchmidt, „ist unbeftritten das achte 
Wunderwerk der Welt.“ 


Kappler kam auch Hinfichtlih der Douche weit 
gnädiger weg als der Infpector, da ihm Niefemeufchel, 
um den Schweiß abzufpülen, nur mit ein Paar 
Maaßkannen lauwarmen Wafjers übergoß. Nachdem 
der Interimiftifus auch den Sportelſchreiber wieder 
an feinen Plat geleitet. warb er plößlich unfichtbar 
und fehrte zu feinem Freunde und Gollegen zurüd. 

„sh Habe dem Diden,“ fagte er, „Etwas zuge: 
fest, der Kerl verdient's nicht beffer, er hat mich zu 
ſchnöde behandelt.“ 

„Verrathe nur nicht,“ bat der Badewärter, „daß 
Du mich für einige Zeit abgelöſt haſt. Es iſt gegen 
die Inſtruction.“ 

„Ohne Sorge, Rammſch!“ tröſtete Nieſemeuſchel. 
„Es liegt auch in meinem Intereſſe, daß der Dicke 
nicht erfährt, ich ſei's geweſen. Leb' jetzt recht wohl!. 
Ich mache mich davon.“ 

„Nochmals den beſten Dank!“ rief Rammſch nach. 

Der legitime Badewärter ſtieg jetzt wieder in's 
Dampfgewölbe und erklärte, daß die gnädigen Herren 
genug gebadet hätten, worauf er erſt den Inſpector 
und alsdann Kapplern nach dem Ankleidezimmer 
zurück geleitete. 

„Das iſt eine Saukur!“ erklärte Sonnenſchmidt, 
nachdem er ſich wieder im Trocknen befand. „An 
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die will ich denken, mein Lebenlang. Eine Dracen- 
höhle ift ein Luftichloß Dagegen.“ 

Nachdem Rammſch auch den Sporteljchreiber zu 
Tage gefördert und dem Inſpector Muſe ward fich 
den Wärter von Neuem zu betrachten, erreichte fein 
Erftaunen wieder den höchſten Grad. „Badewärter!“ 

„Was beliebt, gnädiger Herr?“ 

„Stelle man fi) einmal neben mich!“ 

RKammſch that's. 

„Es iſt wirklich zum Verrücktwerden!“ ſagte der 
Inſpector. „Jetzt iſt dieſer Menſch wieder um einen 
halben Kopf kleiner geworden.“ 

Der Wärter hütete ſich wohl, hinſichtlich dieſer 
euriofen Größenverhältniſſe reinen Wein einzuſchenken, 
und that, ale wenn er Sonnenſchmidts Berwunderung 
gar nicht bemerfe. Voller Dienfteifer trieb er viel- 
mehr bie beiden Erbfahrer in die Badecloſets, wo 
er fie wie Mumien in wollne Deden hüllte und wo 
ihnen hinreichend Muſe ward über die Eigenthiimlich- 
feiten eined Dampfbades nachzudenken. 


Sechstes Kapitel. 


Nieſemeuſchel im Plarrhaufe zu Lindenrub, Ein merkwür- 
diges Wendendum. 


Nieſemeuſchel, der, wie wir aus dem erſten Bande 
dieſer launigen Geſchichte wiſſen, mit aller Welt be— 
kannt und überall zn Haufe war, hatte feine An— 
wejenheit in der Reſidenz benubt, aud dem Pfarrer 
Frommhold und deſſen Familie einen Beſuch ab- 
zuſtatten. Er fannte den Pfarrer bereits feit einer 
Reihe von Jahren, wo dieſer noch als Candidat 
und Hauslehrer in einer adeligen Familie Unterricht 
ertheilte. Frommhold, wie wenig 'er auch dem vaga— 
bondirenden Lebenslauf Nieſemeuſchels zugethan war, 
hatte den humoriſtiſchen Kauz doch nicht ungern; 
auch verdankte er der ungemeinen Dienſtbefliſſenheit 
des Letztern manche Gefälligkeit. 

Zu den anerkennenswerthen Eigenſchaften dieſes 
wandernden Genies gehörten vornehmlich für Per— 
ſonen, die er lieb hatte, eine ſeltene Aufopferung, und 
zwar mit der edelſten Uneigennützigkeit. Nieſemeuſchel 
war daher im Pfarrhauſe zu Lindenruh nie ungern 
geſehen, zumal ſeine ſtets roſige Laune mehr Leben 
in das ſonſt ziemlich einförmige Daſein der Pfarrers- 
. familie brachte. Auch aß er daſelbſt fein Brod feines- 
wegs al8 Tagedieb, fondern machte ſich nützlich in 
ollerlet Dingen. Dem Pfarrer half er im Garten 
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und Weinberg gleid dem gejchidteften Gärtner und 
Winzer; die Frau Baftorin unterftügte er in der 
Wirthſchaft. Hauptſächlich verftand er meifterlid 
Surfen einzulegen und ertheilte guten Rath für ein— 
zumachende Obſtfrüchte. Den Fräuleins zeichnete er 
Stickmuſter und begleitete fie am Piano; wie er denn 
aucd dem Alfred, als diefer noch ftudirte, manches 
Sollegienheft abgeritten hatte. 

Wohl ein Jahr lang war Niefemenjchel nicht im 
Pfarrhauſe eingefehrt, ev hatte daher troß feiner 
fonftigen Allwiffenheit feine Ahnung von dem zärt- 
lihen Berhältniffe zwifhen Marie und dem jungen 
Britten. Da e8 nun Letzterem troß feiner unaus— 
gefegten Nachforſchungen noch immer nicht hatte ge— 
Lingen wollen, das Menfchenfind, das den Bedingungen 
feines Vaters entſpräche, ausfindig zu machen, fo 
vermißte Nieſemeuſchel nur zu bald die einftige 
Heiterfeit und Harmloſigkeit im Pfarrhaufe. 

Er forſchte fchonend, aber die Sache war zu 
zarter Natur, als daß man ihn fofort hätte in's 
Geheimniß ziehen follen. Aud feine heitere 
Yaune fand nicht den frühern Anklang, obfhon man 
es an Gaſtfreundſchaft nicht fehlen lief. 

Mein Gott! dachte Nieſemeuſchel, was muß nur 
mit diefen Yeuten vorgegangen fein. Wenn ih nur 
wüßte, ob man da nicht helfen fünnte? ' 

Er zerarbeitete ſich das Gehirn nad) dem Grunde 
der gedrüdten Stimmung, aber vergeblih. So be- 
ſchloß er dein, feinen diesmaligen Beſuch fo viel wie 
möglich abzufürzen und -findigte feine Abreiſe bereits 
für den folgenden Tag an. Da, als er am Abend 
bei einem Fläſchchen Musfateller mit dem Pfarrer 
allein in der Yaube faß, konnte e8 letzterer nicht 
über’8 Herz bringen, einem langjährigen Hausfreunde, 
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der es ftets jo gut mit der Familie gemeint, Das 
Geheimniß vorzuenthalten. 


„Ihr werdet, alter Freund,“ begann Frommhold, 
„uns diesmal nicht ſo heiter gefunden haben, wie 
wohl früher der Fall war.“ 


„Es hat mir das Herz abgedrückt,“ geftand 
Nieſemeuſchel, „Die Urſache zu erfahren, denn ich 
brauche wohl nicht zu verfihern, wie mich dieſe ge— 
drüdte Stimmung tief betrübt hat.“ 


Der Pfarrer fam jett auf das Verhältnig feiner 
Tochter Marie mit dem jungen Dritten. Nieſemeu— 
ſchel war ganz Ohr und nidte wiederholt mit dein 
Kopfe; als aber Frommhold die fonderbaren Be- 
dingungen mitteilte, die der alte Engländer geftellt, 
ward der bisher ſehr aufmerkſame Zuhörer ſehr ernſt, 
faſt traurig. 

„Dieſes Programm,“ ſagte er, „iſt zwar originell 
und verräth den ſpleenigen Britten, aber,“ fügte er 
ſeufzend hinzu, „wie ich leider die Menſchen kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt, möchte es ſehr ſchwer ſein 
daſſelbe zu erfüllen; indeſſen wollen wir die Hoffnung 
auch nicht ganz aufgeben.“ 

Er überflog den zahlreichen Kreis der ihm be— 
fannten Familien und Perjönlichfeiten. Da plöglid) 
fuhr es wie ein leuchtend Meteor durch feinen Kopf; 
er fprang auf und rief: „Tas war ein himmliſcher 
Gedanke!“ 

Berwundert blidte der Pfarrer zu ihm auf. 

„Wenn mid nicht Alles trügt,” ſagte Niefemeu- 
fchel, „tenne ih Jemanden, der im Stande wäre, 
die Bedingungen des alten Dritten zu erfüllen.“ Der 
Pfarrer lächelte übe und ungläubig. 
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„Wenigftend, was die Lüge und die üble Nach- 
rede anlangt, fuhr Niefemeufchel fort, „ftehe N für 
meinen Mann, und was die edle That‘ anbelangt, 
muß fid das binnen wenigen Tagen entjcyeiven. . 
Sollte denn,“ frug er, „in dem zwar eintönigen 
Leben dieſes menſchen- und thierfreundlichiten und 
wahrheitöliebenften Gemüths, das mir je vorgefom- 
men, nicht auch die gewünſchte edle That aufzutreiben 
fein? Ich habe jettt feine Ruhe mehr,“ fügte er bei, 
„ih möchte ſchon diefen Abend fort.“ 

Der Pfarrer, nody immer ungläubig, frug: „Und 
diefer rarissima avis, wer tft er und wo lebt er?” 

„Dermalen in der Reſidenz. Seine Heimath iſt 
das Städtchen. Neukirchen und fein Name Sportel- 
Ichreiber Kappler. Mit dem früheften Morgen,“ er- 
Härte Niefemeufchel, „made ich mich auf den Weg 
nad, Neufirhen. Ich kenne dort den Hofcommiffär 
Ecarius. Wie ich mir habe jagen laſſen, ift das 
gleichfam der gute Genius des Sportelichreibers, der 
fennt das gute Gemüth durch und durch und muß 
mir Ausfunft geben von wegen der uneigennüßigen 
Liebesthat.“ 

„Wenn es Gottes Wille noch ſein ſollte,“ ſagte 
Frommhold, dem Heldenſpieler die Hand reichend, 
„bedarf's wohl keiner Betheuerung, alter treuer 
Hausfreund, daß unſer Dank unverlöſchlich ſein 
würde.“ 

„Dom Danke ſpäter!“ verſetzte Nieſemeuſchel; 
„aber mich packt's ordentlich, die Sache in die Hand 
zu nehmen, erſtens Euch zu Liebe, und dann, weil 
das aufgeftellte Programm zu originell ft.“ 

Die Frau Pfarrerin fam jest den Gang daher; 
der Helbenfpieler eilte auf fie zu, ihre beiden Hände 
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freudig erfaffend, rief er: „Mutterchen, ich glaube 
wir haben ihn!“ . 

Berwundert und fragend jchaute die Pfarrerin 
erft den Helvenipieler und dann ihren Gatten ar. 
Diefer war gleichfalls aufgeftanden und fagte: „Ich 
habe unjerm langjährigen Freunde unfer Herzeleid 
nicht länger verheimlichen wollen und glaubt er wirf- 
Ih einen jeltenen Menfchen zu kennen, der im 
Stande wäre, das englifhe Programm zu erfüllen. 
Do ‚wollen wir,“ fügte er hinzu, „uns ja nicht zu 
früh großer Hoffnung hingeben, da das Herz ftets 
gern glaubt, was das Herz wünfcht.“ 

„Riefemeufchel, alter Freund, wär's möglich?“ 
frug freudig überrafcht die Pfarrerin. 

„Bor allen Dingen aber,“ rieth Frommhold, 
„wollen wir über unferes Freundes Entdedung vor 
der Hand fchmeigen, um nicht auch bei den Kindern 
Hoffnungen zu erweden, deren Erfüllung nur zu 
ſehr in Frage fteht.“ 

Die Frau Pfarrerin erklärte fih damit einver: 
ftanden, und bereit8 am Morgen des nächſten Tages 
ſah man den Heldenſpieler rüftig auf dem Wege 
nad Neukirchen dahinwandern. 

Seine Milfion war: auch von recht glüdlichen 
Erfolge begleitet. Der Hofcommilfär Ecarius, deſſen 
fih der geneigte Leſer nod aus dem luſtigen Buche: 
„Deutſche Pickwickier“ erinnern wird, hatte ſich leb— 
haft für den originellen Fall intereſſirt und Nieſe— 
meuſcheln nicht nur eine Anzahl edelmüthiger Züge 
aus dem Leben des Sportelſchreibers mitgetheilt, 
ſondern auch hauptſächlich die ſchöne Liebesthat her— 
vorgehoben, wo Kappler auf ebenſo edelmüthige wie 
beſcheidene Weiſe ſeine paar ſauer erworbenen Thaler 
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durch einen Knaben durch Langſchädels Yenfter hatte 
werfen laſſen. Nieſemeuſchel verbehlte um Laufe des 
Geſprächs mit Ecarius auch nicht, wie er den dicken 
Inspector im Dampfbade ob deſſen gröbliden Be— 
nehmens tüchtig gezlichtigt, wie er denn aud) der 
unterſchiedlichen Neckereien während der Uebernach— 
tung in Grasdorf gedachte, ſo daß der Hofcommiſſär 
ſich wiederholt den Bauch hatte halten müſſen vor Lachen. 
Zugleich warnte er aber auch den Heldenſpieler, den 
Inſpector ja nicht in die originelle engliſch-pfarr— 
häusliche Angelegenheit, in der Kappler beſtimmt 
ſchien eine jo wichtige Rolle zu fpielen, einzuweihen, 
weil von der Habjucht des Inſpectors, der ſich Kapp— 
lern vollfommen unterthänig gemacht, Alles zu bes 
jorgen war, Niefemeufchel kehrte glüflih nach Lin— 
denruh zurüd und bradte jelbftverjtändlich große 
Freude ım’8 Haus; denn auch den beiden Mädchen 
fonnte jest der glüdliche Fund, welchen der Helden— 
jpieler an dem Sporteljhreiber gethan, nicht länger 
verfchwiegen bleiben. Alfred, den man natürlich eben- 
falls in Kenntniß gefett, erhielt den Auftrag, den 
Stand der Angelegenheit an feinen Freund Willtam 
nad) England zu berichten. Kapplers Opferfreudig- 
feit hinſichtlich der Demoiſelle Langſchädel wurde in 
aller Ausführlichkeit Williams Papa vor Augen ge— 
führt und an's Herz gelegt. 

So gab man ſich denn allerſeits im Pfarrhauſe 
der frohen Hoffnung hin, den alten Britten zu be— 
ſiegen und ihn für eine Verbindung ſeines Sohnes 
mit Marie günſtig zu ſtimmen. Der Sportelſchreiber 
ſelber, obſchon man ſeine perſönliche Bekanntſchaft 
noch nicht gemacht hatte, leuchtete von jetzt ab als 
ſtrahlendes Geſtirn in der Pfarrersfamilie, wie denn 
ſelbſtverſtändlich auch Nieſemeuſchel in der Liebe Aller 
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hoch geftiegen war. Letzterer hatte ſich zugleich die 
Aufgabe vorbehalten, den Sportelfchreiber in dieſe 
merkwürdige Angelegenheit einzumweihen und ihn da— 
bin zu vermögen, daß er die im Programm aufge- 
ftellten Punkte erfülle und diefe Erfüllung an Eives- 
ftatt angelobe. Niefemeufchel fehrte daher fofort nad 
der Refidenz zurüd. 


Stolle, fänmtl. Schriften. Suppl.-Bb. VI. 5 
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angehört. Dann fagte er: „Sollte nuht durch eine 
verfühnende Bermittelung des Herrn Afferuranzrathes _ 
die ſtürmiſche Gemüthsftimmung Sr. Herrlichkeit zu 
befänftigen fein?“ 

„Das hoffe ih auch,“ verſetzte der Inſpector, 
„denn es wäre mir höchſt fatal, mit jo einem groß- 
brittannifchen Engländer zufammen zu gerathen, zumal 
ev, wie Lepperdinger behauptet, auf der Börfe von 
großem Einfluß iſt.“ — Nach einer Baufe fuhr er 
fort: „Da ſehen Sie wieder, Kappier, was Sie für 
ein Glückskind find,“ 

„Wie jo Glüdstmd, geehrter Herr Infpector?“ 

„Daß Sie durd Ihre Hühneraugenoperation zu 
mebrtägigem Stubenarreft verurtheilt wurden. Wären 
Sie bei der Partie gewefen, wer weiß, ob nicht auch 
Sie der intereflanten Miß widerjtanden hätten und 
mit dem Lord in Krawall gekommen wären. Da 
lob' ich mir doch den Aſſecuranzrath, der ift hinficht- 
(ich feiner Demoijelle Aurelie lange nicht fo ſerupulös.“ 

Der tugendhafte Sporteljchreiber ſchauderte ob 
der Präfumtion, welde der Inſpector hinſichtlich 
feiner in Ausficht geftelt und fchüttelte ſchamroth 
mit dem Sopfe. 

„Kappler!“ dehnte der Imfpector, „fteden Sie 
den Tugendſpiegel nicht zu weit heraus! Es giebt 
Gonftellationen um menfchlichen Leben, namentlich 
dem Weibsoolfe gegenüber, wo die eiſenfeſteſten 
Grundſätze wie Strobhalme knicken.“ 

Doch darf jest nicht unerwähnt bleiben, durch 
welche Fatalität Kappler zu mehrtägigem Stuben- 
arreft verurtheilt wurde. 

Seine Hühnmeraugen, bei deren Operation er in 
Grasdorf auf fo überftürzenne Weife war geftört 
worden, wie wir in dem erjten Bande dieſes Buchs 
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ſchalkhaft. Ich denke mir, je nun, die Partie wäre 
‚jo übel nit; fünftaufend Thaler Rente, und bie 
Miß im beften Alter, über die Iugendthorheiten hin— 
ans, das Tiefe fi) hören. Nach Tiſch, bei einem 
Spaziergange im Park, ſetze ich meine Zärtlichkeiten 
fort, und als wir uns zufällig einmal allen in 
einem Baumgange befinden, hielt ich's für nicht un— 
zeitgemäß, der Miß einen augenſcheinlichen Beweis 
meiner Anhänglichkeit zu geben und treffe Anftalt, 
fie zu embrafjiren, als plötzlich das Weib, al8 ob es 
am Spiepe ftäfe, zu ſchreien und nad) Hülfe zu rufen 
anfängt. Ic laſſe e8 natürlich erichroden fahren, 
aber da ift auch ſchon der Lord Plumfield da und 
erhebt einen derartigen Scandal, daß mir angft und 
bange wird. Ich hätte mir, tobte der Lord, eine 
Unanftändigfeit gegen eine freie Brittin zu Schulden 
fommen lafien, und er, als freier Britte und Couſin, 
fühle fi) auf's Xieffte beleidigt und verlange Ge— 
nugthuung. Ich ſchaue mich überall nad) Affecuranz- 
raths um, aber diefe find nirgend zu finden, und ba 
der Lord immer toller wird und gar nicht zu be= 
ruhigen ft, halte ich's für das Beſte, mid) auf und 
davon zu machen. Ohne mit Lepperdingerd weiter 
zufammen zu fommen, eilte ich direct nad) der Stadt 
zurück. Ein Mordweg! Ich war wie gerädert, 
als ich geſtern fpät Abends anlangte. Ste, Kappler, 
ſchnarchten bereit8 wie ein Pommer, ich wollte Sie 
nicht ftören. Aber geftehen Ste jelbft, ift das nicht 
eine ganz verfluchte Geſchichte? So ein Lord nimmt 
gar feine Raifon an, zumal wenn die Eiferfucht mit 
ind Spiel fommt. Ich glaube freilich, daß er den 
Goldfiſch Tieber jelber angeln möchte.“ 

Der Sportelfchreiber hatte nicht ohne Erröthen 
das verunglückte Piebesabentheuer des Inſpectors mit 
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Kappler fagte gern nichts, daß er jelber der Pfufcher 
gewefen. 

„Menſchheit! Menſchheit!“ fuhr die Hofkünft- 
lerin in ftrafendem Zone fort. „Wie kann man 
einen jo wichtigen Theil des menfchlichen Körpers, 
als die Füße find, einem Pfufcher anvertrauen!“ 

Der Sportelichreiber dankte feinem Lieben Gott, 
troß feiner Pfufcherei bisher gnädig mit feinen Füßen 
davon gefommen und endlich in die geprüfte Hand 
einer Hoffünftlerin geratben zu fein. ‘Die Operation 
nahın ihren Anfang, aber faum hatte die Operatrice 
ein Weilchen desoculirt, ald der Sportelichreiber troß 
aller Ehrfurdt vor dem Wörtlein „Hof“ ſchmerzge— 
peinigt aufzudte. Die Operatrice hatte in ihrem 
Ihätbaren Eifer, den Beißern jo gründlich wie mög- 
Tih beizufommen, den Sportelfchreiber in die Kleine 
Zehe gejchnitten. 

„Eine ſolche Kleine Aberration der feinen Klinge,“ 
fagte fie, „kommt bet uns nicht felten vor,“ worauf 
‚fie mit großer Ruhe die verwundete Stelle bepflafterte 
und and noch eine Bandage darum legte. Kappler, 
den der Fall, daß bei ihn das Mefjer abgeirrt, nie 
vorgefommen und dem jett vor einer Fortſetzung 
der Operation zu grauen begann, wollte den Fur 
zurädziehen, indem er fchonend zu verftehen gab, 
daß er den Feldzug für beendet anzujehen wünjchte. 

„Wo denfen Ste Hin!” rief die. Hühneraugen- 
madam, die fih in ihrer künſtleriſchen Würde or- 
Pa beleidigt fühlte. „Wir ftehen ja beum An— 
ange 

Sie bemächtigte fich mit Gewalt wieder des einen 
Fußes und die Operation nahm ihren Fortgang. 
Wie der zu küpfende Verbrecher mit Flopfendem Her⸗ 
zen den verhänguißvollen Streicd erwartet, jo befand 
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ſich der Sportelſchreiber in fortwährender Angſt hin⸗ 
ſichtlich einer abermaligen Aberration des operiren— 
den Meſſers. 

Die Hoffünftlerin, welche Kapplers Beſorgniß zu 
errathen ſchien, tröſtete: „Das Meſſer gleitet nicht 
bei jedem Auge ab.“ 

So geſchah es denn auch und die Operation er— 
reichte ohne weitere Aberration ihr Ende. 

„Run?“ frug triumphirend die Hoffünftlerin. 
„Was habe ich gefagt! Deliciös gearbeitet. Jetzt 
find Sie der Böſewichter für lange Zeit enthoben, 
zumal wenn Ste fidy meines probaten Hühneraugen- 
pflafters bedienen, das auf der Parifer Ausftellung 
den Preis davongetragen.“ Damit legte fie einen 
Ballen Pflafter auf den Tiſch, womit man ein Ba— 
tatllon hätte bepflaftern fünnen. „ngroseinfauf,“ 
erflärte die Operatrice, „ift den Detail ſtets vor— 
zuziehen, Ste befommen e3 ein Dritttbeil billiger. 
Das Gros koſtet drei Thaler, ein Spottpreis.“ 

Kappler erichraf und wagte die beſcheidene An= 
Trage, ob dieſes heilſame und wohlthätige Pflafter 
nicht auch in Fleinen Partien abgelaſſen werben 
inne . 

„Ich verkaufe nur Engros,“ verſetzte kurz, bie 
Künftlerin. 

Kappler ſchloß aus diefer Kürze, daß in feiner 
Anfrage wahricheinlich etwas Verletzendes gelegen, und 
um die Hoffünftlerin nicht noch mehr zu veizen, be= 
ſchloß er, den Ballen Pflafter zu faufen, obſchon 
ihm angjt und bange war, wie er diefen Maſſen— 
einfauf vor den ökonomiſchen Inſpector, der gerade 
in Börfengejchäften abwejend war, verantworten wolle. 

Er erhob ſich jest, um aus der Caſſe für Heine 
Ausgaben Zahlung zu Teiften, al® er mit einem 
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Au Au auf den Seflel zurüdfant. Somte er auftre- 
ten wollte, fchmerzte die Feine Sehe jo vehement, 
dag an ein Aufftehen nicht zu denken war. . 

„Eine Heine Laifion,“ beruhigte noncdhalant die 
Künftlerin, „die mit zwei Tagen Stubenarreft ab- 
gemacht ift. Mein Pflafter verrichtet Wunder.“ 

Der gelähmte Sportelfchreiber erfundigte fich jet 
nad der Rechnung für die Operation. 

„Der cor au pied,“ verjegte die Hofkünftlerin, 
ihre Inftrumente zufammmenpadend, „einen Species; 
vier Stüd waren es, macht fünf Thaler zehn Sil— 
bergrofchen, ohne der Generöfität Grenzen zu ſetzen.“ 

Kappler entjette fi) von Neuem, eine fo hohe 
Summe war er gar nit im Stande aufzubringen, 
und wenn er die ganze Kaffe für Fleine Ausgaben 
umgeftürzt hätte. Zum Glück erſchien Strichelius, 
welcher die Sache leicht dahin erledigte, daß Der Be— 
trag auf die Hotelrechnung geftellt werden follte. 

Der Infpector, der bald darauf ziemlich verbrieß- 
(ih von der Börſe heimfehrte, da er nicht eben 
glänzende Geſchäfte gemacht hatte, wollte aus ber 
Haut fahren, als er von der Eoftipieligen Operation 
vernahm. Selbft die Verwundung konnte ihn nicht 
milder ftimmen. Im Gegentheil fand er fie ganz 
in der Ordnung wegen ber Hoffart des Sportel- 
ſchreibers. 

„Daß Ihnen die Hühneraugenfrau die halbe 
Zehe weggeſchnitten,“ ſagte er, „iſt nur die gerechte 
Strafe für Ihren Hochmuth. Ja ich glaube, 's 
kitzelt, „Hofhühneraugenoperatrice“, dag man ſpäter 
in Neukirchen damit ſich brüſten kann. Wollen Sie 
nicht auch noch den Hofſtiefelputzer kommen laſſen?“ 

Der Sportelſchreiber entſchuldigte ſich mit den 
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abſchreckenden Beifpielen, die Strigelius ihm mit- 
getheilt. 

„Und was ift denn das für ein Badet hier?“ 
ertumdigte fid) der Infpector, al8 er den Hühner: 
augenpflafterberg erjchaute. 

Kappler feste ihn über den Zweck deilelben in 
Kenntniß; aber kaum hatte der Infpector den Preis 
erfahren, als er ſchon wieder aus der Haut fahren 
wollte. 

„Sie wirthichaften in der That, Kappler,“ war 
die eifervolle Rede, „als wäre die Murgeln eine 
geborene Rothſchild in jene Welt abmarſchirt. Das 
ift ja eine Verſchwendung, wie fie jeit dem babilont- 
fhen Thurmbau nicht dageweſen iſt. Em Hühner: 
auge einen Species! Dafür ſchneide id) einem ganzen. 
Bataillon Arm’ und Beine ab.“ 

Der Infpector polterte noch geraume Zeit, wäh- 
rend der angefchnittene Kappler nächſt dem Schmerze 
auch noch die Vorwürfe zu tragen hatte. 

Doch ehren wir zu der Fatalität zurück, welde 
Sonnenfhmidt mit dem Lord gehabt, und die er, 
wie wir oben gejehen, Kapplern mitgetheilt hatte. 

Letzterer, als frommer und tugendhafter Mann, 
danfte bei des Inſpectors Relation im Stillen dem 
Himmel, daß ihn die Hoffünftlerin gefchnitten, weil 
er außerdem bet dem fatalen Handel leicht hätte in 
die Gefahr laufen fünnen, ale Zeuge auftreten zu 
müffen, was ihm bei feiner Aengftlichfeit und in 
feiner amtlichen Stellung das Allerentfeglichfte ge— 
meien. 

Während fih der Sportelichreiber abmühte, in 
dem Inſpector hinfichtlich des enragirten Lords die 
Hoffnung auf einen friedlichen Austrag der Sache 
mebr und mehr anzufachen, trat der Aſſecuranz⸗ 
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rath in's Zunmer, und zwar mit einem fehr ernften 
Geſicht. 

„Gut, daß Sie kommen, Lepperdinger,“ ſagte der 
Inſpector. „Hören Sie 'mal, das iſt eine verfluchte 
Geſchichte mit dieſem Lord Plumfield. Hätte ich eine 
Ahnung gehabt, daß feine Jungfer Miß von fo jen- 
jibler Gomplerion, witrde ich fein Narr geweſen fein, 
ihr die Cour zu machen. Aber Cie felbft hatten 
fie mir als Delicate Partie anempfohlen, und da 
mußte doch meinerjeitS Etwas gejchehen, ihr meine 
Affection und Adoration erfennbar zu machen.“ 

Der Affecuranzrath, der ſich indeß gefett hatte, 
erwiderte: „ine höchſt, höchft fatale Gefchichte! Ich 
wüßte nicht, was mir hätte Unangenehmeres paffiren 
fönnen.” 

„Der Yord wird doch wohl zu beruhigen fein,“ 
meinte der Inſpector. 

„Stellen Sie fih das nicht fo leiht vor,“ ver— 
jegte Yepperdinger; „Ste haben den Mann gerade 
an demjenigen Punkte verlegt, wo ber freie Britte 
am empfindlichften iſt. Nichts geht dem Engländer 
über rüdfichtSoolle Behandlung des weiblichen Ge- * 
ihlechts, zumal bei naher Verwandtſchaft.“ 

„Sch denfe aber,“ frug der Infpector, „Die Eng: 
Linder betragen ſich zuweilen als Runkſe, jelbft gegen 
das ſchöne Gejchlecht?“ 

„Ya, Deutihen gegenüber; eine Engländerin 
aber rangırt bei dem echten Britten gleich nach jeiner 
Königin.“ 

„Iſt's denn auch ein vechter Britte? Er jiebt 
mir eigentlich gar nicht darnach aus.“ 

„Da fommen Sie jhön an,” erwiderte der 
Aſſecuranzrath, „die Plumiield's reihen bis zu 
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Richard Löwenherz, bis zu. den Picten und Scoten. 
Kurz, es iſt eine verzweifelte Geſchichte.“ 

„sa, was ift aber: zu thun?“ frug der Infpec- 
tor. „Ich werde dem Lord jchriftlich erflären, daß 
e8 mir leid thue, feine Iungfer Miß babe umarmen 
zu wollen, die Weinlaune babe mich unzurechmungs- 
fähig gemacht.“ 

„Wie ih den Lord Blumfield kenne,“ meinte 
fopfichüttelnd der Affecuranzratb „wird er fih faum 
Damit zufrieden geben.“ 

„Was kann der Mann weiter verlangen?” 

„Perſönliche Genugthuung.“ | 

„Wie fo, perfönlide Genugthuung ?“ 

„Es wird Ihnen befannt fein, was Ehremnänner 

Darunter verjtehen.“ 

„Wahrſcheinlich Abbitte und Ehrenerflärung?“ 
„Dürfte im vorliegenden Yale nicht ausreichen.“ 
„Da will er mich wohl gar verklagen?” - 
„Wo denten Sie bin? Ein Lord, und in Ehren— 

ſachen lagen!“ 

„Je nun, was verlangt er denn da?“ 

„Daß Sie fich ftellen.“ 

„Wie fo, ftellen?“ 

„Zum Duell.“ 

„Der Herr Lord PBlumfield find wohl nicht recht 
geſcheidt!“ 

Der Aſſecuranzrath zuckte mit den Achſeln. Nach 
einer Pauſe fuhr er fort: „Ich habe mir die Lunge 
lahm geredet, eine Verſöhnung herbeizuführen; aber 
Lord Plumfield iſt Engländer und im Punkte der 
Ehre unerbittlich. Dennoch iſt mir's gelungen, daß 
er, als der beleidigte Theil, Ihnen die Wahl der 
Waffen freiſtellt; ein unſchätzbarer Vortheil für Sie. 
Ja, Lord Plumfield iſt ſelbſt auf Ihr Blut nicht 
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verſeſſen, die Sache kann in aller Stille abgemacht 
werden. Es werden zwei Pillen fabricirt, wovon die 
eine vergiftet iſt. Sie haben die Wahl. Verſchlucken 
Sie die unſchuldige, geſchieht Ihnen nichts, wählen 
Sie jedoch die vergiftete, ſo ſind Sie auf der Stelle 
en Mann des Todes, ein ebenſo leichter als jchmerj- 
Iofer Heimgang.“ 

„Ic danke recht Schön!“ ſchauderte der Inspector. 

„Lord Plumfield bat auch nichts dawider,“ fuhr 
der Aſſecuranzrath fort, „fo Ste die amerikaniſche 
Methode vorziehen. Es werben zwei Loofe gemacht, 
mworunter em Todeslooss. Wer das Todesloos 
zieht, hat als Ehrenmann die Berpflichtung, ſich 
jelbft zu erſchießen.“ 

„Sich ſelbſt umbringen? Das tft ja ein gräß- 
licher Gedanke,“ ſchauderte von Neuem der In— 
ſpector. 

Der Aſſecuranzrath war unerſchöpflich in der 
Propoſition von allen nur möglichen Duellarten; 
der Inſpector mochte weder von Schuß, Hieb, Stoß 
etwas wiſſen, ſo daß Lepperdinger endlich ungeduldig 
und ordentlich gereizt ausrief: „Je nun, da bleibt 
nichts übrig, da müſſen Sie ſich mit Lord Plumfield 


„Boren?“ 

„Boxen fteht nad) engliſcher Sitte dem nobeln 
Duell ganz gleich.” 

„Ich erkläre aber ein für allemal, daß ich mid 
auf feinen Fall duellire, dad Duell mag einen Namen 
haben, welchen es mil.“ 

„Das fteht allerdings bei Ihnen,“ verfeßte Xep- 
perdinger, „aber dann riöfiren Ste! — — — 

„Was risfire ich da? 

„Daß der’ Lord Ste bei erfter Gelegenheit mit 
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der Hebpeitiche von der Börfe haut, auf welder Sie " 
ſich alsdann nie wieder bliden laſſen dürfen, da Nie— 
mand mit einem Geprügelten Etwas zu ſchaffen ha— 
ben, oder gar Geſchäfte machen will.“ 

Der Inſpector befand ſich nach dieſer Perſpective 
in einer ſehr verzweifelten Stimmung. 

„Aber, mein Himmel!“ erkundigte er ſich endlich, 
„muß es denn gerade duellirt ſein? Kann die Sache 
nicht auf mildere Weiſe abgemacht werden? Der 
Lord iſt doch Menſch und Chriſt.“ 

Der Aſſecuranzrath ſann eine Weile nach, dann 
ſprach er: „Es gilt den Verſuch, aber das ſage ich 
Ihnen gleich, bluten müfjen Ste da tüchtig.“ 

„Schon wieder bluten ?“ 

„Was den Geldbeutel anlangt,” erklärte Tepper- 
Dinger. „Mit Geld ift bei den Engländern viel zu 
machen, Das pecuntäre Intereſſe wiegt bei dieſem 
Volke ſchwer. Ich denke mir, gegen eine Entſchädi— 
dung von etwa hundert Ducaten“ — 

„Hundert Ducaten?!“ rief Sonnenſchmidt voller 
Entſetzen. 

„Darunter wird's der Lord kaum thun.“ 

„Nein,“ erklärte der Inſpector, „ehe ich hundert 
Ducaten zahle, da will ich mich doch lieber boxen. 
Uebrigens,“ fuhr er nach einigem Ueberlegen fort, 
„da, wie ich mir habe ſagen laſſen, das engliſche 
Boren nichts weiter iſt, als eine Prügelei mit den 
Armen, fo ift’8 die große Trage, wer als Sieger 
hervorgeht. Ich bin Fräftig und fürchte den Lord 
nicht; ih bin ſogar einen Kopf größer.“ 

„Da8 halten Sie, wie Ste wollen,“ fagte auf: 
jtehend der Aſſecuranzrath. „Aber jebt geftatten Sie 
mir, daß ich den Lord Plumfield von Ihrer Ent- 
Ihlußnahme in Kenntni fee.“ 
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“  Nachvem fid, der Aflecuranzrath entfernt, kam 
Kappler, der, als vom Duell die Rede war, ſich 
angitvoll in eine Ede geflüchtet Hatte, wieder zum 
Vorſchein. 

„Nein!“ rief der Inſpector, „in welche Teu— 
felslůche geräth man noch wegen Ihrer Erbichaft! 
Run fol ich mid gar noch boxiren; hat man fo was 
erlebt?“ 

„Die Wege des Schickſals,“ geitand Kappler 
zagend, „Fu oft höchft wunderbar und verſchlungen.“ 

Ich bin nur froh,“ fuhr der Inſpector fort, 
„daß die alberne Gejchichte mit dem Boxen ihr Be— 
wenden bat. Sch will diefen eiferfüchtigen Kerl 
Ihon zufammenranımeln, daß er an mich denfen foll. 
Aber jett, Kappler, machen Sie fich fertig, im zoo— 
logiſchen Garten find zwei Löwen und ein Tiger 
angefommen, die müfjen wir fehen. Das Entree ift 
nicht zu theuer: zwei Sübergrofhen der Mann; 
man muß aud mit Nuten reifen, da wir folde 
Beefter in Neukirchen, wo höchitens Jahrmarkszeiten 
ein Tanzbär mit einem verhungerten Pavian auf 
dem Buckel herumgeführt wird, nicht zu ſehen be= 
fommen.“ 

Da der Sportelfchreiber von Löwen und Tigern 
hörte, warb ihm nicht ganz angenehm zu Muthe. 
Er erfundigte fih daher: „Sind dieſe Thierarten 
lebendig?“ 

„Run, Ausgeftopfte wird man nicht in 300logi= 
Ihe Garten ftellen.“ 

Nicht ohne Bangen Seiten Kapplerd, dem jchon 
der Name Löme Schreden einjagte, trat man die 
Wanderung nach dem zoologifhen Garten an. 


Achtes Kapitel. 
Ein Beſuch im zoologiſchen Garten. 


Der zoologifhe Garten der Reſidenz, welcher in 
einiger Entfernung von der Stadt in einem an— 
muthigen, von Wiejen, Flüßchen und Zeichen durdy= 
zogenen Parfe gelegen war, umfaßte in feinen Blod- 
bäufern, Zwingern, Baſſins und Volieren jo ziemlich 
die geſammte brüllende, brummende, grunzende, 
Ichreiende, heulende, bellende, fingende, ſchnatternde, 
gadernde, gludfende, kollernde, Floppernde, trommelnde, 
zwitihernde, lachende, pipende, pfeifende, blöfende, 
mederude, wiehernde, miauende und ziihende Natur- 
gefchichte, vom König der Wüſte, bis zum Eisbären 
der Polarnıeere. 

Der Infpector, wenn er mit Rapplerı die Merk— 
würdigfeiten der Reſidenz in Augenjchein nahın, Tiebte 
v8, den belehrenden Mentor zu maden. So aud) 
diesmal. 

Gleich beim Eintritt in den Garten vagten ın 
dem Zwinger rechter Hand ein Paar hochbeinige 
Kameele empor. SKappler, der in jeinem Yeben noch 
fein jo großes Thier geſehen — denn nad Neu— 
firhen war nod nie ein vierbeiniges Kameel ge- 
kommen —, erſchrak nicht wenig und getraute ſich 
nicht näher zu treten. 

„Kommen Sie nur,“ munterte der Inſpector 
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uf, „Diefe Langhälſe thun Ihnen nichts; die freſſen 
fein Fleiſch.“ 

„Aber mein Himmel, jo große Höder auf dem 
Rüden!“ fagte der Sporteljchreiber mit bewundern- 
der Scheu. 

„Dafür ſind's eben Kameele,“ belehrte der In⸗ 
ſpector. „Ein Kameel ohne Budel wäre ein Un- 


„Diefe Höcker müfjen ſehr ſchwer zu tragen fein,“ 
beinertte Rappler. 

„Das ift no gar nichts,“ fuhr der Inſpeec— 
tor belehrend fort; „da kommen noch ganz andere 
Sachen darauf: Kijten und Kaften, im Kriege Ka— 
nonen.“ 

„Die armen Thiere!“ bedauerte aufrichtig der 
Sportelſchreiber in feiner bekannten Thierfreund- 
lichkeit. 

Das der Umzäunung zunädjtitehende Kameel 
fchten in dem gutmüthigen Geficht des Sporteljchrei- 
bers jofort den Thierfreund zu erfennen und beugte 
ſich mit feinem hochſitzenden Kopfe nach ihm her⸗ 
über. Kappler fprang entfett drei Schritte zurüd. 

„Sind Sie fein Haſe!“ lachte der Inſpector. 
„Das Thier hat Hunger und will Etwas zu frefien 
haben. Geben Sie Acht, ich werde ihm ein Stüd 
Semmel hinhalten.“ 

Mit gutmüthiger Behäbigkeit nahm das Kameel 
den Brocken und verzehrte ihn käuend. 

Man gelangte zum Gitterbaſſin der Fiſchotter, 
woſelbſt eine Warnungstafel angebracht war, auf der 
die Worte ſtanden: „Die Fiſchotter beißt!“ 

„Hier nehmen Sie ſich in Acht, Kappler,“ ſagte 
Inſpector, „und reizen Sie das Thier nicht.“ 
Beim Sportelſchreiber war dieſe Warnung voll- 
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kommen überflüſſig. Kappler wäre der Mann ge- 


weſen, ein Thier zu reizen. Die deutlich zu er— 
kennende Ueberſchrift hielt ihn ſogar in der refpect- 
volften Entfernung Mit großer Berwunderung 
betrachtete er das fehr lebendige. Thierchen, das bald 
unter das Waffer fuhr, bald an der inneren Seite 
des Gitterd eiligft auf- und ablief. 

„Die Fiſchotter hat ja vier Beine!“ fagte ver- 
wundert der Sporteljchreiber. 

„Ra freilich!" antwortete der Infpector. „Warum 
foll jie denn nicht vier Beine haben?“ 

„Sch glaubte, die Fiſchotter wäre eine Schlange; 
der Ausdrud: Otter, hat Doch fo etwas fehlangen- 
haftes.“ 

„Wieder ein Mangel Ihrer fehlerhaften Er— 
ztehung,“ rügte Sonnenfhmidt. 

Man fam zum Eeehunde, der jenem Baſſin ent⸗ 
ftiegen war und fih am Rande fonnte. Der Sportel- 
jchreiber betrachtete mit vieler Aufmerffamfeit das 
unbebülfliche Thier. 

„Wie tft e8 aber,“ frug Kappler mit höchlichen 
Erftaunen, „dem Seehunde in Ermangelung der 
dazu gehörigen Füße nur menſchenmöglich, aus dem 
Waſſer, das ſein eigenthümliches Element zu ſein 


ſcheint — daher wohl auch der Name — auf Tas ' 


trodene Yand zu gelangen?“ 

„Wie er das anfängt,“ ſagte der Infpector, „wei 
ich auch nicht. Da müflen Sie ihn ſelber fragen, 
das iſt dem Seehund ſeine Sache.“ 

Plötzlich rief leiſe der Sportelſchreiber um höch— 
ſten Erſtaunen: „Herr Inſpector! Herr Inſpector!“ 

„Was giebt's? 

„Sehen Sie 'mal dort auf der Wieſe den unge: 
heueren Gänſerich!“ 

Stolle, fämmtl. Säriften. Suppl.Bd. VI. 6 
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ar „Selbſt Gänſerich!“ erwiderte der Iinfpectorär- 
Jerlich „Das ift ja der Vogel Strauß aus Afrife, 
der troß feiner Größe Doch jo bornirt ift, daß, wenn 
er verfolgt wird, den Kopf in ein Loch ftedit, weil er 
glaubt, dag ihn der Feind nicht fähe.“ 

Man hatte jet den Mittelpunft des Parkes er- 
reiht, wo das große Affenhaus dem jchauluftigen. 
Publikum und namentlich der Kinderwelt einen Haupt- 
verfammlungsplag darbot. Wohl an zwanzig Fleine 
und große geihwänzte Geftalten trieben hier ihr un- 
genirtes Weſen und gefielen fih un den grotesfeften 
Capriolen. Der Infpecter konnte fih an den Fratzen 
und Faren, Sprüngen und Grimafjen der geſchwänz⸗ 
ten Welt nicht fatt fehen, während der fittfame Spor— 
telichreiber an gewiſſen Pofitionen und Geberden ge- 
rechten Anſtoß nahm, 3 B. wenn ein Bavian fi 
nicht entblödete, einem verehrungswürdigen Bublikum 
fein vollkommen unverbitlltes, blaues Hintertheil zu: 
zufehren oder einem Collegen dadurch einen Liebes- 
dient erzeugte, daß er deſſen Fell von gewiſſen 
Schmarotzerthierchen befreite, die er ſich mit grinjen- 
der Freundlichkeit fofort wohlſchmecken ließ. Der 
Sportelſchreiber wendete bei derartigen unäfthetiichen 
Scenen - fein Antlitz ſchamhaft ab. Der Inſpector 
trat jeßt dem Gitter ganz nahe, z0g einige Eckchen 
Semmel aus der Talche und fütterte die Affen, ein 
Schauſpiel, das ihm viel Unterhaltung gewährte, weil 
e8 nicht jelten Streit unter dem geſchwänzten Volke 
hervorrief, indem Einer dem Andern die erhaltene 
Gabe abzujagen bemüht war. Da der Infpector bei 
feiner Fütterung fehr partetifch zu Werfe ging, indem 
er nur die fleineren Affen bedachte, die größeren aber 
faft ganz unberückſichtigt ließ, fie Jogar nedte und 
die hingehaltene Semmel, fo einer zulangen wollte, 
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jchnell wieder zurüdzog, fo ärgerte das einen der 
leßteren in hohem Grade. Er hatte ſchon unters 
ſchiedliche Male nach dem Semmelbiffen gehafcht, 
aber immer vergeblich, weil der Inſpector jedesmal, 
fobald das Thier zufuhr, die Hand raſch zurüdzog. 
Der Langſchwanz ſann auf Rache. Das Erfte, mo- 
durch er dem Inſpector feine gründliche Verachtung 
zu erfennen gab, war, daß er Sonnenjchmidten eine 
Zeit lang expreß und ausdrucksvoll fein gefärbtes 
Hintertheil hinhielt. Dann fuhr er pfeilfchnell das 
Gitter empor, langte mit feiner langen Kralle hin- 
aus, und ehe ſich's der Infpector verfah, war er um 
jeine Müte, mit welcher der Affe in die höchſte Re— 
gion des Affenhaufes emporflüchtete. Es war das 
Werk von zwei Secunden. 

„Donnerwetter! Meine Müte!” rief der In— 
ſpector, und ein Wärter eilte auf diefen Auf herbei. 

„Der Spitzbube,“ fuhr Sonnenfhmidt fort, „hat 
mir meine Müte geftohlen und fitt ganz dort oben, 
er wird fie mir verunreinigen.“ 

„Da ift freilich ſchwer beizufommen,“ erwiderte 
der Wärter; „wer heißt Ste auch fo nahe an das 
Gitter treten. Ic will verfuchen, der Mütze babhaft 
zu werden, aber ich bezweifle. Joko iſt einer der 
malitiöfeften.“ 

„Ab du mein Hummel!” Tamentirte plötzlich der 
Infpector, der feine Kopfbevedung nicht aus den 
Augen verlor. „Lebt fängt der Racker an, fie 
rückſichtslos zu zerfleifchen. DO, Du Heidenhund!” 

Da ſich bei der Mißhandlung der Mütze nody 
andere Affen betheiligten, war es für den Wärter 
feine Möglichkeit, der Kopfbedeckung des Inſpectors 
wieder ganzbeinig Herr zu werden. Es währte auch 
gar nicht lange, als fi die Affen in den Gegen— 
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Wand ihrer Rache getheilt hatten und mit den Frag- 
menten allerlei Rurzweil trieben. Der Infpector - 
"wollte verzweifeln. 

„Deine ſchöne Mütze!" jammerte er einmal 
über das andere. „Ste foftet baare fünfundzwanzig 
Silbergroſchen. Wo foll ich jest gleich eine andere 
herbekommen?“ 

Der Wärter wußte Rath, er ließ Sonnen- 
ſchmidten einſtweilen ſeine Dienſtmütze, über deren 
Schirm eine große meſſingene 3, die Dienſtnummer 
des Wärters, angebracht war. 

„Schöne Geſchichten!“ murrte Sonnenſchmidt, 
die Mütze aufprobirend, „mit dieſer Nummer 3 hält 
man mich wahrſcheinlich für einen Bärenführer.“ 

Kappler, deſſen Geſicht nicht das ſchärfſte war, 
erkundigte ſich jetzt eines Naäheren nach dem Mützen⸗ 
räuber. 

„Dort oben ſitzt der Racker und grinſt mich an,“ 
ſagte der Inſpector. Damit zeigte er nach dem obern 
Raume des Affenhaufes.- 

„Der mit dem blauen Antlige?“ erfundigte ſich 
Kappler. 

„Nicht doch,“ erwiderte der Inſpector, „dort die 
ſchwarze Canaille iſt's.“ 

Er kam hierbei mit der Hand, die nach dem 
Affen zeigte, dem Gitter wieder ganz nahe. Da 
fuhr ein zweiter Affe, der ebenfalls bei dem 
Semmeltractement nicht berückſichtigt worden war, 
raſch herbei und biß den Inſpector in den Zeige— 
finger. 

„Schinderknecht!“ ſchrie Sonnenſchmidt und fuhr 
wie beſeſſen mit der Hand, deren Zeigefinger ſtark 
blutete, zurück. „Das hat noch gefehlt; erſt die 
Mütze und jetzt angebiſſen. Wärter,“ fuhr er dieſen 
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grimmig an, „warum fteht bier nicht, wie bei d ed 


Fiſchotter, angeſchrieben, daß die Rackers beißen?“ 

„An Warnung fehlt es nicht,“ erwiderte der Ge- 
fragte. „Dort, die Tafel, fehen Sie, erſucht das 
Fublifum, die Thiere nicht zu neden.“ 

„Ich Habe fie aber nicht gemedt, fondern um 
Gegentheil gefüttert.“ 

„Der geehrte Herr find gleihwohl dem Gitter 
vorſchriftswidrig zu nabe getreten.“ 

„Das thut teufelmäßig weh,“ fuhr der Infpector 
fort, feinen Finger betrachtend und um denjelben das 
Taſchentuch wickelnd. „Kommen Sie, Kappler, dieſe 
Affenluders fünnen mir geftohlen werben.“ | 

Mean fette Die Wanderung fort. Während der 
Inſpector immerfort über feinen Finger Tamentırte 
und vom Sportelſchreiber angelegentlich bedauert 
wurde, fam man bei den lichtſcheuen Eulen, den, ge⸗ 
fräßigen Wölfen, den zierlichen Gazellen und zahl- 
reihen andern Thiergefchlechtern vorüber. Bei einer 
Gazelle fagte der Inſpector: „Die hat Beinen wie 
Schaumbrezeln; zerbrechliche Waare!“ 

Endlich begann es zu brummen; man näherte 
fih Dem Bärenzwinger. Dem Sportelfchreiber wurde 
wieder höchſt unbehaglih zu Muthe, zumal, als er 
eines Der zottigen Geſellen anfichtig wurde. 

„Diefe wilden Thiere,“ frug er ängſtlich, „ſind 
doch auch hinreichend gefeffelt ?“ 

„Gefeſſelt gerade nicht,“ meinte der Inſpector, 
„aber betrachten Ste dieſe durabeln eifernen Stäbe, 
da foll e8 dem Bären wohl vergeben, durchzubrechen.“ 

Kappler traute troßdem dem Landfrieden nicht und 
hielt ſich in möglichft befcheivener Entfernung. 

„Im Walde,“ ſprach der Inſpector, „möchte ich 
einem foldhen ſchwarzen Kerl freilich nicht begegnen.“ 


Ki — bäumte ſich einer der größeren Bären 
an dem Gitter hoch auf und zeigte feinen gräßlichen 
Rachen. Kappler retirirte noch weiter und warb vom 
Inſpector zurecht gemiefen. 

„Er kann Ihnen ja gar nichts thun,“ ſagte er. 

„Diefer Rachen,“ entſchuldigte ſich der Sportel⸗ 
reibe „gewährt aber einen wahrhaft erſchütternden 
Anblick.“ 

„Ja,“ meinte Somenſchmidt, „ven Kopf mag ich 
auch nicht hineinfteden.“ 

„Darauf erfundigte er ſich bei einem der Um— 
ftehenden, wo der Weg nach den Löwen führe? 

„Sehen Sie immer geradaus,” war die Antwort, 
„bis wo ſich der Park lichtet, ganz im Hintergrunde 
der baumloſen Abtheilung befindet ſich die Löwen— 
und Tigerburg.“ 

Bei den Worten „Löwen- und Tigerburg“ ward 
dem Eportelfchreiber ganz eigenthümlich zu Muthe. 
Man paffirte Die Raubvogelvoliere, mo bie hohe 
Ariſtokratie der befiederten Welt, die Adler, Hauben⸗ 
und Steppengeier, die gern zu den Wolken geſtiegen 
wären, ihr einſames Daſein vertrauerten. Unmittel⸗ 
bar daran grenzte die Känghuruwieſe. Zufällig machte 
in der Nähe ein Känghuru ſein Männchen. 

„O grauſames Schickſal!“ rief platzlich der Spor⸗ 
telſchreiber von ſeiner thierfreundlichen Geſinnung 
übermannt. „Sat man die Rückſichtsloſigkeit jo weit 
getrieben, dieſes arme Thier eines Theile feiner 
Borderpfoten zu berauben!“ 

„Wie fchlabbern Sie wieder,“ zankte ber In— 
ipector, „und blamiren fih vor den Yeuten. “Die 
Borderpfoten find beim Känghurn von Natur nicht 
länger, darum geniren fie auch das Thier bei der 
Fortbewegung im Geringften nicht. Sehen Ste, wie 
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es flinf und fivel über die Wiefe fett! Sein mãch⸗* 
tiger Schwanz erſetzt ihm die Vorderfüße hinreichend.“ 

Endlich hatte man das Ende des Parks erreicht, 
und war in der zweiten Abtheilung des Gartens 
eine Strede dahingewandert, als aus dem Sinter- 
grunde ein dumpfes Gebräll vernehmbar ward. 

„Das jheint mir der Löwe in höchfteigener Per- 
fon zu fein,” fprad der Inſpector, während ber 
epmrteliihreiber mit höchſt bedenflihem Geficht ftehen 

lieb, 

„Alone! Vorwärts!“ commandırte Sonnen- 
ſchmidt. „Seien Sie fein Kind! Sehen Sie bie 
vielen Menſchen dort, Yrauenzimmer und zarte Kin— 
der, die ſich alle nicht fürchten.” 

Plöglih entjtand unter dem vor der Löwenburg 
verjammelten Bublitum ein paniſcher Schreden und 
fürchterliches Geſchrei. Alles ergriff, faſt überein: 
ander ftürzend, die rafendfte Flucht. Es hieß: Der 
Ziger ſuche durchzubrechen! — In der That wirth- 
ſchaftete auch die wilde Beſtie mit aller Gewalt an 
den eiſernen Stäben. Der Erfte, der in geftredter 
Carriire am Infpecter und Sportelſchreiber vorüber- 
jaufte, gab auf die haftige Anfrage des Eriteren gar 
feine Antwort. Ein zweiter Vorüberſauſender rief: 
„Zurück! Der Tiger ift los!“ Kaum waren dieſe 
Scredensworte an des Sporteljchreiber8 Ohr ge- 
Hungen, als er, ohne ſich mit dem Inſpector in 
irgend welche Discuffion einzulaffen, mit emporge- 
fträubtem Haar in beifpiellofen Sätzen nad) dem 
Park zurüdflohb, jo daß der beleibte Infpector, der 
natürlich auch nicht ftehen blieb, faum zu folgen ver- 
mochte 

„Kappler! Kappler!“ feuchte der Yegtere, „nehmen 
Ci mid mit!“ Aber bet dem voranjpringenden 
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"Sportelfcreiber fand dieſe Mahnung nicht den ge- 
ringften Anklang. Plötzlich verſchvand er im Ge— 
büſche. Der Inſpector ſchweißgebadet nad. Er 
folgte inftinftmäßtg dein Gepraffel der Zweige, we 
der Sportelfchreiber ſich durchbrach. Er folgte und 
fiel, wie e8 bereit8 bei Kappler der Fall geweſen, 
in eine zwei Ellen tiefe Cifterne, deren Boden mit 
dickem Schlamm überzogen war. 

In diefer allerdings höchft- uncomfortablen Lage 
glaubte man wenigftens vor der erften With des 
Tigers gefihert zu fein, da das dichte Gebüſch vie 
Beiden dem blutdürſtigen Blide entzog. Man ver- 
nahm zähnflappend die Fußtritte des flüchtenden 
Publikums, das Wehegefchrei der Frauen und Kinder. 

„Wahricheinlih frißt er ſchon,“ fchauderte der 
Infpector. „Es waren Viele vor uns; fobald er 
ein paar Perſonen im Xeibe hat, ift er weniger ge- 
fährlid) und foll als fattes Vieh von den Wärtern 
leicht zu bewältigen und in den Gewahrſam zurüd- 
zubringen fein.“ 

Kappler, mehr todt als Tebendig, fand wenig 
Troſt in dieſer Mittheilung des Inſpectors. Er 

: £lapperte am ganzen Leibe und nahm fich als fonft 
jehr reinliher und jauberer Mann nicht einmal Zeit, 
ſeiner Sußtoilette, Die durch den Schlammboden 
des Baſſins nicht wenig gelitten, die erforderliche 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Kappler wie der Infpec- 
tor ftafen beide bis über die Knöchel im Schlamme. 

„Wenn der Tiger,“ fuhr der Imfpector fort, 
„troß unſeres Verſtecks uns nachſpüren follte, bleibt 
nichts übrig, als daß wir uns todt ftellten, das ift 
nad allen afrikaniſchen Reiſebeſchreibungen das Aller- 
befte, was man in joldem Falle thun kann. Er 
befchnobert und beriecht ung und wendet ung höch— 
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ſtens ein paarınal um. Selbſt wenn er an ung fein 
Wafler abſchlagen follte, was zuweilen vorkommt, 
dürfen wir nicht muckſen.“ 

Das Gelanfe und Gejchrei in der nädften Um— 
gebung hatte endlich aufgehört. Alles war geflüchtet. 
Eine unheimliche Stille folgte. Plötzlich rief die 
Stimme eines Oberauffehers des Gartens laut und 
vernehmlih: „Fürchten Sie nichts, meine Herrichaften, 
e8 ift blinder Lärm, der Tiger kann nit heraus. 
Seien Ste ganz unbeforgt, fehren Ste zurüd.” 

Die Stimme eines Engels fonnte für den In— 
jpector und Kapplern nicht wohlflingenver tönen. 

„Kehren Ste zuriüd,“ wiederholte die Stunme 
des Beamten, „es ift durchaus feine Gefahr.“ 

„Der Zeufel auch,“ fagte der Infpector, „ob wir 
es jegt fchon wagen ?“ 

Das Publikum ſchien dieſe Beſorgniß gleichfalls 
zu theilen und wollte ſich nicht ſofort wieder ein= 
finden. 

„Aber in dieſem Morafte können wir aud 
nicht bleiben,” fuhr Sonnenſchmidt fort, „das ift ja 
ein niederträdhtiger Aufenthalt! Ich Habe feinen 
trodenen Baden an meinen Strümpfen.“ 

Plötzlich fühlte fih der Infpector an dem einen 
Stiefel ziemlih unfanft gepadt, er drehte fi um, 
der Urfache dieſes ungewohnten Gefühles nachzufpüren, 
als er in das entjeßlichfte Zetermordiv ausbrad), das 
man wohl je tn feinem Yeben von ihm vernommen, 
wobei er zugleich verzweiflungsvoll und aus Yerbes- 
fräften an feinem vechten Beine zog. Es war näm— 
lich ein großer Krofodilfopf aus dem Sumpfe zum 
Vorſchein gekommen, der nad) dem Leichnam des In- 
ſpectors Verlangen trug. Die beiden Erbfahrer 
hatten bet ihrer verzwetfelten Flucht vor dem Tiger 
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das Malheur gehabt, in das Alligatorbaſſin zu ge— 
rathen. Da der Inſpector keine Waffe bei ſich hatte, 
griff er in Verzweiflung nach der Interimsmütze Num⸗ 
mero 3 und feilte mit Todesverachtung auf den 
Alligatorkopf, der aud, da ihm unter dem nörblichen 
Breitegrade die ägyptiſche Energie mangelte, Sonnen- 
ſchmidts Bein endlich losließ und fich mit der Dienft- 
mütze Numero 3 begnügte, die in dem gräßlichen 
Rachen auch bald verſchwand, während der Inſpector 
mit einer Behendigfeit, die man feiner Corpulenz 
gar nicht zugetraut hätte, die fteinerne Umfaffung 
des Baſſins emporzuklimmen bemüht war, wobei ex, 
wie ein von Wölfen augegriffenes Pferd mit beiden 
Beinen ununterbroden hintenausſchlug. 

Während aber ver Injpector wie ein Ertrinfender 
arbeitete, um aus dem fehauderhaften Behälter empor 
und an das Land zu kommen, hatte ein Heiner Kro- 
fodilfopf den Sporteljhreiber am Rockſchoße erfaßt. 
Kappler, ſowie er feines Feindes anfichtig geworden, 
zeterte womöglich noch gellender als der Inſpector. 
Er ſchrie in der That entjeglih, als ſei er bereits 
halb aufgefreffen und ftrebte gleichfalls aus Leibes⸗ 
kräften emporzuklettern. Das hatte aber ſeine weit 
größeren Schwierigkeiten als bei dem Inſpector, weil 
ſich das kleine Krokodil in ſeinen Rockſchoß verbiſſen 
hatte, jo dag der Sportelſchreiber den Aegypter wie" 
er leibte und lebte hinter ſich herzog 

Auf Das wahrhaft penetrante Zeſchrei Kapplers 
eilten endlich ein paar Aufſeher des Gartens herbei. 
Doch kaum hatten ſie ſich von der verzweifelten Lage 
der beiden Kleinſtädter überzeugt, als es ihnen ſchwer 
wurde, ein lautes Auflachen zu unterdrücken. Sie 
wußten nur zu gut, daß ihren ſchachmatten Krokodilen 
nicht nach Menſchenfleiſch gelüſtete und keineswegs 
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gefährlich waren. Zuerſt arbeitete man den Infpector 
empor, was bei deſſen Wohlbeleibtheit nicht ohne 
Schwierigkeit zu bewerfftelligen war. Alsdann be- 
freite man den Sporteljchreiber von feinem ägyp— 
tifhen Anhängfel und förderte ihn gleichfalls zu 
Tage. Ein Stüd Rockſchooß blieb freilih im Befite 
des Fleinen Krokodil's, wie auch fein größerer Vetter 
die Dienjtmüge Numero 3 nicht wieder herausgab. 

Der Inſpector war fo ſchachmatt vom gehabten 
Schreden, daß er Fraftlos auf eine Banf fanf, Mit 
dem Sportelichreiber war daſſelbe der Fall. 

Als ‚der Inſpector die Sprache wieder befam, 
jagte er: „An diefen Tag will ich denken, jo lange 
mir zu denken möglic iſt.“ 

„Ich auch!“ ſeufzte der Sportelſchreiber. 

„Wie ſteht's mit dem Tiger?“ war die zweite 
Frage des Inſpectors. 

„Blinder Lärm,“ beruhigten die Gartenbeamten. 

In der Wohnung eines derſelben wurden die 
Erbfahrer nun gereinigt, und da ihre Toilette ſich 
in einem ſehr „moröſen“ Zuſtande — wie ſich der 
Sportelſchreiber ausdrückte — befand, brachte man 
Po eben vermittels einer Droſchke nach ihrem 

ote 

Der Infpector hatte außer der Droſchke auch 
noh das Vergnügen die Dienftmüte Numero 3 zu 
bezahlen. 


Neuntes Kapitel. 


Neue Betrübniß im Pfarrhauſe Lindenruh. 


Die freudige und hoffnungsreiche Stimmung, die 
in Folge der Nieſemeuſchel'ſchen Entdeckung eine Zeit 
lang im Pfarrhauſe zu Lindenruh eingekehrt, war 
einer gegentheiligen gewichen und Pfarrer Fromm-⸗ 
hold, wie ſchwer es ihm ankam, hielt es jetzt für 
ſeine unabweisbare Vaterpflicht, das Verhältniß ſeiner 
Tochter zu dem jungen Britten entſchieden aufzuheben. 
Er hatte erkannt, daß Williams Vater feſt entſchloſſen 
war, die Einwilligung zu einer Verbindung ſeines 
Sohnes mit einem deutſchen und überdieß unbegüter- 
ten Mädchen nicht zu ertheilen. 

Nachdem Wiltam in freudigfter Erregtheit fich 
beeilt hatte, feinem Vater eine Perſönlichkeit namhaft 
zu machen, die allen Erforderniffen de8 Programme 
entſpräche, hatte der Alte gleichwohl hinſichtlich des 
dritten Punftes, wo es fid) um des Sportelſchreibers 
Opferfreudigfeit gegen die Nichte des Brückenzollgeld— 
einnehmers Yangichädel handelte, jehr nachdenklich mit 
dem Kopfe gejchüttelt. Er erkannte das gute Ge— 
müth und die edle Handlungsmweife Kapplers zwar 
an, meinte aber, das gebrachte Opfer fei deshalb 
nicht jo hoch anzufchlagen, weil es fi) um ein liebens- 
würdiges junges Mädchen gehandelt, das der Sportel- 
jhreiber verehrt und im Herzen getragen. Bei einer 
ö⸗ 
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bülfsbebürftigen alten Frau würde fih Herr Kappler 
wohl kaum veranlaßt gefunden haben, das roman 
tische Opfer zu bringen; und darin beftehe eben eine 
wahrhaft edle That, dag fie, aller Leidenſchaft bar, 
ein Product der reinften und ‚uneigennüßigften Men- 
ſchenliebe fe. Schon der deutjche Dichter Goethe Liege 
den Mephiftopheles in feinem unfterblihen „Fauſt“ 
fagen: 

„Sp ein verliebter Thor verpufl 

‚Euh Sonne, Mond und alle Sterne, 

Zum Zeitvertreib, dem Liebchen in die Luft.‘ — 

Und fo fer e8 auch im vorliegenden Falle. Was 
ein begeifterter Liebhaber, der fi der Geliebten 
gegenüber felten in zurechnungsfähigem Zuftande be- 
finde, der Angebeteten zu Liebe thue, könne unter 
die völlig uneigennüßigen Opfer nicht gerechnet wer- 
den. Uebrigens freue fih John Harley, wenigftens 
von einem Menfchen vernommen zu haben, der bie 
erften zwei Bedingungen zn erfüllen im Stande jei. 

Im Pfarrhaufe zu Lindenruh lieg man alfo ger. 
ſehr den Kopf hängen; nur Nieſemeuſchel nicht, der 
gerade wieder zum Beſuche da war, als bie englifche 
Hiobspoſt einlief. | 

„Die alte Seemöve,“ fagte er, nachdem er die eng= 
liſche Abfertigung gelefen, „bat im Grunde fo Un— 
recht nicht. Was opfert man nicht für ein ange- 
betetes Weſen! Aber follte denn,“ fuhr er nad)- 
denflih fort, „in dem Dafein unferes tugendhaften 
Sportelfchreibers nicht noch eine anderweite That 
aufzutreiben fein, die feine Uneigennügigfeit, auf 
welche der alte Britte Hauptfächlih Werth zu legen 
fcheint, auf das Unzmweifelhaftefte nachwieſe? Freilich, 
von beroifhen Thaten muß in dem umfriedeten 
Leben dieſes Biedermannes abgefehen werben. Aber 
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dem Heinen Beilhen gleih, das im Berborgenen 
blüht, ließe fich doch vielleicht noch ein Deoment aus- 
findig machen, der ben alten Dritten zufrieden 'ſtellte. 
Wenn ih nur dem Sportelfchreiber einmal recht 
ungeftört beifommen könnte und nicht Gefahr Tiefe, 
dem Inſpector in die Hände zu gerathen, weldjer 
Rapplern mie der Geier die Taube umklammert 
hält.“ 

Der Pfarrer reichte dem Heldenſpieler dankbar 
die Hand, rieth aber von weitern Schritten in dieſer 
Angelegenheit ab, da er ſie für vergeblich hielt. 

„Wir wiſſen, alter Freund,“ ſagte er, „wie wahr⸗ 
haft gut und aufrichtig Ihr es mit uns meint und 
ſind Euch dafür zu innigſtem Danke verpflichtet; aber 
geht jetzt nicht weiter, es hieße Zeit und Mühe ver- 
ſchwenden. Wenn die angeführte edle That Williams 
Vater nicht zufriedengeſtellt hat, glaube ich nicht, daß 
eine noch uneigennützigere des edeln Sportelſchreibers 
aufzufinden iſt. Es ſoll nicht ſein. Da iſt das Beſte, 
daß wir uns demuthvoll in den Willen des Himmels 
fügen und zu vergeſſen ſuchen, was einmal nicht zu 
ändern iſt.“ 

Die in ihrem Jugendmuthe zuweilen etwas vor- 
laute Hedwig theilte diefe refignirende Anfchauung 
ihres Vaters niht. Sie gab im Gegentheil dem 
Heldenspieler durch aufmunternde Pantomimen zu 
erfennen, daß er die Flinte noch nicht in's Korn 
werfen jollte, während die ſchöne Marte, ohne auf- 
zubliden, mit ihrer wetblichen Arbeit beſchäftigt war. 
Nieſemeuſchel, der die Letztere beobachtete, konnte fi 
an deren entzüdender Anmuth nicht jatt jehen. Er 
fuhr daher fort: „Wenn der alte Meergeufe mein | 
gutes Mariclein nur einmal von Angefiht zu Ange- 
ſicht Schauen fünnte, ich bin feft überzeugt, daß der 
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alte Eisbär da bald auf milvere Gedanken fommen 
würde. Wie liebenswürdig Willtam fein Mäbchen 
immerhin dem Alten gefchildert haben mag, was ift 
alle Beichreibung gegen Die reizende Wirklichkeit.“ 

Marie verwies erröthend ſolche Reden und beugte 
fih noch tiefer auf ihre Arbeit. Niefemenfchel aber 
fagte: „Ein Berfud muß noch gemacht werden und 
das gleich morgen.“ Darauf fang er aus Marfchners 
Templer: Ä 

„Die Schönheit ift des Kampfes werth!“ 
und flog mit Marquis Poſa: 

„Ich gebe nichts verloren als die Todten.“ 

Hedwig aber nidte ihm freundlich und beiftim- 
mend zu. ‘Der Helvenfpieler, um in die gebrüdte 
Stimmung etwas Heiterkeit zu bringen, tbeilte jetzt 
aus feinem reichen Anecdotenſchatze jo drollige Sädhel- 
"chen mit, daß er feinen wohlwollenden Zweck in der 
That auch erreichte. 


Behntes Kapitel. 
Hochmuth kommt vor den Fall. 


„Kappler,” fügte der Inſpector einige Tage nad 
dem Beſuche des zoologifhen Gartens, „wenn Ihre 
Erbſchaft num nicht ehebaldigft ausgezahlt wird, glaube 
ic) kaum, daß wir ganzbeinig nad Neukirchen zurüd- 
fommen.“ 

- „Wie fo, mein verehrter Herr Inspector ?“ 

„Haben wir nicht bereits Beide unfer Blut ge- 
laſſen? -— Ih fogar Doppelt, und wer weiß, was 
noch über uns heveinbricht, bevor diefer Affecuranzrath 
unfere Sache vor Geriht in Ordnung bringt und 
wir zu unſerm Gelde fommen.“ 

„Allerdings,“ geſtand der Sportelſchreiber, „der 
in Ausſicht geſtellte Borkampf — — doch hoffe 
ich noch immer, daß in der Bruſt des Herrn Lords 
mildere Geſinnungen die Oberhand gewinnen dürften.“ 


„O,“ lachte der Inſpector, „vor dieſer Boxerei 
iſt mir ganz und gar nicht bange; die’ iſt für mich 
Kinderjpiel. Ich bin ftärfer als der Lord und aud 
größer. Ich werde den Kerl durchmalfen, daß er 
fein Lebtag an dieje deutſchen Keile denken ſoll. Mir 
wäre e8 nicht einmal lieb, wenn er jet zurückträte, 
ih büpte da eine Gelegenheit ein, Mosje Plumfield 
für den nnverfhämten Scandal, den er in Roſenau 
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verübt, zu züchtigen. Da war der Affenbiß zehnmal 
ſchlimmer, die Wunde fchmerzt mich noch.“ 

Während diejer Unterhaltung trat der Aflecuranz: 
vath in's Zimmer. Der Inſpector trat demfelben 
mit der höchſt unmutbigen Frage entgegen: „Aber ich 
bitte Sie um Gotteswillen, LYepperdinger, wie lange 
follen wir in dieſem theuern Nefte noch unſer Geld 
todt ſchlagen? — Sie haben nun von Woche zu 
Woche vertröftet und ich weiß zur Stunde nicht einmal, 
wie body fih die Erbſchaft beläuft.“ 

Der Aſſecuranzrath ſchien Diefe Frage ganz zu 
überhören und erwiderte: „Bor allen Dingen muß 
der Ehrenhandel in'ß Reine gebracht werden, das ift 
jest die Hauptſache.“ 

„Die Hauptſache?“ murrte der Infpector, „die 
Erhebung der Erbichaft ift die Hauptjache, ihretwegen 
find wir ja hier.” 

Auch dieſe Aeußerung ſchien der Affecuranzrath 
feiner Erwiderung für werth zu halten und antwor- 
tete: „Ich komme ſoeben von Lord Plumfield.“ 

„And?“ fragte Der Infpector. 

„Meiner ausdauernden Beredfamfeit und über: 
zeugenden Dialectik ift es nad zweijtündiger Ber: 
handlung gelungen, den Lord dahin zu Beftinmten, 
dap er gegen eine Entſchädigung von hundert Dukaten 
auf weitere Genugthuung verzichtet.“ 

„Hundert Dukaten?“ vief empört der Inspector, 
„hundert — — —“ (der Ausdruck, deſſen fid, bier 
Sonnenſchmidt bediente, iſt anftandshalber nicht wieder 
zu geben)” „Zagen Sie ihm das.“ 

„Sie ſcheinen Diefe Ehrenfache fehr auf die Teichte 
Achſel zu nehmen.“ 

„Ih nehme den ganzen Yord auf die Achjel und 
ſpiele Fangeball mit ihm.“ 

Stolle, fimmtl. Schriften. Suppl.⸗Bd. VI. 7 
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„Ih wiirde an Ihrer Stelle doch Die Ent— 
ſchädigung vorziehen,“ vieth Yepperdinger, „Plumfield 
ift erprobter Boxer und ın England ſtets als Sieger 
aus ſolchen Kämpfen hervorgegangen.“ 

„Genirt nicht,“ verſetzte, ſeiner Kraft vertrauend, 
hoffärtig der Inſpector. 

„Wohlan!“ ſprach der Miernranzrath, „io will 
ich geben und Die Secundanten bejorgen.“ 

„Wozu Seenndanten, wegen einer jo einfachen 
Prügelei?“ 

„Damit der Yord,“ meinte Lepperdinger, „ſobald 
die Rabia über ihn kommt, was beim Borkampf nicht 
ſelten der Fall iſt, Sie nicht tödtet.“ 

„Hoho!“ lachte der Inſpector. 

„Auch bringt es die Form ſo mit ſich,“ ſagte 
Lepperdinger. 

„Da beſtellen Sie meinetwegen Secundanten. 
‚Aber könnte es bei mir nicht Der Sportelſchreiber 
verrichten?“ 

Kappler erſchrak, als er vernahm, daß er per— 
ſönlich in dieſen böſen Handel verwickelt werden ſollte. 

Der Aſſecuranzrath erwiderte: „Der Herr Spor— 
telſchreiber wären jedenfalls ein Kind des blaſſen 
Todes. Seine Bruſt könnte Den wiederholten Boxer— 
ſtößen nicht widerſtehen.“ Dann fügte er hinzu: 
„Oft kommt es nämlich bei ſolchen Kämpfen vor, 
daß der Secundant für den Duellanten ſelbſt ein— 
treten muß. Ich werde daher für robuſte Perſönlich⸗ 
keiten Sorge tragen.“ 

Der Sportelſchreiber, der, wie wir wiſſen, es faſt 
für Beleidigung erachtete, wenn man die Durabilität 
ſeiner Bruſt in Zweifel zog, hielt es um vorliegenden 
Falle doch für gerathener, nicht den Advokaten ſeiner 
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Bruſt zu machen und widerſprach Dem Aſſecuranzrath 
hinſichtlich der Secundantur nicht. 

„Wenn ſoll denn die Geſchichte eigentlich los— 
gehen?“ erkundigte ſich der Inſpeetor. 

„Gleich morgen Vormittag nenn Uhr,“ ſagte 
Lepperdinger, „damit wir noch für das Frühſtück Zeit 
behalten.“ J 

„Was für ein Frühſtück?“ 

Lepperdinger erklärte: „Es bringt cs Die engliſche 
Borerfitte ſo mit ſich, daß Der Beſiegte ein opulentes 
Frühſtück zum Beſten giebt.“ 

„Schon wieder freſſen?“ ſagte der Juſpector. 
„Nun meinetwegen. Da es der edle Lord bezahlen 
wird, habe ich nichts dawider. Laſſen Sie nur was 
recht Feines auftragen.“ 

„Unbeſorgt!“ erwiderte der Aſſecurauzrath. „Wir 
frühſtücken bei Feronelli, dahin haben wir nicht weit 
vom Kampfplatze.“ 

„Wo ſoll denn überhaupt geboxt werden?“ frug 

Sonnenſchmidt. 

„Im Birkenwäldchen, ver Den Waſſerthore,“ ver: 
ſetzte Der Affeeuranzrath. „Da iſt auch gleich Das 
Yazarer) in der Nähe.“ 

„Bon!“ ſagte, nocd immer boffärtig, der In— 
ſpector. „Da kann ſich der Lord gleich ſeine Knochen 
ausbeſſern laſſen, falls ich ihm einige zerſchlagen ſollte.“ 

Kappler bewunderte im Stillen den Muth des 
Inſpectors. Bevor der Aſſecuranzrath ſich verab— 
ſchiedete, ward ev nochmals von Sonneuſchmidt be— 
ſtürmt, die Erbſchaftsangelegenheit vor Gericht nicht 
länger auf die lange Bank zu ſchieben, was auch 
Lepperdinger hoch und theuer gelobte, und zwar für 
die nächſten Tage, da er einſah, daß ſich die Unge— 
duld Des Inſpectors nicht länger bezähmen ließ. 
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Eiftes Kapitel. 
Der Borfanpf. 


Der verhängnißvolle Morgen, wo Deutichland das 
erhabene Beiſpiel erleben ſollte, einen Deutſchen und 
einen Britten im Borfampfe einander gegenüber 
ftehen zu fehen, war angebrochen. 

Kappler hatte Die Nacht vorher ehr ſchwer ge— 

träumt, was er auch nicht verfehlte, dem Inſpector 
bein Frühkaffee mitzutheilen. 
„Papperlapapp!“ ſagte Sonnenſchmidt. „Sie 
ſind den ſtarken Kaffee nicht gewöhnt, der verdickt 
das Blut. Sie eſſen zu fett, das ſteigt in der Nacht 
alles in den Kopf.“ 

Als der Sportelſchreiber die Beſorgniß wegen 
des bevorſtehenden Borkampfes gleichwohl nicht zu 
unterdrücken vermochte, fuhr der Inſpector fort: 
„Sie müſſen ſich eine ſolche Boxerei gar nicht fo 
ſchlimm vorſtellen, zumal wo, wie es hier der Fall 
iſt, die Ueberlegenheit an Kraft auf meiner Seite 
iſt. Noch vor'm Jahre habe ich in Zippeltitz den 
ganzen Tanzboden abgeräumt, weil eine Schlägerei 
entſtand, und die Zippeltitzer ſind ganz andere Kerle, 
als dieſer ſchwammige, großbrittanniſche Engländer. 
Sie werden ſehen, Kappler, wie bald ich mit ihm 
fertig werde.“ 

Dieſe letzte Aeußerung war dem Sportelſchreiber 
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nichts weniger al8 angenehm zu hören; feinem fanf- 
ten und friedfertigen Gemüth zufolge wäre e8 ihm 
weit wünjchenswerther gemejen, hundert Meilen von 
dem Kampfplate entfernt bleiben zu dürfen. Ex 
fagte daher: „Da jelbit, wen zwei Hähne mit ein= 
ander kämpfen, oder zwei Hämmel rüdfichtslos mit 
den Köpfen gegen einander vennen, oder zwei Köter 
ſich beißen, der Anblick ftets etwas Erſchütterndes für 
mid bat, jo würde ich mich den geehrten Herrn 
Infpector zu wahrhaften Danfe verpflichtet fühlen, 
wenn er die hohe Güte haben wollte, mich von der 
Zufhauerihaft geneigteft zu entbinden. Wett er- 
quidender würde es für much ſein, wenn ich, wäh- 
rend der Herr Inſpector mit den Herren Yord käm— 
pfen, in irgend einer Kirche mein heißes Flehen zum 
Hummel fenden dürfte, damit der Eieg auf Das 
Haupt des geehrten. Herrn Injpectors gnädig herab: 
ſinke.“ 

„Wegen meines Sieges,“ verſetzte der Inſpector, 
„brauchen Sie nicht in die Kirche zu laufen, den 
habe ih fo gut wie im Sacke, da wäre ed Luxus, 
den Lieben Gott noch zu incommodiren. Auch 
brauche ih Ihre Gegenwart als Publikum, das fich 
an memem Triumphe weidet. Wollen Ste mir 
fpäter eine fleine Dvation bereiten, vielleiht in der Form 
eines Lorbeerfranzes, kann ich nichts dawider haben.“ 

Obſchon der Sportelfchreiber vom Siege des In: 
ſpeetors vollfommen überzeugt war, graute «8 ihm 
doch, Zeuge eines feindlichen Zufammentreffens zweier 
Ehbenbilder Gottes zu jein, wo c8 nad) feinem Da- 
fürhalten ohne einige inhumane Püffe und Hand- 
greiflichfeiten nicht gut abgehen fonnte. Auch machte 
e8 ihn Skrupel, ob er als Etädtifch-Angeftellter 
nicht gegen jeine Dienftpflicht verſtoße, jo er einem 
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jedenfalls polizeiwidrigen und der üffentliden Drd- 
ng zumiderlaufenden Handgemenge als Zeuge bei- 
wohne. Er founse daher nicht umhin, wiederholt 
ein paar fchwer zu. unterdrückende Seufzer auszu— 
ſtoßen. 

Der Aſſecuranzrath ſtellte ſich pünktlich halb neun 
Uhr zum Abholen ein. Er ſprach zugleich die Be— 
ruhigung aus, daß er für ein Paar robuſte Secun- 
Danten Sorge getragen, auch alle Vorkehrungen ge- 
troffen babe, um nicht mit der Polizei in ſtörende 
Berührung zu kommen, und was das Frühſtück bei 
Seronelli anlange, werde man ſein geſchmackvolles 
Arrangement bewundern. Vepperdinger, nachdem Der 
Inſpector von den hundert Dukaten ſchlechterdings 
nichts wiſſen wollte, war jetzt bemüht, die Boxerei 
auf andere Art in ſeinem Intereſſe auszubeuten. 
Als Kappler von polizeilicher Berührung hörte, kam 
ſeine Averſion wegen der Zeugenſchaft nochmals zum 
Ausbruch. Er ſchob wiederholt ſeine Stellung als 
ſtädtiſcher Angeſtellter dazwiſchen, und ward nur da— 
durch etwas beruhigt, daß ihm der Aſſecuranzrath 
verſicherte, daß ſich ſelbſt Miniſter und hohe Stante- 
räthe duellirten. 

Der Inſpector erkundigte ſich jetzt eines Nähe— 
ren über die Regeln, Sitten und Gebräuche beim 
engliſchen Boxkampfe. „Alſo ohne alle Waffen?“ 
frug er. 

„Ohne alle Waffen!“ bejahte der Aſſecuranzrath. 

„Selbſt ohne Stock und Prügel?“ 

„Mit den beiden Fäuſten allein wird gearbeitet.“ 

Dem Inſpector war das ſehr angenehm zu hören. 
Er wußte, daß wer unter ſeine Fäuſte gerieth, nicht 
auf Roſen gebettet ſei. Er beſtieg daher mit großer 
Zuverſicht den Wagen, den der Aſſecuranzrath batte 
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vorfahren laſſen, während den Zportelfchreiber auf 
dem Rückſitze jchen wieder zu Muthe war, als ſolle 
er zu feiner eigenen Hinrichtung abgeholt werden. 

Yord Blumfield hatte fih in Begleitung zweier 
breitſchulterigen, tedtichlaglaunig ausſehenden Berjütr- 
lichkeiten, die al8 Secundanten figuvirten, aber nicht 
gerade Der gewählteren Geſellſchaft anzugebören 
ichienen, bereits auf dem Kampfplatze im einſam— 
gelegenen Birkenwäldchen ver dem Waſſerthore ein— 
gefunden. 

Der Lord war faſt einen Kopf kleiner als der 
Inſpector, aber unterſetzt und ſtämmig: er hatte be— 
reits den Rock abgelegt und die Hemdärmel bis an 
den Oberarm aufgeſtreift. Die Secundanten zeigten 
ſich in demſelben Boxercoſtüme, und Lepperdinger 
veranlaßte den Inſpector, ebenfalls den Rock auszu— 
ziehen und die Hemdärmel aufzuſtreifen. 

„Es erleichtert den Kampf ungemein,“ ſagte er, 
und legte ſelbſt mit Hand an des Inſpectors Boxer⸗ 
toilette. „Auch um den Hals können Sie ſich etwas 
leichter machen,“ fuhr er fort, „indem Sie das Hals— 
tuch lüften. “ 

Der frierlih geſinnte Sportelſchreiber ſchaute mit 
einem Armſündergeſicht ans einiger Entfernung -— 
denn ihm näher hevanzubringen, war feine Möglids- 
fett gewejen — und halb von emen Baumſtamnie 
bededt, dieſen unheimlichen Vorbereitungen zu. Zu— 
gleich recognoscirte er ängſtlich Die nächſte Um— 
gebung für den Fall eines Fluchtverſuches, weun Die 
Sache zu ernſt werden oder gar die Polizei fi ein— 
»mengen jolite. 

Lepperdinger, welcher gleichſam das Amt eines 
Unparteiiſchen übernommen, ftellte jetst nicht ohne ge— 
wiffe Ceremonie Die beiden Kämpfer auf Die verber 
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bezeichneten Plätze, drei Schritte einander gegenüber. 
Dem Inſpector bedeutete er, daß auf das von ihm 
gegebene Commando: Eins! Zwei! Drei! jeder 
Kämpfer das Recht habe, den Gegner anzugreifen; 
zugleih erfundigte er fih bei Lord Plumfield, ob 
Er. Herrlichkeit mit drei einfachen Gängen zufrieden - 
geftellt fer oder auf den altenglifchen fieben beftehe. 

Der Yord erwiderte tır gebrochenen Deutich, daß 
er mit drei einfachen Gängen fatisfacirt fe. Der 
Infpector, welcher nicht recht wußte, was es mit 
dDiefen drei Gängen für eine Bewandtniß habe, er: 
fundigte fi) darnach beim Affecuranzrath. 

„Das werden Sie gleid) jelber fehen,“ erwiderte 
der Gefragte und trat einige Schritte zurüd. Die 
Secundanten hatten gleichfalls die ihnen angewtejenen 
Pläße eingenommen, während von. Kappfer hinter 
dem Baumftamıme jo gut wie nichts zu ſehen war 
und nur die Quaſte jeiner Sackmütze etwas hervor— 
lauſchte. 

„Attention!“ commandirte jetzt Pepperdinger. Auf 
dieſes Wort warf fih der Britte in die Borer- 
ftellung, beide Arme gebogen nad) vorwärts gehalten, 
während der athletiſche Inſpector fid) kampfmuthig 
emporreckte. Cine verhängnißvolle Pauſe erfolgte, 
während welcher der Aſſecuranzrath die beiderſeitigen 
Stellungen nochmals unterfuchte, ob Alles in der 
Ordnung und nad) der Kegel ſei. Dann trat er 
auf feinen vorigen Pla zurüd und zählte langſam 
und angemeſſen: Eins! Zwei! Drei! 

Der Inſpector, welcher troß der eingezogenen Er— 
fundigungen über das Wefen des englischen Bor— 
kampfes fort und fort m Dem bedanerlihen Irrthum 
ihmwebte, daß ſolche Boxerei ſchließlich doch nur auf 
eine einfache germaniſche Keilerei hinauslaufe, wo 
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nur die phyſiſche Stärke entjcheide, ftürzte beim Rufe 
„Drei!“ wie en losgelaffener Stier rückſichtslos auf 
feinen Gegner, um ihn durch folhen Choque um fo 
leichter zum Falle zu bringen und zu bemältigen. 
Dem um Borfampfe wohlerfahrenen Britten kam aber 
diefe, aller fünftleriihen Anſchauung entbehrende An— 
griffsweiſe gerade redht. 

Geſchickt unterlief er den Inſpector, und ehe ſich's 
biefer verjah, war feine Naje durch den eriten Borer: 
ftoß breitgeaueticht, fo daß fofort Das Blut hervor- 
drang. 

Die Wuth des auf dieſe Weiſe überrajchten und 
außerdem vom Schmerz gepeinigten Inſpectors war 
unbefohreiblidd und ftieg umjomehr, je weniger «8 
ihm gelingen wollte, feines Peinigerd habhaft zu wer- 
den, welder nad glüdlih vollbrachtem Stoße jofort 
das Weite juchte und nad) wiederholten Hadenichlagen 
die frühere Borerftellung einnahm, mo er lauernd 
feinen Feind erwartete. 

„Hund!“ ˖ſchrie, kirſchbraun im Gefiht und mit 
geſchwollener, blutender Naſe der Inſpector und 
ſtürzte von Neuem auf ſeinen Gegner; aber auch 
diesmal unterlief ihn dieſer geſchickt, und der zweite 
Stoß beraubte den Inſpector dreier Vorderzähne. 

Jetzt begann Sonnenfhmit wie ein Stier zu 
brüllen und jegte, wie von der Tarantel geitochen, 
in fabelhaften Sägen dem Lord Plumfield nad, der, 
von Neuen Haden jhlagend, vetirirte und dadurch 
ſein Ergriffenwerden unmöglich. machte. 

Dem Inſpector war es jetzt vollfommen gleid), 
ob er den Pord todtichlage oder nicht. Sein ganzes 
Streben war darauf gerichtet, Nahe zu nehmen 
und feine Wuth an dem Lord auszulaffen. 

Endlich fakte der Britte wieder Poſto. 
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Sonnenſchmidt, durch Die zwei erften Stöße, Die 
feine Naſe und Zähne fo ungemein benachtheiligt 
hatten, außerordentlich gewisigt, juchte vor Allem 
diefe beiden hart mitgenommenen Partieen zu ſchützen. 
Er dedte fie mit beiden Arınen und griff Diesmal 
and wicht im Sprunge an, jondern nahte langſam, 
aber furchtbar wie ein entjchloffener Krieger, Der alle 
feine Kräfte für den Hauptſchlag aufipart. Aber 
and) der Yord ſchien mit einem Haupteoup ſchwanger 
zu gehen. Grinſend lag er wieder auf der Yauer 
und 08 ſchien ihm Diesmal vor Allem Sonnenſchmidts 
umfangreiher Bauch, der durch die aufgehobenen 
Arne vollkommen blosgeftellt, ein münjchenswerthes 
Angriffsobject abzugeben. 

Daß der Borer diesinal etwas Aupevordentliches 
um Schilde führe, ſchien auch Daraus hervorzugehen, 
daß er Die beiden vorgeftredten Arme um einander 
wirbeln ließ, gleichſam, als könne er den Augenblid 
nicht erwarten, den Coup auszuführen. Der In— 
ſpector kam als verderbenihmwangere Wolfe näher 
und näher; wuthfunfelnd mordeten feine Blide den 
Gegner don im Boraus. Jetzt glaubte ev den 
richtigen Augenblif erfaßt zu haben, den Britten mit 
Erfolg zu paden. Wie die Brillenichlange, nachdem 
fie ihr Opfer eine Zeit lang belorgnettirt, plötzlich 
auf daſſelbe einftürzt, jo der Inſpector. Aber Lord 
Plumfield war doch nod) vefoluter, und ehe es dem 
Angreifer gelang, ihn zu faflen, hatten die beiden fid) 
umwirbelnden Fäuſte emen fo concentrirten, urkräf— 
tigen Borerftog auf des Inſpectors Band) vollführt, 
dap die Athletengeftalt wie ein Taſchenmeſſer zufanı- 
menflappte und mit nad dem Himmel gefehrten 
Beinen im Graſe lag. 

Nicht ohne ſchadenfrohe Triumphatormiene ſagte 
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dev Lord, ſich ſelbſt lobend, in gebrochenem Deutſch: 
„Dieſe Stoß waren ſerr, ſerr gut.“ 

Während aber auf die beſchriebene Art der In— 
ſpector zum Falle gebracht war, was eine dumpfe 
Erderſchütterung zur Folge hatte, vernahm man plötz— 
lich ein entſetzliches Gepraſſel in dem benachbarten 
Strauchwerke. Kappler, welcher mit geſträubten 
Haaren dem Kampfe und der Kataſtrophe zugeſchaut, 
glaubte nicht anders, als daß es jetzt über ihn her— 
gehen werde und zog die ſchleunigſte Flucht allem 
Andern vor. Rückſichtslos brach er durch Dick und 
Dünn. Seine Schnellfüßigkeit kam ihm dabei treff— 
lich zu Statten. 

Der Aſſecuranzrath aber trat zu dein noch immer 
auf dem Rücken Liegenden und nad) Luft ſchnappen— 
den Inſpector und erfundigte ſich, ob er ſich jett für 
den zweiten Gang aufgelegt fühle. „Das war näm— 
lih der Erſte,“ fette ev erläuternd hinzu, „und St. 
Herrlichkeit wellen fih mit Dreien begnügen.“ 

‚Statt aller Antwort ächzte der am Boden Lie— 
gende ganz erbärmlich. Als die Secundanten ihm 
aufbalfen, ftellte ſichh auch noch heraus, daß das 
eine Bern vervenft fer, fo daß der Inſpector weder 
zu geben noch zu ftehen vermochte. So blieb denn 
nichts übrig, um möglichft Auffehen um Hotel zu 
vermeiden, als den Bermundeten zu Wagen nad 
dem in der Nähe befindlichen Lazareth zu jchaffen. 

„Unter act Tagen,“ raunte der Lord dem Alfe- 
curanzrath in's Ohr, „iſt an ein Aufkommen nicht 
zu denken.“ 

Dieſe Worte klangen dem Letzteren nur zu an— 
genehm. 


Bwölftes Kapitel. 


Der Inipector im Lazareth. 


Der Inſpector lag alfo im Yazareth, und da es 
fid) um das ausgefallene linke Bein handelte, mußte 
daffelbe in ſchwebender Lage gehalten werden. Man 
hatte deshalb eine Bandage angebracht, die vermit— 
telft einer Schnur durd die Stubendecke gezogen war 
und im obern unbewohnten Gemach durch einen 
Knebel gehalten wurde, 

Diefer obere Raum diente aber den beiden Knaben 
des Lazarethinſpectors zugleih als Epieltummelplak. 
Eines ſchönen Tages erfchienen Paul und Karl eben: 
falls daſelbſt, und als fie in der Diele den Kuebel 
bemerften, nahm derſelbe ihre ungetheilte Aufmerf- 
ſamkeit in Anſpruch. Sie vermochten fi ſchlechter— 
dings über den Zweck dieſes Holzes keine Auskunft 
zu geben, und wie hoffnungsvolle Jugend ſtets einem 
edlen Wiſſensdrange nicht widerftchen kann, begann 
man unterſchiedliche Verſuche mitt den Knebel anzu= 
ftellen. Man drehte das Feine Holz bald rechts, bald 
links. Endlich gelangte Paul auf die ſchöpferiſche Idee, 
ob man das Ding wohl in die Höhe ziehen fünne. Er 
ftrengte ferne ganze Jugendkraft an, der Karl half 
wadfer mit, und fo gelang es auch diefen vereinten 
Beitrebungen, den Knebel ſammt der Schnur ein 
ziemlihes Stück in die Höhe zu ziehen. Die unter: 
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nehmenden Jünglinge ahnten dabet freilich nicht, daß 
fie dadurch dein linken Bein und dem daran beftnd- 
lichen Inspector eine unfveimwillige Himmelfahrt be: 
reiteten. 

Der mit der allericheuglichiten Laune behaftete 
Sonnenſchmidt hatte ſoeben fein zweites Frühſtück zu 
ih genommen, als ev zu feiner nicht geringen Ver— 
wunderung bemerkte, wie mit einem Male fein linkes 
Bein, und zwar ganz ohne feine Genehmigung, 
höchſt eigenthiinlihe Bewegungen bafd nad vedhts, 
bald nad Links anftellte. Er begriff ſchlechterdings 
nicht, welches die Urſache dieſes neumodiſchen Perpen— 
dikels ſei, und ſah der merkwürdigen Baumelei eine 
Zeit lang zu, da ſie von weiter keiner Unannehm— 
lichkeit begleitet war. 

Plötzlich aber trat das Bein, jemehr Paul und 
Karl im oberen Stocke arbeiteten, die Reiſe nach der 
Decke an, ſo daß der Poder des Inſpectors in die 
unabweisbare Nothwendigkeit verſetzt wurde, ſich der 
allgemeinen Bewegung anzuſchließen und nachzu— 
rutſchen. Jetzt wurde die Sache, zumal da die un— 
freiwillige Himmelfahrt nicht eben von den ange— 
nehmſten Gefühlen begleitet war, dem Juſpector 
außerm Spaße Cr wollte joeben in ein vernehm- 
bares Zetermordio ausbrechen, al8 die beiden Bo— 
mätjchen oben ermitdet nachließen, wodurd Das Bern 
zwar in feine frühere Page zurüdfehrte, aber nit dem 
indeß nachgerückten Gefäß nicht recht in Einklang zu 
bringen war. Erft nach wiederholten Anftvengungen 
gelang es dem Inſpector, jein Hintertheil mit dem 
balancivenden Bern wieder in Harmonie zu bringen. 
Er arbeitete für dieſen Zwed mit einem Eifer, wie 
ein auf den Rüden gelegter Krebs. 

Unterdeffen batten Paul und Karl etwas ausge- 
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ruht und neue Kräfte gefammelt. Ste begannen ihr 
Hebewert von Neuen, diesmal mit mehr Geſchick 
und Ausdauer. Sp ſchwebte denn das unglückliche 
Bein abermals dem Hunmel zu und abermals mar- 
jchirte der betreffende Poder als getreuer Hinterſaſſe 
gewiſſenhaft binterbrein, jo daß dem Beſitzer Des 
Yegtern jchlieglich ebenfalls nichts übrig blieb, als 
fih der allgemeinen Himmelfahrt anzuſchließen. 

Der Infpectov begann diesmal auf das Terer- 
minirteſte zu zetern, Da das Bein jeßt höher ftieg, 
ale das Erftemal und eine ummer ferzengeradere 
Stellung gegen die Dede annahın. Im den In— 
ſpector tauchte endlich dev ſchaudererregende Gedanke 
anf, man wolle ihn an den Beinen aufhängen, eine 
Todesart, die ihm allzeit als die abſchreckendfte er— 
ſchienen. Er begann daher jowohl mit dem ge— 
junden Fuße, wie audy mit beiden Armen fo raſend 
su ftrampeln und zu fechten und ſchrie dabei fo 
verzweifelt, daß der um dritten Zimmer befiublide 
Nranfenwärter den Hülferuf vernahm und berbeicilte. 
Als ev in Das Zunmer trat, wo Sonnenſchmidt wie 
ein verrückter Kapellmeifter mit Hand und Auf 
arbeitete, batte deſſen Bein bereite den Winfel von 
0 Grad erreicht und ftarrte ferzengerade in Die 
Höhe, während des Inſpectors Hintertheil ebenfalls 
ſchon in der Schwebe hing. Das Geſicht, womit 
Soͤnnenſchmidt ſeinem treuloſen Beine nachſchante, 
war unbeſchreiblich. 

Der Wärter erkannte ſofort Die Urſache der ſelt— 
ſamen Luftfahrt. Er ſprang auf das Bett, ſchnitt 
die Schnur durch und ſtellte ſeinem Eigenthümer den 
Ausreißer mit möglichſter Behutſamkeit wieder zurück, 
worauf er zugleich die zweckdienliche Lage des Kranken 
wiederherſteilte. Hierauf entfernte ex ſich ebenſo ſchnell 
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wie er gekommen und che ſich Sonnenſchmidt auf 
alles das einen Berd machen konnte, vernahm er 
durch das offenftehende Fenfter won Oben herab cin 
Geräuſch, Das wie Ohrfeigen und Kerle Hang, mit 
obligatem Schmerzgeſchrei. Der Würter zahlte näm— 
lich an Paul und Karl die Tagegelder für die ges 
habte Bemühung aus. Nach abgehaltener Execution 
fehrte ev zurück und theilte dent Inſpector die Urſache 
jeiner Himmelfahrt nit, indem ev zugleid) verficherte, 
dag die gottloje Brut ihr Fett bekommen habe. 

Nachdem fih der Wärter entfernt, erhielt Sonnen 
ſchmidt Gelegenbeit,. über Diefes eben To neue wie 
außerordentliche Abenteuer Die geeigneten Betrachtungen 
anzustellen. 

„Das muß wahr ſein,“ jagte er, „miſerabler 
wie mir iſt's wohl. noch Niemandem ala Erbfahrer 
ergangen, ſo lange die Mefchheit überhaupt erbichaftet. 
Wie viele Beine baben in der Schwebe gehangen, che 
jih ein paar Kaders von Jungen fanden, Diejelben 
in Die Höhe zur ziehen. Jetzt wüßte id in der That 
nicht mehr,“ hub ev in jener Selbſtbetrachtung fort, 
„was noch für cin Mißgeſchick über mich hereinbrechen 
fünnte. Mit der ſcheußlichen Boxerei und der jveben 
überitandenen gräßlichen Himmelfahrt ſcheint ſich mein 
Malefikus total verausgabt zu haben, hoffent— 
lich, daß es nun wieder einmal bergan geht 
und ich recht bald mit gefülltem Säckel auf und 
davouziehen kann. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird 
der Aſſecuranzrath meine Niederlage benutzt haben, 
die Eroſchaftsangelegenheit endlich in Ordnung zu 
bringen. 

In der That ichien auch Die Glücksſonne dem 
Inſpector wieder aufgehen zu wollen. Fräulein Aurelie 
trat in's Gemach und brachte eingemachte Früchte 
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zur Erquickung. Zugleich überreichte fie dein In— 
ſpector eine notartell abgefapte Erflärung Kapplers, 
worin Diefer gegen cine höchſt mäßige Leibrente Die 
geſammte Erbihaft in Bauſch und Bogen an den 
Inſpector abtvat. 

Der verfehmigten Perfon war es nämlich Durch 
Ueberredungsfünfte aller Art gelungen, den Schwachen 
und nicht nach großen irdiſchen Gütern gelitftenden 
Sportelihreiber für dieſe Schriftliche Erklärung zu 
gewinnen. 

Sonnenſchmidts Angeſicht leuchtete wie das des 
vom brennenden Buſche zurückkehrenden Moſes, als 
er das für ihn unſchätzbare Document überflog. Er 
weigerte ſich darum auch nicht, einen Wechſel zu 
unterſchreiben, welcher dem Fräulein Aurelie für die 
mit ſo glücklichem Erfolge gekrönten Bemühungen 
eine nicht unbedeutende Summe ſicherte. 

Doch was iſt unterdeſſen aus unſerem guten 
Sportelſchreiber ſelbſt geworden, der, als er den In— 
ſpector zu Boden fallen ſah, die ſchleunigſte Flucht 
ergriff, und der uns ſeitdem ganz aus den Augen 
gekommen iſt? Das nächſte Kapitel wird uns darüber 
die erwünſchte Auskunft ertheilen. 


Dreischnies Kapitel. 
Des Sportelichreibers Abenteuer in der Seiltänzerbude. 


Nachdem der Sportelfchreiber, wie er den In— 
jpector hatte Hinfallen fehen, aus Furcht, daß es jett 
über ihn hergeben werde, eine Zeit lang ohne zu wiſſen 
wohin, über Stod und Stein gejett war, fiegte doch 
endlich die angeborene Menfchenfreundlichfeit in ihm, 
daß er keuchend ftehen blieb und fich felber ven 
Tert las, | 

Bit Du nicht der gewiflenlofefte Menſch auf 
der ganzen Erdenrunde, frug er fih, den Freund 
in der Noth ſchändlich zu verlaflen? Wenn der 
vajende Lord den Inſpector vollends kalt macht, 
trägft Du dann nicht mit Schuld an dem Untergange 
des Freundes und kannſt ale Mitmörder zur Ver— 
antwortung gezogen werden? Was kann Dir denn 
geichehen, fo Du umkehrſt? Du haft die Lady nicht 
umarınt und den Lord nicht beleidigt; leicht möglid) 
auch, daß mit dem Falle des Infpectors des Lords 
Rachedurſt geftillt ıft. Dem befiegten Feind gegenüber 
ift Died beim Steger in der Kegel der Fall. 

Ya, fuhr er nach einiger Ueberlegung fort, es 
erheiſcht es ſowohl Menſchen- als Freundichaftspflicht, 
daß ich Nachforſchungen anſtelle, was aus dem In— 
ſpector geworben iſt? Falls er ſich bei dem Falle 
Stolle, ſämmtl. Schriften. Suppl -Bb. VI. 8 
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beſchädigt haben fellte,. bedarf er felbft meinet forg- 
fanften Pflege. 

Kappler faßte fih alfo Courage und trat den 
Rückweg nad) dem Kampfplage an, felbit auf die 
Gefahr bin, dag der Inſpector todt gebort am 
Boden Tiege. Als er ſich zögernd dem verhängnig- 
vollen Wäldchen näherte, blieb er wiederholt 
jtehen und guckte Taufchend durd die Zweige Da 
war aber Alles todt und fill. Der Sportelſchrei— 
ber wagte fid) näher und als er die Etelle des 
Borfampfes endlidy erreicht, war weder von dem 
Inſpector, noch Yord, Aſſecuranzrath noch Secun— 
danten eine Spur zu erblicken. 

Kappler athmete bei dieſer Entdeckung hoch auf. 
Wahrſcheinlich, ſprach er zu ſich, ſitzen die geehrten 
Herrſchaften bereits beim leckerbereiteten Frühſtück. 
Nach der gehabten Motion muß es namentlich Sr. 
Herrlichkeit und dem Herrn Inſpector vortrefflich 
ſchmecken. Ich wäre nicht im Stande einen Biſſen 
hinunterzubringen, ſo liegt mir der Schreck noch in 
den Gliedern. Ich werde daher die hohen Herrſchaften 
nicht ſtören, ſondern mich ſo unbemerkt wie möglich 
in das Hotel zurückziehen. 

Geſagt, gethan, und bereits nad) einem Stünd— 
hen ſaß der Sportelfchreiber in ter ungeftärten 
Einſamkeit feines Zimmers, Die ihm fehr wohl 
that und wo er ſich von der gebabten Alteratten 
allmählich erholte. 

Ta der Anfpector, fuhr der Sportelichreiber in 
feinem Selbſtgeſpräche fort, wenigſtens nad den 
Wahrnehmungen jo mir zu Theil geworden, wohl 
kaum als der Sieger in dem Borfampfe zu betrach— 
ten fein dürfte, wird er and) Das Frühftüd zu bes 
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richtigen haben. Auch weiß ich nicht, fuhr er nad) 
einigem Nachdenken fort, wie id es jeßt mit dem— 
Lorbeerfrange halte und ob dieſes Symbolum des 
Sieges hinſichtlich Des Herrn Infpectors fid) nicht als 
entbehrlich heransftellen dürfte? Jedenfalls muß ich 
zuvor nähere Erkundigungen einziehen, welchen Ver— 
lauf der Borfanıpf fhlieglid genommen. Ich mache 
mir darum jest wahrhaft Vorwürfe, nicht die völlige 
Beendigung des Kampfes abgewartet zu haben. 

Dieſes Kappler'ſche Selbſtgeſpräch wurde durd) 
den Aſſecuranzrath unterbrochen, der mit den Worten: 
„Sieh' da, da ſind Sie ja,“ in's Zimmer trat. 
Kappler erfuhr jetzt zu ſeinem nicht geringen Schrecken 
die entſchiedene Niederlage des Inſpectors und daß 
ſich derſelbe ſogar im Hospitale befinde. Der Spor— 
telſchreiber in ſeiner Menſchenfreundlichkeit wollte ſo— 
fort zu ihm eilen zur Pflege, ward aber von Lepper— 
dinger zurückgehalten. 

„Der Inſpector,“ ſagte dieſer, „bedarf der unge— 
ſtörteſten Ruhe, in körperlicher, wie geiſtiger Beziehung. 
Darum iſt von dem Arzte für die erſte Zeit jeder 
Beſuch auf das Strengſte verboten. Benutzen Sie 
lieber die Zeit,“ rieth er, „zu kleinen Ausflügen 
in unſere maleriſche Umgebung. Heute 3. B. iſt 
Schützenfeſt in dem anderthalb Stündchen entfernten, 
reizend gelegenen Dorfe Podelwitz. Da geht es luſtig 
her. Auch befindet ſich eine Seiltänzergeſellſchaft 
daſelbſt, die ihre Sache recht gut machen ſoll. Ein 
ſolcher Ausflug wird zu Ihrer Zerſtreuung und Er— 
heiterung dienen nach der gehabten Alteration.“ 

Obwohl es dem chriſtlichen Sinne des Sportel— 
ſchreibers nicht recht entſprechen wollte, ſeinem Ver— 
gnügen nachzugehen, während ſein Freund an das 
Schmerzenslager gefeſſelt, glaubte er dech dem Rathe 
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des erfahrungsreihen Ajjecuranzrathes, dev ihm wie 
Befehl Haug, nachkommen zu müſſen und jo "trat 
er bald nad feinem befcheidenen Mittagsbrode den 
Weg nad Podelwis an. 


Wie doh das Schiefal zumeilen merkwürdig ſpielt, 
fagte er unterwegs zu fih. Während des Herrn 
Inſpectors beihädigtes Bein — der Aſſecuranzrath 
hatte ihm davon erzählt — in der Schwebe hängt, 
darf ich mich, Gott fer Dank, der meinigen beftens 
erfreuen. Selbft meine Fleine durd die Hühneraugen 
verlegte Zehe tjt wieder hergeftellt und incommodirt 
beim Gehen fo gut wie gar nidt. 


Je näher der Sporteljchreiber dem von ſchönen 
Wieſen umgebenen Dorfe kam, deſto Lebhafter ſchlug 
der Lärm des Volksfeſtes an ſein Ohr. Es wurde 
nach dem Vogel geſchoſſen, in den Würfelbuden klap— 
perten die Würfel, Bratwürſte prägelten, Biertöpfchen 
klirrten und in den unterſchiedlichen Zelten gab's ein 
| luſtig Leben. 

Der Sportelſchreiber, welcher ſchüchtern die Bier— 
zelte, in welchen tapfer gezecht wurde, durchwanderte, 
mußte ſich geſtehen, daß dieſes Schützenfeſt in vielen 
Beziehungen auffallende Aehnlichkeit mit dem Neu— 
kirchner Königſchießen habe, nur daß letzteres etwas 
ſpäter im Jahre ſiel. Da es Kapplern in den Zelten 
etwas zu gedrängt und geräuſchvoll herging, er auch 
kein großer Biertrinker war, ſo ſehnte er ſich nach 
einen höhern Kunſtgenuſſe, auf welchen ihn der Affe: 
curanzrath ganz befonders aufmerkſam gemacht hatte. 
Es waren die Seiltänzer, welde ihren Kunſttempel 
einige hundert Schritte im Felde von Brettern auf: 
geichlagen hatten. Da auf Stangen Iuftige Fähn— 
lein flatterten und die von einem Mohren gefhlagene 
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Trommel das Funftfinnige Publikum beftändig einlud, 
jo war diefe Kunfthalle nicht ſchwer aufzufinden. 

„Hier, meine Herrichaften,“ ſchrie am Eingange 
ein phantaſtiſch aufgeputzter Ausſchreier, „werden Sie 
ſehen Signor Baſilico, erſten Equilibriſten von Europa! 
— Treten Sie ein, meine Herrſchaften — Signor 
Baſilico, erſter Equilibriſt von Europa! — Die Pro⸗ 
duction wird ſogleich beginnen! Erſter Platz zwei 
Silbergroſchen, zweiter Platz einen Silbergroſchen, 
dritter Platz einen Sechſer. 

Als der Sportelſchreiber vom „erſten Equilibriſten 
Europa's“ hörte, pries er ſein merkwürdiges Glück. 
Das nenne ich einen Duſel, ſagte er zu ſich, wie— 
viel giebt es nicht Seiltänzer in Europa, muß ich 
gerade auf dem Schützenfeſte von Podelwitz den Erſten 
auffinden. 

„Treten Sie ein, meine Herrſchaften,“ wiederholte 
der Ausrufer, „die Production wird ſogleich be— 
ginnen!“ | 

Auf diefe Einladung glaubte Kappler feine Zeit 
verlieren zu dürfen und machte zwei Gilbergro- 
ſchen flüſſig. 

Ich darf dem Inſpector, ſagte er, keine Schande 
machen. Derſelbe, wenn er nicht mit dem Beine in 
der Schwebe hinge und er mein Glück, den erſten 
Equilibriſten Europa's zu bewundern, theilen dürfte, 
würde als Honoratiore jedenfalls den Zweiſilber— 
groſchenplatz vorziehen. 

Kappler faßte ſich alſo Muth und drang durch 
ein Heer ihn umgebender ſchul- und nichtſchulpflich— 
tiger Barfüßler bis zur Kaſſe vor. Als er ſein 
Billet löſte, verübte der bereits vollgepfropfte Grofchen- 
platz, hauptſächlich aber der höher gelegene Sechſer— 
plat viel Gedränge und Lärm. Die Ariftofratie ließ, 
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wie überall jo auch hier, vornehm auf ſich warten, fo 
das Kappler, als ev al8 Honoratiore eingetreten war, 
bie für dieſen Niederſchlag des geſellſchaftlichen Pro: 
zeſſes beſtimmten und reſervirten Plätze faſt noch ganz 
unbeſetzt fand. Obſchon er in Folge ſeiner erlegten 
zwei Groſchen vollkommen berechtigt geweſen, auf der 
noch unbeſetzten Mitte der erſten und zweiten Bank— 
reihe Platz zu nehmen, ſetzte er ſich bei ſeiner großen 
Beſcheidenheit gleichwohl ganz in die eine Ecke der 
dritten Reihe, und zwar unmittelbar an die Bretter— 
wand, an deren äußerer Seite die zahlungsunfähige 
aber nicht minder ſchauluſtige Dorfjugend einen ziem— 
(ich polizeiwidrigen Lärm und Speftafel verübte, in— 
dem ihr Beſtreben dahin gerichtet war, zu den unter— 
ſchiedlichen Ajtlüchern eniporzuflettern, um ebenfalls 
ihren, wenn auch unbezahlten Antheil au dem in= 
wendigen Kunftgenuffe zu haben. Um jedoch die 
ziemlich bochgelegenen Aſtöffnungen zu erreichen, be— 
durfte es mehrerer der barfüßelnden Kunftenthufiaften, 
und zwar jo, Daß zwei behilflich waren um den 
Einen in den Himmel und zu dem Ajtloche zu heben, 
indem ihre Achſeln als Fußſchemel und Poſtamente 
dienten. Lange dauerte inder das Plaiſir des Oben- 
ftehenden nicht, weil die Ungeduld der beiden Andern, 
ebenfalls des Genuſſes theilhaftig zu werden, mit 
jeder Secunde wuchs, jo daß raſche Abwechſelung er: 
folgte. Zuweilen mengte fih aud Ned und Muth: 
willen in die Sache. Andere Buben zerrten an deu 
Stüspfeilern, jo dag der Oberſte ſich nicht halten 
founte und berabfiel, worauf eine perpetuirlich ſich 
wiederhotende, aber furze Keilerei erfolgte. Oft auch, 
wenn der Tumult an der Außenwand zu toll ward, 
fuhr der Künftlermohr entweder mit dem Beſen oder 
mit einer Feuerſpritze unter die Rotte und fegte und 
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Iprigte fie eine Strede weit feldeinwärts, welche 
Razzia von Seiten der Jugend ftet8 von lauten 
Jubel und Zetermordio begleitet war. 

„Kappler, au die inwendige Wand gelehnt, ver: 
nahm mit Mipbiligung den Lärm an der Außenfeite, . 
Der Mohr, ſprach er, kann c8 allein nicht machen. 
Es fehlt hier die nöthige polizeiliche Betheiligung. 
In Neufichen dinften e8 die Jungen zur König— 
ſchießzeit nicht in diefer grellen Weiſe treiben, unfer 

-Bettelvogt iſt da hatt. 

Inder füllte jid) der Kunſttempel fihtbar. Auch 
die Ariſtokratie ftellte fib ein und nahm auf den 
Honoratiorenbänken Platz. Ja bald wurde e8 fogar 
gedrängt voll. Bereit3 ſaß Kappler ziemlich eng 
zwiichen einem jungen Landmann .und der Bretter: 
wand, fo dag kaum eine Hand breit Raum zwiſchen 
Beiden blieb, als ein oberbaterifcher Viehhändler ſich, 
Die vollgepfropften Bankreihen durchackernd, bis zu 
Kapplern hindurchpreßte. 

„Rollen Ste gefälligft dem Herrn Platz machen,“ 
rief die Stimme des Gaffirers, „immer zugerüdt, 
meine Herrſchaften, es geht Schon!“ 

„Der Henfer auch,“ brummte der junge Land— 
mann neben Kappler, „das wird ſchwer Halten.“ 
Gleichwohl that ex fein Möglichftes und prefte aus 
Verbesfräften zur Pinfen, um dem Oberbaier einigermaßen 
Plaß zu machen, während Kappler aus Höflichkeit 
ſich ſo dünn wie immer möglid) zuſammenpreßte. Aber 
troß Diefer vereinten Beftrebungen und troß des wie- 
derholten Zurufes aus dem Vordergrunde: „Immer 

7 zurüden, meine Herrfchaften, immer: zurüden!” mollte 
für die Peibesftatur des oberbaierifchen Viehhändlers, 
gegen welchen felbft die ftattlihe Figur des Inſpec— 
tors Sonneuſchmidt nicht aufzukommen vermochte und 
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die Figur des Sportelichreibers zu einem wahren 
Schemen zuſammenſchwand, nicht der erforderliche 
Raum werden. Der Sporteljchreiber, der ordentlid) 
mit Sraufen an diefer coloffalen Fleiſchmaſſe und 
dieſem Knochengebäude emporſchaute und die Unmög- 
Lichfeit einer Nieverlaffung einfah, fagte im feiner 
gewohnten Höflichkeit, die ihn- felbjt in peinlicher Yage 
nie verließ: „Es dürfte fih wohl faum ermöglichen 
laſſen, fehr geehrter Herr, daß Hochdiefelben hier 
noch Platz finden. Wollen Cie die werthe Geneigt- 
heit haben, ſich felbft von der nur allzubeichränften 
Räumlichkeit —“ 

Der Oberbaier ließ ſich jedoch durch dieſe ge— 
wählte Anſprache ganz und gar .nicht beirren und 
erwiderte: „Lieb Hertle, g'duld'ge Oechsle gehen viel 
in den Stall.“ Hiermit’ begann er, feiner eigenen 
Scwerfraft vertrauend, und indem er mit feinem 
gewaltigen Hintern rückſichtslos niederdrückte, Die 
Breſche gewaltjam zu erweitern. Kappler glaubte 
nicht anders, als daß ihm die Eeele aus dem Peibe 
gepreßt wirde. Er ſchnappte wie ein Karpfen 
nad) Yuft. 

„Schauen's, 's geht Alles,“ ſprach der her: 
baier, immer mehr Grund und Boden zu gewinnen 
ſuchend; „wenn man nur holt den gute Will’ hot.“ 

„Heiliger Himmel!“ hauchte der halbzerquetfchte 
Eportelfchreiber, der nicht anders fürdtete, als dem 
Erftifungstode jegt nicht mehr entrinnen zu fünnen, 
„dag iſt ja vein, um vafend zu werden, das halte 
ich nicht fünf Minuten aus. Luft! Yuft!“ 

„Das giebt fih Alles,“ beruhigte mit großer 
Ruhe der Viehhändler, indem er aus der Ceiten- 
tafche feine Pfeife hervorlangte, „der Menſch gewöhnt 
jih an Alles.“ 
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„Ohne Luft ift das aber ſchlechterdings nicht 
möglich,“ replicirte der Sportelfchreiber, dem tunmer ' 
unmwohler wurde. „Um Gotteswillen, ich befchwäre 
Sie, rüden Sie zu. Ich verkomme.“ 

Zum Glück hatten die oft wiederholten Worte 
des Gaffirere: „Nur zugerüdt, meine Herricdaften, 
nur zugerüdt!“ für den gequälten Kappler wenigſtens 
das Gute, daß er, obſchon noch immer fehr gepreft, 
die Bruft, um deren Kaften es ihm hauptfählich zu 
thun war, etwas freier befam. Er erhielt wenigftens 
foviel Raum, dar er wieder Tispofitionsfreiheit über 
die eine Hand befam, welche er ſofort vermendete, 
um am Yeibe nadzufpüren, ob ihm dev Oberbaier 
niht etwa einen Bruch gedrüdt oder eimen Bruft- 
knochen verjchoben. 

„Mein Gott,“ ſeufzte er, „das heift and Ver— 
gnügen. Ich will Gott danken, wenn ich nach be= 
endigter Production nicht Blut fpude, wie eine aus— 
zehrende Jungfrau.“ 

Tie Conſervirung feiner Gefundheit ging befannt- 
ih dem Cportelfchreiber über Allee. 

In dieſer gepreßten Page, fuhr er in feiner 
Sedanfenandienz fort, ift übrigens an einen reinen, 
ungetrübten Kunftgenuß nicht zu denfen, und wären 
es die erften Künftler Europa’s. Ih kann ja nidt 
einmal applaudiren, falls ich ermunternden Beifall 
zolen will, weil dazu zwei Hände gehören. ' Und 
dieſes Vergnügen, halb zu Tode gepregt zu werben, 
muß man aud) noch bezahlen. Es iſt das viel ver- 
langt. 

Ter Viehhändler hatte inzwischen feine Pfeife in 
Brand geftedt und dampfte ungenirt feinen „dreimal 
um den Leib für drei Kreuzer“, daß der empfind- 
fame Eportelfchreiber und abgefagte Rauchtabaföfeind 
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ſich wiederholt mit dem Geſicht zurücbeugen mußte, 
jobald eine oberbaterifhe Dampfwolfe ihn in Rauch 
und Averfion hüllte. 

Yichts, ſagte er, iſt doch geſelligkeitſtörender, 
als cin allzubilligen Kraute entnommener Tabak. 
Der geſittetſte Menfc riecht acht Tage darnach. \ 

Endlich tönte Die Klingel und die halsbrechenden 
Kunftleiftungen nahmen ihren Anfang. Zu gleicher 
Zeit vernahm der Sportelfchreiber au der Aupen- 
wand ein allgemeines Emporklimmen, ſodaß in Kürze 
jedes Aſtloch befeßt war. Der Viehhändler war bald 
jo vertieft in die Production, dag er feine Pfeife 
ausgehen ließ, was Kapplern äußerſt erwünjcht war. 
Auch ihm ward jest, obſchon noch in ziemlich preß- 
haftem Zuſtande, Mufe, den außerordentlichen Kunft: 
leiftungen Die verdiente Bewunderung angedeihen zu 
laſſen. 

Ich liebe, ſprach er zu ſich, dergleichen allzuge— 
fährlich erſcheinende Productionen nicht. Ein Fehl— 
tritt, und das Malheur iſt fertig. Auf der anderen 
Seite jedoch erſieht man wieder, wie wett es anhal— 
tender Fleiß und menſchliche Kunftfertigfeit zu bringen 
um Stande find. Es vereinigen fih demnach hier 
Augenlujt und Belehrung. Das Angenehine, Ge— 
fällige geht mit dem Nüglichen Hand in Hand. 

Die Production der Seiltänzer erfreute ſich immer 
mehr. der Aufmerkſamkeit des Publifums Bald jap 
namentlid) der Sechſer- und Grofchenplat verwuns 
dert, jteif und ftarv da und ſperrte regungslos das 
Maul auf. Es-herrihte eine Stille, dag man ein 
Sandkorn konnte fallen hören, Eben gab der Amo— 
roſo der Künftlergefellichaft feine anmuthigen Stel- 
lungen und Balancements auf dem Seile zum Beften; 
auch Kappler war ganz hingerifien und ſchaute un— 
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verwandt und bewundernd nad) der Bühne Sein 
fin Aefthetif jehr empfängliches Gemüth fand höchſt 
angenehme Befriedigung in der Grazie des Amoroſo, 
als fi mit einem Male feine Gefihtsinusfeln auf 
das Schmerzlichſte verzerrten und em vüdjichtslos 
weithin ſchallendes Defperates Zetermordio feiner Puft- 
röhre entſtrömte. Zugleich preßte ev mit folder 
Berzweifelung gegen den Baier, daß dieſer faft aus 
dem Gleichgewicht kam und bald umgewarfen wor: 
den wäre. Das ganze Publifum gerieth, ob dieſes 
höchſt aufregenden Geſchrei's in Allarm; dev Amo— 
roſo ſelbſt erſchrak dermaßen, daß er die Balance 
verlor, vom Seile fiel und ſich das Bein verrenkte. 
Die ganze Vorſtellung ward unterbrochen, der Tu— 
mult ſtieg; Kappler, der grimmig arbeitete, um aus 
der Preſſe zu kommen, zeterte fort, unbekümmert um 
Publikum und Alles. Bereits erwachte auf der 
oberſten Gallerie ob dieſer außerordentlichen. Störung 
der Zorn. Der von oben herabſchallende Ruf: 
„Schmeißt ihn 'naus! — Graurock, 'naus, 'naus!“ 
theilte ſih auch den Parterre und Cercle mit. Nur 
der Oberbater blieb ruhig und juchte mit praktiſchem 
Blife nad) dem Grunde von Kapplers Zetermordio. 
veßterer hatte fi inzwiihen mit Todesverzweiflung 
von der gefährlichen Brettwand losgemacht und vifi- 
tirte mit noch immer ſchmerzverzerrtem Geſicht Die 
rechte Seite feines Körpers, Dem Viehhändler war 
es indeſſen gelungen, die Urfache zu Kapplers De— 
ſperation ausfindig zu machen, und theilte fie mit 
Stentorjtunme dem bereits fehr frawallluftigen Pu— 
blifum in den Worten mit: „Der Malefizbua het 
a Gukalocherle durch's Wandel g’bohrt, um's Seil- 
tanz zu Schauen, und bot halt's Herrle ad mit an— 
g'bohrt.“ 
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In der That hatte eine Range, der Sohn eines 
Zimmermanns, wie fpäter an den Tag kam, nachdem 
er alle Aftlöcher bereits befett fand, zu einer eigenen 
Induſtrie feine Zuflucht genommen und vermittelit 
feines Vaters großen Nagelbohrs fich jelber ein Per— 
Ipectiv ın Das Innere eröffnen wollen. Der funft- 
liebende Knabe war aber bei feiner etwas kleinen 
Statur zu tief gerathen und hatte ın der Perjon 
des angepreßt ſitzenden Sportelichreibers ein hochzu— 
verehrendes Publikum felber angebohrt. 

Der Horn des legtern ging in Folge der Ent- 
hillungen des Viehhändlers in Theilnahme und Zus 
neigung für Kappler über. Man machte Plas, damit 
der Angebohrte Luft befam. Der Dorfbader war 
zur Hand und prafticirte ihn in's Freie, wo er das 
Bohrlody unterfuhte und zum Glück unbedeutend 
fand. Kappler hätte ſchwören fünnen, der Bohrer 
müſſe wett tiefer eingediungen fein. Der Mehr war 
indeß hinansgefprungen, um des Attentäter habhaft 
zu werden. Ber feinem Erfcheinen fiel das Aſtloch— 
publifum wie reife Pflaumen ab und ergriff die 
Flucht, an melde fid) natürlich auch der Attentäter 
anfchloß, To daß die Jagd des Mohren ohne den 
gewünſchten Erfolg blieb. Erſt etwas fpäter ward 
der Bohrer entdedt und zwar von feinen eigenen 
verſcheuchten Commilitonen, die in ihm den Störer 
ihrer Freuden erfannten und ihn dafür tüchtig durch— 
bläneten. 

Kappler felbft war nad folchen auferordentlichen 
Erlebniffen um feinen Preis zu bewegen, wieder in 
den Kunfttempel zurüdzufehren, obſchon ihm der Di— 
rector einen comfortablen Pla in unmittelbarer 
Nähe der Bühne anbot. Er danfte dem Himmel, 
dag der Bohrer feinen der edleren Theile verlett 
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hatte; aber das Loh im Rode, Wefte und Hemde 
war nicht hinwegzuleugnen, was ihm keineswegs 
rofenlaunig jtunmte, 


Der gehabte Kunftgenuß, philofophirte er auf dem 
Heimmege nad) der Stadt, fteht in gar feinem Ver— 
haltniffe zu dem erlittenen Schaden und dem er- 
(ittenen niederträchtigen Schmerze. Es war wie der 
Bir einer giftigen Schlange, als das Eifen in meinem 
Yeibe mühlte. - Ich Fönnte eigentlich den “Director 
auf Schmerzensgeld gerichtlich belangen und auf Re— 
paratur der Garderobe. Der Maun fcheint e8 aber 
auch nicht zum Wegwerfen zı haben, obihom es 
heute jehr voll mar. Ich will hriftlih denken und 
die Sache auf ſich beruhen laſſen. Mag er Das 
Pflafter bezahlen, dad mir der Bader aufgelegt. 


Der Sportelfchreiber, was feine Gefundheit an— 
langte ein ungemein gewifjenhafter Diätetifer, ent- 
fann fid) jeßt, daß er eine geſundheitdienliche Vorſicht 
in der Zerftreuung unterlafjen, die Jedem nach plöß- 
lichem Schred und gehabter Alteration als wohlthätig 
und gefundheitlid, anzurathen ift, und welcher er in 
feinem Leben ſtets gewiſſenhaft nachgefommen war.. 
Er ſah fih daher bei feiner Schambhaftigfeit nad) 
irgend eimer geeigneten Localität um. Diefe fchien 
er denn auch nad, längerem ängftlihenm Suden an 
einer tiefer im Felde einſam gelegenen Mauer ges 
funden zu haben. Er eilte dahin und erfüllte im - 
Bewußtfein tiefer Einſamkeit und Unbelaujchtheit die 
diätetiiche Vorſchrift, als ein Kopf über der Mauer 
fihtbar wurde, welcher den für feine Gefundheit Be- 
forgten die Worte zudonnerte: „Was treibt Er hier, 
wird Er glei machen, daß Er fortkommt, oder ihn 
fol das Kreuzdonnerwetter —“ wodurd ſich der von 
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Neuem aufgeſchreckte Eportelfchreiber fofert zur ſchleu— 
nigften Flucht veranlaft fand, Aengſtlich enteilte er 
einem Grund und Boden, mo das Unfchuldigfte auf 
jo undelicate Hinderniffe ftieß, und dankte feinem 
Himmel, als er die ungaftlihe Mauer bald meit 
hinter ſich hatte. 


Vierzchntes Kapitel. 
Die Ratıftrorhe. 


Wie ın der Welt auch das Schlimme“ oft fein 
Gutes hat, fo war das mit der Niederlage des In— 
ſpectors der Fall. Niemandem konnte diefe erwünſch— 
ter kommen, als dem Heldenfpieler Niefemeufchel, der 
diefe freie Zeit benußte, bei Kapplern nähere Nach— 
forfchungen über deſſen Lebenslauf anzuftellen. Er 
durchfuhr wie eine Feldmaus alle Schichten dieſes 
umfriedeten Daſeins; aber wie mand ſchmackhaft 
Körnlein er aud) fand, die Zauberperle, die den alten 
Sohn Harley hätte zufrieden ftellen fünnen, ver— 
mochte er wicht aufzutreiben. Nichtsdeſtoweniger 
hatten aber dieſe Nachforſchungen auf der anderen 
Seite ihr Gutes. Der ſchlaue Nieſemeuſchel durd)= 
ſchaute nur zu bald, daß ſich die Sache mit der 
ganzen Erbſchaft aller Wahrſcheinlichkeit nach um 
einen großen Schwindel Seitens des nicht zum Beſten 
renommirten Lepperdinger handle. Als aber Nieſe— 
meuſchel auch noch von Kapplern erfuhr, daß der 
Aſſecuranzrath ſich mühe, den Inſpector, den er, um 
ihn zu kirren, durch ſeine Helfershelfer ein paar 
Hundert Thaler auf der Börſe hatte gewinnen laſſen, 
für ein Compagniegeſchäft beafbeitete, mo es ſich 
Seitens Sonnenſchmidts um die Unterzeichnung eines 
Wechſels von zweitauſend Thaler handle, hielt es 
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Nieſemeuſchel für feine Pflicht, den Inſpector ſchrift- 
lid), aber anonym zu warnen. In der That hatte 
auch diefe Warnung zur Folge, dag Sonnenſchmidt, 
der ſchon einmal zur Unterſchrift die Feder angeſetzt 
hatte, ſich troß alle Drangens Lepperdingerd noch 
einige Tage Bedenkzeit ausbat. 

Endlih war der wichtige Moment erjchtenen, wo 
der Inſpector fo meit hergejtellt war, daß er wieder 
auf eigenen Füßen zu ftehen vermochte und aus dem 
Kranfenhaufe nach dem Hotel Royal überfievelu follte, 
Auch Die breitgedrüdte Nafe war wieder vegelrccht 
bergeftellt, während er freilih auf die drei Vorder: 
zähme, die ihm der Lord Plumfield eingefchlagen, auf 
immer verzichten mußte. 

Auf Niefemeufchels Veranlaffung hatte Kappler 
für paffende Empfangsfeierlichkeiten Sorge getragen. 
Die Pforten waren mit Blumen ummunden, und 
prächtige Blumenſträuße Dufteten in unterfchtedlichen 
Bafen. Der Sporteljchreiber felber hatte jih in 
feinen Sonntagsjtaat geworfen. Auch fehlte e8 nicht 
an einer pafjenden Anfpradhe, die ihm Nieſemeuſchel 
aufgelegt. 

In bochgehobener Stunmung ging der Sportel- 
jchreiber auf und nieder, von Zeit zu Zeit durch das 
Fenſter ſchauend, ob fein Wagen mit den erfehnten 
Inſpector anrolle. Nieſemeuſchel benutste felbit dieſe 
letzte Stunde noch, um auf Eroberungen in Kapp— 
lers Leben auszugehen, aber auch diesmal vergebens. 

Der Sportelſchreiber ſtand wieder lauſchend am 
Fenſter und Nieſemeuſchel ſah ſich bereits nach ſeinem 
Hute um, um bei der Anfunft des Inſpectors ſich 
jofort davon zu maden. Seine Seele war tief be— 
trübt. Ex gedachte mit Schmerz der Pfarrerfamilie, 
jowie des guten Williams — als ein Ereigniß ein— 
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trat, weldes der ganzen Erſchaftsgeſchichte ſammt 
Allem, was d'rum und d'ran hing, eine total andere 
Wendung gab. Stridelius trat nämlich in's Zimmer 
und ſprach die verhängnifwollen Worte: „Die ver: 
wittwete Stabstrompeter Murgel wuünſcht ihren 
theuern Neffen an's Herz zu preffen.“ 

Ein Blitz aus heiterem Himmel hätte nicht un— 
erwarteter herabfabren können, als dieſe Worte. 

„Wer?!“ ſtammelte der Sportelicyreiber und rieb 
fi beide Ohren, weil ev gar nicht vecht gehört zu 
haben glaubte. Auch Nieſemeuſchel, welchen Kappler 
vertrauensvoll in die Erbſchaftsgeſchichte eingeweiht 
hatte, ſpitzte gewaltig die Ohren. 

Strihelius, welder ſich Kapplers auffülliges 
„Wer?!“ nicht zu erklären vermochte, rapportirte 
wiederholt: „Die verwittwete Stabstrompeter Mur— 
gel wünſcht ihren theuern Neffen an's Herz zu 
preſſen.“ 

Dem Sportelſchreiber begann es zu wirbeln. Er 
wußte nicht, ob er wache oder träume — da that 
ſich die Thüre auf und herein trippelte ein altes, 
aber noch rüſtiges Mütterchen in ärmlicher Kleidung 
und eilte mit den Worten: „An mem Herz, Du 
theures Kind!" auf Kappler zu. 

Da feierte der Himmel einen feiner ſchönſten 
Triumphe in der Bruft eines Gterbliden. Der 
Sporteljgreiber vergag Erbſchaft und Alles. Der 
Gedanke, die Todtgeglaubte wieder am eben zu 
haben, erfüllte fein Herz mit ungeahnter Seligfeit. 
Mit Freudenthränen ſchloß er die alte Frau wie eine 
wiebergefundene Geliebte an fein Herz und drehte fie 
wiederholt jubelnd im Kreiſe herum. 

In dieſem verhängnißvollen Augenblid trat der 
Inſpector, auf einen Stod geſtützt, in's Zimmer. 

Stolle, fünmtl. Schriften. Suppl.-Bb. VI. 9 
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Niefemeufchel aber, dein dieſe herzinnige Freude Kapp- 
lers felbft eine Thräne ın’d Auge lodte, rief, in die 
Hände klatſchend: „Roller, jett find wir Alle im 
Trodnen; denn wenn eine ſolche Engelöthat den 
alten Meergeufen nicht mürbe macht, muß er ale 
Eisbär geboren fein.“ Freudevoll eilte er durch eine 
Geitenthür ab. 

Indeß ftand der Imfpector noch immer, ein ftei- 
nern Bild, am Eingange und jchaute voller Ber- 
wunderung, wie Kappler eine arıne alte Frau mit. 
Viebfofungen überhäufte und fie wiederholt im Kreife 
herumbdrehte. Als Kappler den Gingetretenen be- 
merkte, eilte er in der Freude feines Herzens, alle 
fonftigen, refpectoollen Rüdfichten vergeflend, auf den- 
jelben zu, umarmte ihn gleichfalld herzlich unter dent 
fortwährenden Freudenrufe: „Ste ıft nicht geftorben.. 
Sie lebt!“ 

„Wer iſt nicht geftorben? Wer lebt?” frug 
barſch der Infpector, der von dem eigentlichen Her— 
gange der Sache noch feine Ahnung hatte. 

„Meine theure Muhme,“ jubelte der Sportel- 
ſchreiber. „Die verwittwete Stabötrompetern. Hier 
fteht fie.“ 

„Was?“ rief der Infpector und begann, fih an 
die Stuhllehne anzuhalten, um nit umzufinfen: 
„Die Murgeln nicht todt?“ 

„Re, wenn Sie gütigjt erlauben, gutes Herrchen,“ 
erwiderte refolut das Mütterhen, das fi) ordentlich 
choquirt fühlte, daß es partu todt fein ollte, 

„Die — Murgeln nicht tobt?“ wiederholte wie 
geiftesabmejend und ftammelnd ber Infpector. „Das. 
ft ja gar nicht möglich.“ 

u \ „J, warum fol denn das nicht möglich fein?“ 
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fuhr die Alte fort. „Wenn man aud blutarın iſt, 
ſtirbt man nicht ſogleich 

„Auch noch blutarm,“ lallte der Inſpector, — 
„va fterb’ ich.“ 

Damit fanf Sonnenſchmidt in einen Seffel und 
eine Ohnmacht umhüllte wohlthätig feine Sinne. 


Ob dieſer Alteration des Imfpectord fuhr wie 
ein zündender Blitz auch durch Kapplers Gehirn ein 
ſchrecklicher Gedanke. Er gedachte der Ausgaben und 
Auslagen von wegen der Erbſchaft. Doch ſowie 
ſein Blick wieder auf die lebende Muhme fiel, ſiegte 
abermals der Himmel in ihm und aller irdiſcher 
Eigennutz und ſonſtige Bedenklichkeiten zerfloſſen wie 
Nebel vor der Sonne. 

„Mag es werden, wie es will,“ rief er, die Todt— 
geglaubte von Neuem umarmend. „Hab ich Sie doch 
lebend wieder.“ 


Der Inſpector, aus ſeiner Ohnmacht etwas er— 
wachend, lallte von Neuem: „Die Murgeln nicht 
todt ?!“ 

„Rein doch, “verſetzte dieſe, „ic hab's Ihnen ja 
ſchon geſagt,“ und zu Vetter Kappler gewendet, ſprach 
ſie: „Das iſt ein curioſer Mann, der will mich partu 
todt haben.“ 

„Das hat ſeine eigene Bewandtniß, gute Muhme,“ 
entſchuldigte Kappler den Inſpector, „davon ſpäter. 
Doch jetzt vor Allem erzählt mir, theuerſte Muhme, 
wie ihr mich in dieſer großen Stadt ausfindig gemacht 
habt?“ 

„3,“ erklärte die Murgeln, „da ich zu arm bin, 
um das Anzeigeblatt zu halten, worin die Fremden 
ftehen, leiht mir's eine Nachbarin, aber immer drei 
Wochen Tpäter.” 

9* 
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„Aber eine verwittwete Murgel war doch geftor- 
ben?“ erfundigte fih Kappler. 

„Freilich,“ bejahte die Alte, „aber das war die 
reiche Murcheln mit dem Ch, die geizige Lachshänd- 
lerxin, ich aber, die arme Wureln mit dem einfachen 
© Lebe, Gott ſei Dank, 

gebt ging dem Spoxtelfchreiber ein wahrhaft un- 
ermeßlicher Seifenfieder auf; aber auch dieſer vermochte 
nicht die Freude über feine lebendige Muhme um Ge- 
tingften zu beeinträchtigen; während der Inſpector 
abermals lallte: „Die Murgeln nicht tobt?!" — 
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fuhr die Alte fort. „Wenn man aud blutarın ft, 
ſtirbt man nicht fogleid). “ 

„Auch noch blutarm,“ lallte der Inſpector, — 
„da fterb' ich.“ 

Damit ſank Sonnenſchmidt in einen Seſſel und 
eine Ohnmacht umhüllte wohlthätig ſeine Sinne. 


Ob dieſer Alteration des Inſpectors fuhr wie 
ein zündender Blitz auch durch Kapplers Gehirn ein 
ſchrecklicher Gedanke. Er gedachte der Ausgaben und 
Auslagen von wegen der Erbſchaft. Doch ſowie 
ſein Blick wieder auf die lebende Muhme fiel, ſiegte 
abermals der Himmel in ihm und aller irdiſcher 
Eigennutz und ſonſtige Bedenklichkeiten zerfloſſen wie 
Nebel vor der Sonne. 

„Mag es werden, wie es will,“ rief ex, die Todt— 
geglaubte von Neuem umarmend. „Hab ich Sie doch 
lebend wieder.“ 


Der Inſpector, aus feiner Ohnmacht etwas er— 
wachend, lallte von Neuem: „Die Murgeln nicht 
tobt ?!“ | 

„Nein doch, verſetzte dieſe, „ich hab's Ihnen ja 
ſchon geſagt,“ und zu Vetter Kappler gewendet, ſprach 
ſie: „Das Mt ein curiofer Dann, der will mid) partu 
todt haben.“ 

„Das hat feine eigene Bewandtnig, gute Muhme,“ 
entſchulbigte Kappler den Inſpector, „davon ſpäter. 
Doch jetzt vor Allem erzählt mir, theuerſte Muhme, 
wie ihr mid in diefer großen Stadt ausfindig gemacht 
habt?” 

„3,“ erklärte die Murgeln, „da ih zu arın bin, 
um das Anzeigeblatt zu halten, worin die Fremden 
ftehen, leiht mir's eine Nachbarin, aber immer drei 
Wochen Tpäter.“ 
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er beneidete ordentlich die Bemwußtlofigfeit des In— 
ſpectors. 

Welch' ein Erwachen, dachte er, wenn der In— 
ſpector wieder zur Klarheit gelangt und feine Erb- 
Ichaft vorfindet, wohl aber eine graufame Schulden- 
lajt. Ich darf gar nicht daran denken, jo pechichwarz 
liegt die Zukunft vor mir und ich Bin dod ſo un 
ſchuldig. Habe ich nicht fort und fort von dem 
ütbertriebenen LYurus abgemahnt? — Eigentlich, fuhr 
er in feinem Selbſtgeſpräche fort, könnte der Aſſecu— 
ranzrath Lepperdinger für die aufgelaufene Summe 
verantwortlich gemacht werden, denn fein Anderer 
als er und fee Demoiſelle Tochter haben uns fort 
und fort in dem Glauben erhalten daß eine große 
Erbinaffe vorhanden, und uns zur den Iururiöfe- 
ften Ausgaben verleitet. — Aber weder der Herr 
Aſſecuranzrath noh Fräulein Tochter laſſen fich 
bliden, nachdem mit der Erbſchaft nichts iſt. Nicht 
einmal nach dem Befinden des kranken Herrn Imipec- 
tors haben fie fich erfundigt, was ich bei den freund- 
Ichaftlichen Beziehungen, in welchen fie zu dem Herrn 
Infpector ſtehen, gar nicht recht finde. Auch Ce. 
Herrlichkeit, Lord Plunfield, haben nichts wieder von 
ih hören laſſen. Da Iob’ ih mir doch den Herrn 
von Niefemeufchel, der fragt von Zeit zu Zeit theil- 
nchmend nad, wie unfveundlid er aud früher von 
dem Herrn Inſpector behandelt worden. 

„Sie wäre meine Murgeln, Sie graue Maus, 
Sie!“ phantaſirte dev Inſpector tm Bett, „die Mur- 
geln ift tobt, weiß Sie das!“ 

Er fann meine Muhme gar nicht aus dem 
Cum bringen, ſprach Sappler, dem bie Phanta- 
fieen des Fieberkranken nichts Neues waren; mein 
Gott, wie fol das werden, wenn 'endlih das Be- 
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wußtfein zurückkehrt! Auch phantafivend gebort hat 
er geftern. 

Sp waren mehrere Wochen in's Yand gegangen 
und der Sportelſchreiber ſaß wieder in recht trüber 
Stimmung am Bette des Kranfen, deffen Bewußtſein 
noch immer nicht erwachen wollte, als Niefemeufchel 
eilfertig in's Zimmer trat. 

„Sportelichreiber,“ begann er, ohne erſt nad) dem 
Befinden des Infpectors zu fragen (auch fagte er, 
nachdem er Kapplern näher fennen: gelernt, nicht 
mehr „Sportuffchreiber wie früher in Grasdorf), 
„jetzt kleiden Ste fih raſch an und folgen Ste mir, 
ein fremder Herr wünſcht Ste zu fprechen.“ 

Kappler erfchrat und blickte ängftlich fragend auf. 
Der arme Mann war durd) das unterſchiedliche Miß— 
geihid, das in letzterer Zeit über ihn hereingebrochen, 
fo eingefchüchtert, daß er in jedem ungewohnten Er— 
eignig ein neues Unglüd befürchtete. Zugleich gab 
er als treuer Pfleger zu bedenken, dag er den Fieber— 
franfen nicht gut allein laſſen dürfe. 

„Für einen Wärter,“ beruhigte Niefemeufchel, „der 
einftweilen Ihre Stelle vertritt, ift geforgt, er fteht 
bereit8 vor der Thür. Kleiden Site fih aljo getroft 
an und folgen Sie mir.“ 

Da Kappler immer noch etwas zaghaft zügerte, 
fuhr Niefemeufchel fort: „Seien Sie ganz unbeſorgt, 
e8 erwartet Sie nichts Unangenehines, im Gegentheil, 
Sie gehen aller Wahricheinlichfeit nach Ihrem Glücke 
entgegen.“ 

Bei diefen Worten athmete der Sportelichreiber 
etwas auf, obſchon er nicht begriff, wo das Glüd 
berfonnnen follte, und machte in Eile feine Toi— 
lette. 

„Iſt Sie ſchon wieder da, graue Maus?“ phan— 
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tafirte der Infpector von Neuen, „Sie wäre meine 
Murgeln!“ 

„Aha!“ fagte Niefemeufdel, „den ſteckt noch 
die Erbihaft im Leibe. Ja, guter Inſpector, 
die liegt freilich im Meere, wo es am Tiefſten.“ 
Nachdem ſich der Sportelſchreiber in Glanz geworfen, 
folgte ev dem Heldenfpieler und ein Wärter nahm 
feine Stelle beim Inſpector ein. 

Man ftieg aus dem Dachſtübchen drei Treppen 
herab zur Bel-Etage, wandelte durch prachtvolle Zim⸗ 
mer und ‚gelangte an eine Flügelthür, welche ein 
Yioreebedienter öffnete. Zagend fchritt der Sportel- 
ichreiber über die verhängnigvolle Schwelle, Niefe- 
meuſchel folgte. An einem Tiſche des Zimmers ſaß 
auf einem Lehnſtuhle ein ſchon bejahrter, ernſt, ja 
finſter blickender Herr, welcher den ſich tief verneigen⸗ 
den Kappler mit großer Aufmerkſamkeit betrachtete. 
Daneben ſtand ein ſchöner junger Mann. An einem 
Tiſche am Fenſter war ein Notar beſchäftigt, ſeine 
Schreibmaterialien iu Ordnung zu bringen. Aber 
wer beſchreibt Kapplers Erſtaunen, als er auf einem 
Stuhle zur Rechten ſeine Muhme, die Murgeln, er— 
ſchaute, die ihm freundlich zunickte. 

Doch bevor wir die nun beginnende Seene eines 
Weitern beſchreiben, iſt es nöthig, den geneigten Leſer 
in Kenntniß zu ſetzen, wie das ſo Alles gekommen. 

Nieſemeuſchel, in der ſchriftlichen Darſtellung 
ebenſo bewandert, wie in der dramatiſchen, hatte die 
Scene des Wiederfindens Kapplers und ſeiner todt— 
geglaubten Muhme in ſeinem Briefe an William ſo 
ergreifend zu ſchildern gewußt und die Uneigennützig— 
feit und veinfte Liebe des Sportelfdrveiberd in ſo 
glänzende und liebenswürdige Beleuchtung geftellt, daß, 
al8 William dies feinem Vater vorgelelen, dieſem 
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eine Thräne in's Auge getreten, ein Fall, deſſen jid) 
William an Str Iohn Harley nie zu erinnern ver= 
mochte. Yange nad) VBorlefung des Nieſemeuſchel'ſchen 
Driefes hatte der alte Britte wie im Traume dage— 
jeffen. Dann ift er mit Seltener Erregtheit aufge- 
ſprungen und hat gerufen: „Und ein folder Menſch 
lebt wirflidd auf Erden? Uber iſt's nicht Lüge und 
eitler Roman, den man mit mir fpielt?" Auf Wu- 
liams heilige Betheuerung, daß dem nicht jo, ift ein 
plötzlicher Eutſchluß dem alten Mann durch den 
Kopf gefahren. „Diefen Dann,“ hat er wiederholt 
gerufen, „muß ich perſönlich fennen lernen. Ich 
muß mit eigenen Augen und Ohren mid überzeugen, 
ob ſolch ein Engel in Menfchengeftalt wirflic, eriftirt 
und finde ich ihn,“ hat er mit fichtlicher Bewegung 
hinzugefügt, „ja, dann will ich getröftet zur Grube 
fahren.” 

„Wie ſprecht Ihr, mein guter Vater!” hat Wil— 
liam in mildftrafendem Tone gerufen, „von Letzterem 
jol ja noch lange, lange nicht die Rede fein. Aber 
auch ich theile Euere Freude von ganzem Herzen, 
cine jo edle und uneigennügige Seele gefunden zu 
haben.“ 

Da bei dem alten Britten einem Entſchluſſe die 
Ausführung jtet auf dem Fuße folgte, jo finden 
wir Bater und Sohn bereits nach Verlauf von nod) 
feinev Woche im Hotel Royal, wo Beide von Nieſe— 
meuſchel, melden William von dem glüdlihen Erfolge 
feines Schreibens bereits in Kenntniß geſetzt, auf Das 
Freudigſte empfangen wurden, während hoch oben im 
Dadftübchen Kappler betrübten Herzens am Bette 
des fieberfranfen Inſpectors getreulih Wache hielt. 

Da der alte Britte ferner zu den Ehrenmännern 
gehörte, die ein gegebenes Wort und deffen Erfüllung 
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tafirte der Infpector von Neuen, „Ste wäre meine 
Murgeln!“ 

„Aha!“ ſagte Nieſemeuſchel, „den ſteckt noch 
die Erbſchaft im Leibe. Ja, guter Inſpector, 
die liegt freilich im Meere, wo es am Tiefſten.“ 
Nachdem ſich der Sportelſchreiber in Glanz geworfen, 
folgte er dem Heldenſpieler und ein Wärter nahm 
ſeine Stelle beim Inſpector ein. 

Man ſtieg aus dem Dachſtübchen drei Treppen 
herab zur Bel-Etage, wandelte durch prachtvolle Zim— 
mer und .gelangte au eine Ylügelthür, welche ein 
Yioreebedienter öffnete. Zagend fchritt der Sportel- 
ihreiber über die verhängnigvolle Schwelle, Niefe- 
meuſchel folgte. An einem Tiſche des Zimmers ſaß 
auf einem Yehnftuhle ein ſchon bejahrter, ernft, ja 
finfter blidender Herr, welcher den ſich tief verneigen- 
den Kappler mit großer Aufmerkſamkeit betrachtete. 
Daneben ftand ein fchöner junger Wann, An einem 
Tiſche am Fenſter war ein Notar befchäftigt, jeine 
Scyreibmaterialien in Ordnung zu bringen. Aber 
wer beidweibt Kapplers Erftaunen, als er auf einen 
Stuhle zur Rechten ſeine Muhme, die Murgeln, er= 
ſchaute, Die ihm freundlich zunidte. 

Doch bevor wir die nun beginnende Scene eines 
Weitern beſchreiben, iſt es nöthig, den geneigten Leſer 
in Kenntniß zu ſetzen, wie das ſo Alles gekommen. 

Nieſemeuſchel, in der ſchriftlichen Darſtellung 
ebenſo bewandert, wie in der dramatiſchen, hatte Die 
Scene des Wiederfindens Kapplers und jeiner todt- 
geglaubten Muhme in feinem Briefe an William To 
ergreifend zu fehildern gewußt und die Uneigennützig— 
feit und reinſte Liebe des Sportelfdreiber8 in fo 
glänzende und liebenswürdige Beleuchtung geftellt, daß, 
ale William dies feinem Vater vorgeleſen, dieſem 
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eine Thräne in's Auge getreten, ein Fall, deſſen ſich 
William an Sir Iohn Harley nie zu erinnern ver- 
mochte. Yange nad VBorlefung des Nieſemeuſchel'ſchen 
Briefes hatte der alte Britte wie im Traume Dage- 
jeffen. Dann tft er mit feltener Ervegtheit aufge- 
ſprungen und hat gerufen: „Und ein jolder Menſch 
lebt wirflihh auf Erden? Aber iſt's nicht Lüge und 
eitler Roman, den man mit mir ſpielt?“ Auf Wu: 
liams heilige Betheuerung, dag dem nicht jo, {ft ein 
plößliher Entichluß dem alten Mann durch den 
Kopf gefahren. „Diefen Mann,“ bat er wiederholt 
gerufen, „muß ich perſönlich kennen lernen. _ Ic) 
muß mit eigenen Augen und Ohren mich überzeugen, 
ob ſolch ein Engel in Menfchengeftalt wirklich erijtirt 
und finde ih ihn,“ bat er mit fichtlicher Bewegung 
hinzugefügt, „ja, dann will ich getröjtet zur Grube 
fahren.“ 

„Wie ſprecht Ihr, mein guter Vater!“ hat Wil- 
liam in mildſtrafendem Tone gerufen, „von Letzterem 
joll ja noch lange, lange nicht die Rede fein. Aber 
auch ich theile Euere Freude von ganzem Herzen, 
eine jo edle und uneigennägige Seele gefunden zu 
haben.“ 

Da bei dem alten Britten einem Entfchluffe die 
Ausführung ſtets auf dem Fuße folgte, fo finden 
wir Vater und Sohn bereit8 nach Verlauf von nod) 
feiner Woche im Hotel Royal, wo Beide von Nieſe— 
meuſchel, welchen William von dem glüdlichen Erfolge 
feines Schreibens bereits in Kenntniß gejett, auf das 
Vreudigfte empfangen wurden, während hoch oben um 
Dahftübchen Kappler betrübten Herzens am Bette 
des fieberfranfen Inſpectors getreulich Wache hielt. 

Da der alte Britte ferner zu den Ehrenmännern 
gehörte, die ein gegebenes Wort und deffen Erfüllung 


Fun 


138 


für heilig halten, felbft wenn das Herz darüber 
brechen follte, ſo hatte auch Sohn Harley gegen die 
Berlobung ſeines Sohnes mit der deutſchen Pfarrers- 
tochter nicht8 mehr einzuwenden. Es handelte fich 
jet nur noch, ob der Sportelichreiber vor Notar 
und Zeugen an Eidesſtatt geloben könne, die be- 
fannten drei Bedingungen zu erfüllen. War Dies der 
Tall, jo betradhtete Sir Harley feine Einwilligung 
auch noch für ein Gebot vom Himmel, da er bei 
feinem Menſchenhaſſe, deſſen Grund wir feinerzeit 
haben fennen gelernt, es nicht für möglich gehalten, 
einen dergleihen Sterblihen ausfindig zu machen. 
Niefemeufchel hatte Sorge getragen, daß aud) die 
Muhme Murgel ald Zeugin vequirirt würde, 

Wir kehren jett zu der wichtigen Scene zurüd, 
wo Kappler von Niefemeufchel in das foftbare Zim— 
mer vor Sir John Harley — denn Niemand ans 
deres war der alte, ernft und finfter bliefende Herr — 
geführt worden. Bereits beim SHerabfteigen aus der 
Dadftube hatte der Helvenfpieler feinem zagenden 
Begleiter die Worte zugefläftert: Seien Ste ganz 
ruhig; c8 werden Ihnen in der befannten Angelegen- 
heit, die ich wiederholt mit Ihnen verhandelt, von 
einem Notar drei Tragen worgelegt werden, die Sie 
nad) Ihren Gewiflen einfah mit Ja oder Nein zu 
beantworten haben.“ 

Sowie Kappler in’d Summer getreten war, kam 
ihn der junge ſchöne Mann, welches William war, 
freundlid) entgegen und bat ihn, auf dem Stuhle 
der Fran Muhme gegenüber Plaß zu nehmen. Kappler 
that dies und der Notar erhob fih und fprad im 
offictelem Tone: „Als verpflichteter Notar richte ich 
an den Sportelfchreiber Fürchtegott Amadeus Kappler 
aus Neukirchen die Frage: Kann derjelbe an Eides- 
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ftatt geloben, nie in feinem Leben aus Eigennug, 
alfo aus unlauterer Abficht eine Lüge gejagt zu haben 
und wenn er dies kann, jo befräftige er dieſe Trage 
mit einem vernehmlihen Ya.“ 

„Ja!“ antwortete Kappler. 

„Sa, das kann er,“ fiel hier die Murgeln ein, 
„id Fenne ihn von Mutterleibe an, er war immer 
ein gutes und frommes Sind.” 

Nieſemeuſchel ging zu der alten Frau und be— 
deutete fie, Durch Hineinreden die Verhandlung nicht 
zu ſtören. 

Der Notar fuhr fort: „ Fernerhin ſtelle ich an 
den Sportelſchreiber Fürchtegott Amadeus Kappler 
aus Neukirchen die Anfrage: Kann derſelbe an Eides- 
ſtatt geloben, aus Eigennutz und unlauterer Abſicht 
nie in feinem Leben einem Mitmenſchen Uebles nad)- 
gerebet zu haben? Und wenn er dies fann, fo be= 
fräftige er dDieje Trage mit einem vernehmlichen Ja.“ 

„Ja!“ antwortete wiederum Kappler. 

Die Muhme nickte beiſtimmend mit dem Kopfe, 
wagte aber in Folge der Nieſemeuſchel'ſchen Ver— 
warnung ſich diesmal nicht laut zu expectoriren. 

Der Notar kam jetzt zur dritten Frage, nach— 
dem er die Scene, wo Kappler die todtgeglaubte 
Muhme wieder gefunden, ziemlich ausführlich be— 
ſchrieben und ſchloß mit den Worten: „Kann der 
Sportelſchreiber Fürchtegott Amadeus Rappler aus 
Neukirchen an Eivesftatt geloben, Daß, da doch anzı= 
nehmen, dieſes Wiederfinden müffe ibn wegen Ber: 
luſt der Erbfhaft ungemein unangenehm berührt 
haben, die an den Tag gelegte große Freude wirklich 
aus feinem Herzen kam?“ 

„Ja das fam fie,” fiel trotz Nieſemeuſchels War: 
nung die Muhme wieder ein, „erwirgt bat er mid) 


10 


fait vor Entzüden und getanzt bat er mit mir, Alles 
aus purer Freude. Aber,“ fügte fie hinzu, „ber 
dicke Infpector wollte mich partu tobt haben.“ 

„Bft!“ mahnte Niefemeushel und der Notar 
verwies die redeſelige Alte zur Ruhe, worauf er fort⸗ 
fuhr: „So beſtätige er dieſe meine dritte Frage durch 
ein vernehmliches Ja.“ 

„Ja!“ tönte es zum dritten Male aus Kapplers 
Munde. 

Als aber das dritte Ja geiproden, ſtand Sir 
Sohn Harley auf und ging auf Kappler zu: „Hier 
meine Hand,“ ſprach er, zu bes Sportelfchreibers 
nicht geringer Ueberrafchung defien Hand ergreifend, 
„fie ift zwar hart, aber feſt. Edler Menſch, betrachte 
mid von jest an als Deinen beften Freund.“ 

Der Sportelichreiber war zerfniriht ob folder 
Herablafjung des vornehmen Herrn, währenn Wil- 
liam freudetrunten Nieſemeuſchel in die Arme fiel. 

„Doch jett,“ fuhr der alte John Harley fort, 
der durch die Bejahung der notariellen Anfrage ein 
ganz anderer Menſch geworben zu jein ſchien, „auf, 
nad) Yindenruh! Ich muß Doc jehen, was fich mein 
Innge fir ein Bräutchen ausgefucht hat.“ 

Wer war glüdlicher als William?! Ueberjelig 
ftürzte er feinem Bater in die Arme und Niefe- 
meufchel rief jubelnd: „Wenn er nur erft unfer 
Marielein von Angefiht zu Angeficht fehen wird, dann 
haben wir ihn erft recht. Damit eilte er aus dem 
Zunmer, um der Erfte zu jein, die Himmelsbotſchaft 
in Lindenruh zu verfünden. 

Indeſſen bearbeitete die Muhme den Sportel- 
Ichreiber angelegentlihft, daß er doch erzählen folle, 
was das Alles zu bedeuten habe. 

„a, gute Frau Muhme,“ verſetzte der Gefragte, 
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dem die ganze Angelegenheit jelbft wie ein Traum 
vorkam, „das ift- eine höchſt verwidelte Geſchichte, 
aus der ich ſelbſt nicht klug wer 

John Harley wandte ſich wieder an Kappler: 
„Nun, mein Freund,“ rief er, „Ihr begleitet uns 
doch nach Lindenruh, damit Ihr Euch ſelbſt überzeugt, 
wie ein edler Menſch, und fer er noch fo arm, gar 
große Glück unter ſeinen Mitmenſchen verbreiten 
ann 

Wie hochgeehrt ſich auch der Sportelſchreiber durch 
dieſe Einladung fühlte, gedachte er doch zugleich des 
kranken Inſpectors, der ſeiner ſorgſamen Pflege noch 
jo ſehr bedimfte. Er geſtand dies auch offen ein und 
fügte die Worte bei: „Seien: Sie. feft liberzeugt, 
mein bochzuverehrender anädiger Herr” — — 

Der Britte unterbrach ihm hier mit den Worten: 
„Was da, gnädiger ‚Herr! Ich Liebe das: nicht, nur 
Gott iſt gnädig.“ 

Kappler erſchrak. Er wollte dem fremden Herrn 
nur die gewiſſenhafte Verſicherung geben, daß der 
Inſpector nirgends beſſer aufgehoben ſei, als unter 
ſeiner Pflege. 

„Ein Miethling, “ fügte er hinzu, „vermag Das 
nicht, was ein Freund vermag.“ 

Sir John Harley reichte dem Sportelſchreiber 
nochmals die Hand und ſagte: „Immer dieſelbe treue 
Seele, das thut wohl! Wohlan, ſo kommt nur recht 
bald nach, wir haben uns heute nicht das letzte Mal 
geſehen. Ihr wißt gar nicht, zu wie großem Danke 
ich Euch verpflichtet bin.“ 

Nach dieſen Worten ſtieg er mit dem überglück— 
lichen William in den Wagen, um nach Lindenruh 
zu fahren, den Sportelſchreiber aber in einer ſchwer 
zu beſchreibenden Seelenſtimmung zurücklaſſend. 
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fort, als er rubig über die in den Brunnen gefallene 
Erbſchaft nachdachte und ſich mit Graufen der noch 
unbezahlten Hotelrechnung erinnerte, „eg war ein 
ſchwerer, ſchwerer Schlag, den ich ſobald nicht ver: 
winden werde.“ 

Der Sportelſchreiber mußte dies ſeufzend zuge— 
ſtehen. 

„Und von dieſen Lepperdingers, denen ich das 
ganze Elend verdanke, noch immer keine Spur?“ 

„Der Aſſecuranzrath nebſt Demoiſelle Tochter,“ 
erwiderte Kappler, „ſollen ſogleich, wie ſie von dem 
Beſuche meiner Frau Muhme erfahren haben, unſicht⸗ 
bar geworden ſein.“ 

Sonnenſchmidt verſank von Neuem in dumpfes 
Briten und der alte böſe Geift der Habſucht regte 
fih wieder. „Kappler,“ Trug er, „wontit wollen Ste 
meine gehabten Auslagen defen? Ihr ganzes Befit- 
thum reiht nicht aus, mir auch nur Das. Drittheil 
zu erfetzen.“ 

Der Sportelichreiber ging, die Wahrheit des Ge- 
ſagten nur zu ſehr erfennend, vwerzweifelnd auf und 
nieder. 

„Selbit,“ fuhr Sonnenfhmidt fort, „wenn ich 
Sie als Sclave in die Baummollenplantagen verkaufe - 
oder Ste mir Ihren Leichnam für die Anatomie ver- 
machen, reicht's nicht.“ 

Der Sportelfchreiber gedachte mit Schaudern an 
diefe beiden von Inſpector aufgejtellten Eventualt- 
täten. 

„Auch an die xebensverſicherung habe ich gedacht,“ 
calculirte der Inſpector weiter, „aber bei Ihrer 
ſchwachen Bruſt bezweifle ich, ob ſelbſt die Gotha'ſche 
Sie annimmt. Anch befürchte ich, in Folge meiner 
letzten Niederlage einen Knacks davon getragen zu 
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baben und da iſt's die große Frage, ob Sie mich 
oder ich Sie überlebe.“ | 

Der Sportelichreiber, feiner Bruft vertrauend, 
rieth in feiner beängjtigenden Lage, mit der Gothaifchen 
doch wenigſtens einen Verſuch zu machen. 

Der Anblid des durch das beftändige Anhören 
folder Reden geängjteten Kapplers, vertrieb endlich 
den böſen Geift wieder aus dem Gehirn des In— 
ſpectors. „Wenn ich freilich," fuhr er fort, „vie 
wochenlange? ſorgſame Pflege in Betracht ziehe, die 
Sie mir zu Gute fommen ließen, wiegt das aller- 
dings Etwas auf; die biefigen Kranfenwärter find 
nicht die billigften und wer weiß, ob ich unter der 
Pflege eines folchen bereits ſoweit gediehen wäre, als. 
dies unter der Ihrigen der Fall war. 

Der Sportelfchreiber athmete bei diefen Worten 
etwas erleichtert auf. 

„Außerdem,“ fuhr der Imfpector fort, „weun - 
ich bedenke, von welchen Berluften id) bedroht war, 
ja mich mein anonymer Engel nicht warnte; ich war 
ein. geihlagener Mann zeitlebens, um zweitaufend 
Thaler ärmer. Gegen diefe Summe fann die Hotel- 
rechnung, wie hoch fie auch immer anläuft, nicht in 
Betracht kommen.“ 

„Wahr, o wahr!“ befräftigte dev Sportelichreiber, 
dem noch Leichter um's Herz wurde, 
„Wein haben wir fo gut wie gar nicht getrunfen, “ 
fuhr der Imfpector berechnend fort,. „Freilid die ver- 
tradten Auslagen, der Satan von Zahnarzt und 

Ihre Hühneraugenmabam nebft Pflafterballen.“ 

Kapplern ging namentlich dieſer letztere Poften 
ebenfalls dur den Kopf, um aber ben Inſpector 
milder zu -ftimmen, brachte er. das Gejpräch: wieder: 

Stolle, ſämmtl. Schriften. Suppl.-®8b. VI. 10 
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auf das Glüd, bag er durd) Nichtunterzeichnung des 
Zweitauſendthalerwechſels gehabt. 

„Haben Sie denn gar keine Ahnung, Kappler, 
wer mir dieſen wahrhaften Liebesdienſt erzeugt hat? 
Ich könnte dieſen meinem Retter um den Hals 
fallen.“ 

Der Sportelſchreiber ſchien mit der Sprache nicht 
recht heraus zu wollen. 

„Strengen Sie Ihr Gedächtniß an,“ munterte 
der Inſpector auf. „Denken Sie nach, haben Sie 
gar feine Vermuthung?“ 

„Wenn mid nicht Alles trügt,“ begann endlich 
Kappler, „jo — To dürfte e8 wohl Niemand anderes 
geweſen fein, als“ — — 

„Nun, als?“ 

„Der Herr von Nieſemeuſchel.“ 

„Niefemeufchel?* fuhr der Inſpector unmuthig 
enttäufcht heraus. „Sie find wohl nicht vecht bei 
Sinnen. Nieſemeuſchel? Das wäre mir gerade ber 
Rechte.“ 

Der Sporteljchreiber theilte jetzt ausführlich Die 
unterſchiedlichen Befuche mit, die der Heldenfpieler, 
während des Inſpectors Bein in der Schwebe hing, 
ihm gemacht habe; daß dieſer ferner mit fehr vor— 
nehmen Leuten in Verbindung ſtehe und daß Nieſe— 
meufhel auch unterſchiedliche Male fein Mißtrauen 
hinſichtlich des Aſſecuranzrathes habe laut werben 
laſſen. As er jedoch von dem Zweitauſendthaler⸗— 
wechſel vernommen, ſei er ſofort aufgeſprungen und 
davongeeilt, wahrſcheinlich in der wohlmeinenden Ab- 
ſicht, den Herrn Inſpector brieflich zu warnen.“ 

„Mir nicht glaubbar,“ bezweifelte Sonnenſchmidt, 

„doch iſt der Sache vielleicht auf die Spur zu kom— 
men. Kennen Cie Die Handſchift Nieſemenſchels? 
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„ga, mein verehrter Herr Inſpector,“ erwiderte 
Rappler, „Ihen von Grasdorf her, mo Herr von 
Nieſemeuſchel die Güte hatte! — — 


„Na, Grasdorf,“ unterbrah der Inſpector, 
„bringen Sie mir hinſichtlich Nieſemeuſchels nicht in 
Erinnerung. Schließen Sie mir aber dort einmal 
den Koffer auf, da muß ſich unter meinen Papieren 
aud) der Warnungsbrief vorfinden.“ 


Der Sportelfchreiber that wie ihm geheigen. Er 
fand auch bald das Schreiben, und nachdem er bie 
Schriftzüge überflogen, fagte ev: „Es iſt Herrn von 
Nieſemeuſchels Band.“ 

„Alfo wirklich?“ rief verwundert und zugleich 
ſeltſam ergriffen der Infpector, „und Ddiefen Mann 
hatte ic) fo ſchnöde behandelt und wollte ihn aus 
dem Haufe werfen laſſen!“ 

In demjelben Augenblid wurde an der Thür ges 
Elopft und Niefemenfchel trat in's Zimmer. 

„Iſt es denn wirffih andem, 4 von Nieſe⸗ 
meuſchel?“ rief ſogleich der Infpector, „daß Sie fo 
edelmüthig waren, diefen Brief zu ſchreiben und mid) 
zu warnen?“ 

„Kann's nicht leugnen,“ verjeßte der Helden— 
ipieler. „Ste ftanden in Gefahr, um zweitaufend 
Thaler zu kommen.“ 

„An mein Herz, edler Menſchenfreund!“ rief der 
Inſpector. „„Aber warum warnten Ste mid) nicht 
früher vor diefem Satan von Affecuranzrath?“ 

„Sch fonnte ja nicht, da Sie mid für zwei 
Sroihen aus dem Haufe werfen Laffen wollten!” 

„Da haben Eie auch mieder Recht,“ feufzte der 
Inſpector. 

„Doch laſſen wir das jetzt fo,“ fuhr Niefemen- 
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chel fort. „Ich komme diesimal im Auftrage meines 
engliſchen Freundes.“ 

„Doch nicht des Lord Plumfield ?" ſchauderte ˖ der 
Inſpeclor 

„Nein,“ verſetzte Nieſemeuſchel, „ſondern im Auf: - 
trage von Sir John Harley, von deſſen Sohn und 
der Pfarrersfamilie Frommhold, um den Herrn Spor- 
teffchreiber, fowie den Herrn Infpector zu einem 
Familienfefte auf den Pfarrhof zu Lindenruh einzu- 
Inden. Zugleich läßt Ihnen Str John Harlen ver— 
melden, daß er für ſämmtliche Speſen, Hotelrehnung 
und fonftigen Berläge, die in Folge der Erbichafts- 
reife aufgelaufen, einfteht, indem Sir John Harley 
den Herrn Sportelfchreiber, fowie den Herrn In— 
Ipector in diefem Hotel als feine Gäjte betrachtet. 
Alfo beziehen Ste getroft wieder Ihre. frühere Woh- 
nung in diefem Haufe und bleiben Ste fo lange 
wohnen, als es Ihnen gefällt. Ye länger, deſto an— 
genehmer wird cd Sir John Harley fein. Koften 
thut e8 Ihnen feinen Heller.“ 

„Herr von Nieſemeuſchel!“ vief der Imfpector, 
der nicht anders glaubte, al8 der Heldenfpieler wolle, 
wie das jeine Art war, ji ein Späßchen machen. 
„Treiben Sie doch feinen Spott mit und armen ge— 
ihlagenen Leuten.“ 

„Kommt mir Doch gar nicht in den Sinn, Spott 
mit Ihnen zu treiben,“ verjegte Nieſemeuſchel. „So 
hören Ste denn jett und vernehmen Sie.“ 

Der Heldenfpieler theilte nun den beiden, mit 
gefpanntefter Aufmerkſamkeit zuhörenden Erbfahrern 
die ſeltſame Verkettung der Umſtände von Anbeginn 
an mit, wobei er ſich's hauptſächlich angelegen ſein 
ließ, die beneidenswerthe Rolle hervorzuheben, welche 
der Sporteljchreiber dabei gefpielt, indem durch ſeine 
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Tugend allein zwei vom Mißgeſchick verfolgte Fa— 
milien zu den glüdfichften Menſchen umgeſchaffen 
worden waren. 

Dem Inſpector ftanden geradezu Maul und Nafe 
offen, als Nieſemeuſchel geendet, während der Sportel- 
fhreiber wie betend die Hände gefaltet hielt. 


Siebzehntes Kapitel. 
Ende gut, Alles gut. 


Der practoollite Frühlingsmorgen war auf die 
Erde herabgefunfen. Die Rofen blidten golden durch 
Laubgrün und die Yindenbäume dufteten. Das Dorf 
Lindenruh lag wie eine heitere Idylle im Thale. Im 
Pfarrhaufe aber jelbft gab e8 ein heiteres, fröhliches 
Leben, wie noch nie daſelbſt war yefehen worden. 
Ale Pforten waren feitlih mit Blumen und friſchem 
Laube umwunden. Das halbe Dorf hatte mit ges 
holfen. Es galt ja der Verlobung von des Pfarrers 
Zöchterlein, der Schönen Marte mit William Harley. 
Noch nie hatte man Nieſemeuſchels Talent als Feft- 
ordner und Decorateur To zu bewundern Gelegenheit 
gehabt, wie in den jüngften Tagen. Wie er ferner 
vorausgefagt: „Wenn Str John Harley unfer 
Mariechen nur erft gejeben haben wird, haben wir 
ihn erft recht“ —, war e8 auch geſchehen. Dev alte 
Mann hatte das Schöne Kind, ſowie deren Schweiter, 
Die ftet3 vofenlaunige Hedwig, die er nur fein Herz- 
pücdchen nannte, dermaßen in fein Herz geichloffen, 
und ſich überhaupt unter all den guten Menjchen der 
Pfarrersfamilie jo innig wohlgefühlt, daß fein lang- 
jähriger Menſchenhaß geſchwunden war, wie böfe 
Nebel vor dem Glanze der Sonne. Wiederholt hatte 
Bi es audgeiprodhen, daß er nie geglaubt, je noch 
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auf diefer Erde fo glüdlich zu werden. „Und das 
Alles,“ Hatte er hinzugefügt, „habe ich der Tugend 
eines edlen Menjchen zu vervanfen. — Aber wo 
bleibt mein Freund, der Sportelfehreiber ? Ich ſehne 
mich Tag für Tag nach ihm.“ 

„Heute kommt er gewiß, mein guter Vater,“ 
tröſtete William. „Nieſemeuſchel iſt mit unferem 
Wagen felbft nach der Stadt gefahren und hat feier- 
(ich gelobt, nicht cher wiederzufchren, al8 in Beglei- 
tung von Freund Kappler.“ 

In der That hatte fih der Beſuch Kapplers und 
des Inſpectors auf Lindenruh fort und fort verzögert, 
weil nach Ausſpruch des Arztes der Geſundheitszu— 
ſtand Sonnenſchmidts es noch nicht geftattete. Der 
Infpector war nämlid von einem neuen Fieber be= 
fallen worden; diesmal nicht aus Alteration, 
jondern aus Freude von "wegen der von John Har— 
[ey bezahlten Hotelrehnung und jonftiger erbichaft- 
licher Speſen. Kappler erachtete es fir feine Pflicht, 
auch Diesinal den Infpector nicht zu verlaflen, viel- 
leicht, dag auch hier feine angeborene Schüchternheit 
hinzukam. Er war zu zagbaft, ohne Begleitung des 
Inſpectors auf Lindenruh zu ericheinen, obſchon man 
ihm body betheucrt hatte, wie er von den Bewohnern 
des Pfarrhaufes mit wahrer Sehnjucht erwartet werde 
und daß alle Herzen dafelbft ihm in Liebe entgegen= 
Ihlügen. Und dem war aud jo. Der Sportel- 
ichreiber galt im Pfarrhaufe nächſt William und 
John Harley für die gefeiertefte Perſönlichkeit. So— 
wohl Marie wie Hedwig hatten für ihn bereits fleißig 
und kunſtreich gearbeitet; Die erftere ein Foftbar ge 
ftieftes Portemonnaie, Die andere eine nicht minder 
Ihöne Brieftafhe. Auch an ver Berlobungstafel, 
Die in der großen: Unterftube mit der Ausficht nach 
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dem in der Rofenblüthe ftehenden Garten anfgeftelit 
worben, war für Kapplers Auszeichnung gewilfenhafte 
Sorge getragen. Er befam den Ehrenplag zur Rech- 
ten des Brautpaars, und jeu Stuhl war gleich 
denen von William und Marien reih mit Blumen 
ummunden. Über auch des wadern und thätigen 
Nieſemeuſchels war von den dankbaren Pfarrers- 
leuten in Xiebe gedacht worden; auch fein Etuhl, 
unmittelbar neben dem Kapplers, prangte im ſchönſten 
Blumenfhmud. 

Der Morgen ward immer goldener. Wo man 
im Pfarrhaufe binfah, überall heitere Gefichter und 
gefchäftiges Leben. In der Küche arbeiteten zwei 
Köche, die der alte Harley zur Unterftägung der Frau 
Pfarrerin aus Hotel Royal hatte kommen laflen, 
aus Leibesfräften. Nichtöveftoweniger hatte Die ge— 
Ihäftige Hausfrau nebft der muntern Hedwig alle 
Hände voll zu thun. Nur das Brautpaar wandelte, 
ſich ſelbſt lebend, glüdjelig im Pfarrgarten, während 
Bater Frommhold mir Sir Harley bei einem Gläs- 
chen Tokayer in der Weinlaube ſich ihres Dafeins 
freuten. Alle Welt erwartete mit höchſter Spannung 
die Ankunft des Sportelfchreibere. Sowie e8 Die 
Zeit einigermaßen erlaubte, eulte die Frau Pfarrerin 
wie auch Hedwig vor das Hausthor und gudten fich 
die Strafe entlang die Augen aus, ob das erjehnte 
Fuhrwerk nicht fihtbar werde. Auch das Brautpaar 
. war bereit eine große Strede den Erwarteten ent- 
gegengewandelt. Punft neun Uhr hatte Niefemen- 
ihel gelobt, mit Kappler und dem Inſpector da zu 
ſein, und ſchon war's bald zehn Uhr und Niemand 
ließ ſich bfiden. Die requirirte fleine Kapelle, Die 
den Einzug des Sportelfchreibers mit heiteren Me- 
lodien ‚begrüßen follte und. in dem Grasgärtchen neben 
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dem Pfarshaufe yoftirt war, hatte bereits das dritte 
Stücklein aufgelpielt, da warb die Verzögerung ende 
ih dem guten William zu lang. Er warf fi auf 
feinen englifchen Renner, um nachzuforſchen, was 
Nieſemeuſcheln und die Erbfahrer zurüdhalte. „Ic 
will nicht hoffen,“ fagte er, „daß der Infpector wie- 
der einen Fieberanfall befommen hat. Hoffentlich 
treffe ich unjere Freunde unterwegd und diene da 
zugleich als Escorte.“ 

Der Grund der Verzögerung war aber fein neuer 
Fieberanfall des Infpectors, fondern folgender: Als 
Nieſemeuſchel mit der Equipage des Sir Harley am 
Hotel Royal vorfuhr, um Kapplern mit dem In— 
jpector nad) Lindenruh abzuhofen, waren Beide be= 
reits in Galla und zur Abfahrt bereit. Da befann 
fih Niejemeufchel, daß er in Lindenruh verſprochen, 
auch die Frau vermwittwete Stabstrompeter Murgel, 
als nächte Anverwandte des Sportelfchreibers, mit- 
zubringen. Diefe aber hatte in neuefter Zeit die 
Wohnung verändert, ſodaß e8 dem Helvenfpieler nicht 
ganz leicht ward, in der großen Stabt der Wittib 
jofort habhaft zu werden. Als ihm das endlich ge— 
ungen, war die überrafchte Stabstrompeterin wieder 
mit ihrer Toilette noch ſehr weit zurüd, jo daß Nieſe— 
meuſchel felbft mit Hand anlegen mußte, indem er 
als Kammerjungfer fungirte. Diefe murgelſche Toi— 
lettenangelegenheit verurſachte aber wiederum Zeit- 
verluſt. | 

Unterdeflen fehritten der Infpector und der Spor- 
telfehreiber in gehobener Stimmung in ihrem Hotel 
auf und ab, ob der überaus glüdlichen Wendung, 
welche ihre Angelegenheit ‚genonimen, freudige Be— 
trachtumgen anjtellend. 

„Da Sir Harley,“ ſagte Sonnenfhmidt, „für 


n 


154 


den ganzen Riß ſteht, ſo daß ich keinen Pfennig Scha— 
den erleide, will ich in den ſauern Apfel beißen und 
mir den Verluſt der Erbſchaft allenfalls gefallen 
laſſen. Wir müſſen auch in Anſchlag bringen, daß 
wir mehrere Wochen herrlich und in Freuden gelebt 
haben und in der Kledage prächtig ausſtaffirt worden 
ſind. Freilich muß ich dieſe Annehmlichkeiten mit 
vier Zähnen und zweimaligem Krankenlager be— 
zahlen. Alsdann,“ rechnete der Inſpector weiter, 
„müſſen wir auch bedenken, daß wir als gereiſte Leute 
nach Neukirchen zurückkehren, das will auch etwas 
ſagen. Und ich glaube, für Sie, Kappler, fällt noch 
ganz apparte was ab, man äſtimirt Ste ja ganz bei— 
ſpiellos.“ 

Der Sportelſchreiber in ſeiner Beſcheidenheit wollte 
das nicht zugeben, als Strichelius mit den Worten 
in's Zimmer trat: „Lord Plumfield läßt anfragen, 
ob der Herr Inſpector ſo weit hergeſtellt iſt, um den 
zweiten Boxergang mit ihm abzuhalten.“ 

Der Engländer hatte durch ſeine Kundſchafter 
kaum erfahren, daß der Inſpector wieder auf den 
Beinen ſei, al8 er diefen Umſtand benußte, um wo— 
möglid) noch eine erfleflihe Summe von Sonnen- 
ſchmidt herauszupreſſen. Für Niemanden fonnte aber 
wohl eine graufenervegendere Anfrage geicheben, als 
die von Stridelius an den Infpector. 

„Ih mag von diefen Menſchen nichts wiſſen,“ 
rief Sonnenſchmidt ſchaudernd und proteftirend. 

Indeſſen war Lord Plumfield perſönlich ins Zim— 
mer getreten, that ob der ſoeben vernommenen 
Aeußerung Sonnenſchmidts außerordentlich beleidigt 
und warf fi in Borerftellung. 

„Wie fo, von diefe Menſch nix wiſſe?“ frug er. 

Der: Infpector, welchem die wohlbekannte Borer- 
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ftellung die Haare zu Berge trieb, retirirte hinter 
einen großen Tisch und fuchte fich zu werbarricabiren, 
während Kappfer, ohne Berüdfichtigung des fammetnen 
Meberzuges, auf ein Sopha kletterte, um jo weit als 
möglich aus der Stoßlinie zu kommen. 

Lord Blumfield, fampfbegierig beide Arme um 
einander wirbelnd, fuhr fort: „Wollen beleidige, 
aber nicht geben Satisfaction!” 

Der Imfpector, dem dieſes Armwirbeln gleich— 
falls durch und durch ging, da er ihm feinen Bauchftoß 
verdanfte, erwiberte fchaudernd: „Ich glaubte ’8 
Ihmedte, wart ein Bischen.“ Damit ſchob er 
einen zweiten Stuhl zwifchen fi und feinen ftoß- 
luſtigen Gegner. | 

„Satisfaction ou recompense! Entſchädigung!“ 
rief der Porb armwirbelnd vorrüdend. 

„Dafür,“ fagte der Infpector, „daß er mir die 
Naſe zerquetfcht und drei Zähne eingefchlagen, fol 
ih ihn auch noch entſchädigen. Es hört auf!“ 

„Eh bien! Wenn nicht wolle bor, und geben 
feine Recompenfion —, le voila!“ damit zog er 
ein Piltol vor, fnadte den Hahn und zielte auf den 
Inſpector. 

„Herr des Himmels! Zu Hülfe!“ ſchrie dieſer 
und fuhr wie beſeſſen unter den Tiſch, während 
Kappler verzweiflungsvoll an der Sophalehne empor- 
ſtieg. 

In dieſem verhängnißvollen Augenblick trat Wil- 
liam in's Zimmer. 

Der Lord drehte ſich, ob dieſer unwillkommenen 
Störung, unmuthig um. Doch kaum hatte er den 
jungen Harley erihaut, ald er das Piſtol wegwarf 
und die ſchleunigſte Flucht zu ergreifen ſuchte. Wil- 
liam aber vertrat ihm den Weg, und den entlaroten 
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Lord am Kragen padend, rief er: - „Warte, Burfche, 
habe ich Dich endlich?“ Und zu zweien, im Vor— 
ſaale befindlichen Dienern rief er: „Sean! Bierre! 
Schafft mir diefen Spisbuben auf die Polizei! Es 
ift ein Bedienter meines Vaters und ung mit 
taufend Pfund durchgebrannt. Wir haben ihn ſchon 
in halb England gefucht.“ 

Der Gauner wehrte ſich verzweifelt, mußte aber 
der Uebermacht erliegen und wurde der Behörde über- 
liefert. Niemandem aber konnte dieſer Ausgang er- 
wünſchter fommen, als den Infpector, der unter 
dein Tiſche hervor die Inhaftirung Lord Plumfields 
mit anfah. Er fam mit den Worten: „Das war 
Hilfe in der Noth!“ wieder herworgefrochen, während 
der Sporteljchreiber aus der Höhe ebenfall® zur 
ebenen Erde ntederftieg. 

Unterdefjen war auch Niefeıneufchel mit der Frau 
Stabötrompeterin eingetroffen, und die Geſellſchaft 
trat ihre Reife nad) Lindenrub an. Der Sportel- 
Schreiber, der Inſpector und die Murgel faßen tm 
Wagen, während William und der Helvenfpieler zu 
Roß nebenher trabten. Das ſoeben beftandene Aben= 
tener mit dem entlaroten Lord bot vielfachen Stoff 
zur Unterhaltung, und William fagte: „Die biefige 
Behörde kann mir es Dank wiffen, daß ih einen 
der durchtriebenften Gauner in ihre Hände geliefert 
habe,“ 

Wohlgemuth und wohlbehalten langte bie Geſell— 
Ihaft nad) furzer Zeit in Yindenruh an, wo unter- 
defjen auc Alfred eingetroffen war, fo daß nun fait 
jämmtliche Hauptperfonen dieſer Iuftigen Geſchichte 
beifamen waren. 

Welch ein Wilfommen, welh ein Wiederfinden. 

Der Sporteljchreiber, von fo vielen guten Men- 
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ihen auf dad Herzlichſte begrüßt, glaubte in der 
That, er fer geftorben und in einer beffern Welt 
angelangt. Namentlich war e8 die ſchöne Marie und 
die rofenlaunige Hedwig, welche nicht müde wurden, 
ihn das Daſein jo liebenswürdig als möglich zu 
machen. Hedwig in ihrem Jugenbübermuthe war 
ihm geradezu um den Hals gefallen, ein Glück, das 
dem Sportelfchreiber von fo einem ſchönen Rinde im 
veben nicht paffirt war. Der Inſpector, als Kapp- 
lers Mentor, fühlte jich jelbft nicht wenig geſchmei— 
helt, dar fein Zögling folde Furore made, und 
die Murgeln desgleichen, daß ihr Neven fo „Aftimirt“ 
werde. 

Das BVerlobungdmahl, das bald darauf folgte, 
war eines der heiterften und gemüthlichften, die wohl 
je begangen worden find. Nieſemeuſchel war umer- 
Ihöpflih in gefelligen Scherzen, Toaſten und Nede- 
reien. Die Freude erreichte aber ihren Höhenpunft, 
als fid) gegen Ende des Mahls ver alte Sir John 
Harley erhob und alſo ſprach: 

„Schon die Bibel jagt: Hier ift gut fein, bier 
laßt uns Hütten bauen. So habe denn aud) ich mir 
dDiefen Spruch zu Herzen genommen und das benach- 
barte Gut Liebentbal Fäuflid an mich gebracht, wo 
ich den Abend meines Lebens zu verbringen gedenfe, 
jobald Ihr, meine Lieben, nichts dagegen habt. Denn 
wo fan man wohl angenehmer wohnen, ald in berr- 
licher Gegend und in der Nähe guter Menjchen?! 
— Mein Sohn Willtaın wird mit feiner fünftigen 
jungen Frau die eine Hälfte des Jahres bei mir 
wohnen, die andere aber der Bewirthiehaftung meiner 
englifchen Beſitzungen fi) widmen, und foll es bei 
ihm Stehen, ob er ſpäter nicht ganz nad) Deutichland 
überſiedeln will.“ 
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Der Jubel der Tifchgefellfchaft, welcher dieſen 
Worten folgte, wollte fein Ende nehmen. Nament- 
lid) war der guten Fran Pfarrerin dur dieſe Mit— 
theilung Sir Harley’8 der letzte Stachel aus dem 
Herzen gezogen, da fie jett nicht mehr zu befürchten 
brauchte, von ihrem geliebten Kinde auf immer ge= 
trennt zu werben. 

Sir Sohn Harley fuhr aber weiter frt: „So 
ferner Herr von Nieſemeuſchel nicht abgeneigt fein 
jollte, feine zeither ambulante Pebensweife mit einer - 
dauernden Stellung und einem einträglihen Berufe 
zu vertaufchen, bin ich nicht abgeneigt, demfelben vie 
Bermwalterftelle auf meiner neuaquirirten Beſitzung zu 
übertragen.“ 

Wer war jeßt glüdlicher als der Heldenfpieler ?! 
— Die Worte Sir Harley’8 Hangen ihm wie Orgel- 
ton und Ölodenläuten. Das war ja ſchon immer 
fein ſehnlichſter Wunſch, nach langjährigen Umber: 
wandern einmal eine fefte und geficherte Gtel- 
lung zu erringen. Niefemeufchel ſchaute wie verflärt 
und war von dem erhaltenen Antrage fo ergriffen, 
daß der fonft jo vedefelige Mann nur die Worte: 
„Mein Wohlthäter!“ zu ftammeln vermochte. 

Alle Welt gratulirte dem neuen Herrn Verwalter, 
und Eir Sohn Harley fprady weiter: „Der Herr 
Sportelfchreiber Kappler erhält als Erfaß für die ın 
den Brunnen gefallene Erbichaft eine jährliche Yeib- 
vente, die ihn vor allen Sorgen des Yebens für 
immer ficherftelt. Ich verlange dafür nur, daß er 
ſtets mein Freund bleibt und mich wenigftens aller 
Bierteljahre einmal auf einige Tage in Viebenthal 
befucht, da es ein Bedürfniß meines Herzens ift, 
wenn aud nur zeitweilig Jemand um mid) zu haben, 
durch deffen Tugend fo viel Menjchen glüdlich ge- 
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worden find. Desgleichen iſt für Die verwittwete 
Frau Stabstrompeter Murgel eine freundliche Pen⸗ 
ſion ausgeſetzt.“ 

Jetzt war die Reihe des Verklärtwerdens an 
Kappler und ſeiner Frau Muhme, welche Beiden 
ſich nie ein ſo hohes Glück hätten träumen laſſen. 
Wiederum erfolgte allgemeines jubelndes Gratuliren. 
Wer wäre auch in dieſem Kreiſe guter Menſchen 
nicht geweſen, der dem edeln Sportelſchreiber dieſe 
Gnadengaben vom Herzen gegönnt hätte? 

Sir John Harley ſchloß ſeine Gnadenſpenden 

mit dem Inſpector Sonnenſchmidt. „Der Herr In— 
ſpector,“ decretirte er, „erhält für jeden Zahn, ſo er 
auf der Erbfahrt eingebüßt, einen Eimer Marko— 
brunner und außerdem noch einen ſtattlichen Meer— 
ſchaumkopf nebſt fünfzehn Pfund echt türkiſchem Ka— 
naſter, damit er ſeinen Aerger ob des koſtſpieligen 
Zahnarztes, ſowie meines ſpitzbübiſchen Bedienten in 
einem guten Gläschen ertränken und dampfend in die 
Luft blaſen kann.“ 

Dieſer humoriſtiſche Schluß löſte aber die letzten 
Bande, welche die glückliche Tiſchgeſellſchaft auf ihren 
Plätzen bis jetzt zuſammengehalten hatte. Alles 
ſprang auf- und durcheinander. Die Murgeln um— 
halſte den Sportelſchreiber, Nieſemeuſchel lag in der 
zärtlichen Umarmung des Inſpectors. Hedwig flog 
mit den Worten: „Nun behalten wir unſer Marie— 
chen!“ frohlockend in die Arme ihrer Mutter, und 
der alte Sir John Harley, der die Wahrheit des 
ſchönen Spruches: Geben iſt ſeliger als Nehmen — 
wohl nie ſo innig empfunden hatte, als in dieſem 
Augenblicke, warb von dem dankbaren Brautpaare 
umſchlungen. 

Vom frühlingsvollen Garten herein aber leuchteten 
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die Rofen jo ſchön, als theilten fie die Freude ob 
des Glückes fo vieler guter Menfchen. 


Nachdem Lord PBlumfield den Diebftahl, den er 
an Sir John Harley begangen, durch Tängeres Ge- 
fängnig gebüßt, ward er über die Grenze gewieſen. 
— Vom Aſſſecuranzrath Lepperdinger und feiner 
frommen Tochter Aurelie hat man nie wieder Etwas 
vernommen. 


Ende des zweiten und fetten Bandes. 


Drud von Alexander Wiede in Keipzig. 


— 
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